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Vorbericht. 


63 s bedarf dieſe Topographie, die von 
Ra vorzüglichem Werthe iſt / keine weite 


läuftige Anpreiſung. Das gelehr⸗ 

te Publicum weiß: wie wenig die darinn beſchrie⸗ 
benen Gegenden bisher bekannt geweſen find, 
und daß dem Wenigen, was davon ſtuͤckweiſe 
gefunden wird, die gehdrige Zuberlaͤſſigkeit fehlt. 
Der Herr Verfaſſer Hält ſich ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren in Orenburg auf; und iſt jetzt daſelbſt Chef 
bey dem daſigen Ober : Salz Departement, Er 
hat alſo Gelegenheit gehabt, ſeine Nachrichten 
aus den Canzeleiſchriften des orenburgiſchen Gou⸗ 
vernements zu nehmen; auf die er ſich haͤufig be⸗ 
a zieht, 


Vorbeelche. 


zieht, und die folglich das Siegel der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit haben. Viele von ihm beſchriebene 
Sachen hat er ſelbſt mit einem bemerkenden Aus 
ge geſehen, und unterſucht; und in dem, was 
er aus muͤndlichen Erzaͤhlungen hat, beruft er 
ſich auf glaubwuͤrdige Perſonen. Ueberhaupt 
zeiget ſich in dem ganzen Werk der rechtſchaffe⸗ 
ne Mann, dem es um die Erforſchung der 
Wahrheit und um die Beförderung des allge: 
meinen Beſtens eifrigſt zu thun ift, 

Da ich die Ueberſetzung derſelben uͤbernom⸗ 
men, fo habe zugleich die Pflichten, denen ich 
mich dadurch unterworfen, fleißig erwogen, und 
fie genau zu erfüllen, mir angelegen ſeyn laſſen. 
Die hin und wieder angehaͤngten Noten werden 
dem Leſer vermuthlich willkommen ſeyn. Es 
find darinn mehrentheils einige locale Woͤrter era 
klaͤret, um dem Leſer nichts dunkel und unver— 
ſtaͤndlich zu laſſen. In Abſicht der Rechtſchrei⸗ 
bung der ruſſiſchen Namen und anderer fremden 
Wörter bin ich der natuͤrlichſten Regel gefolget. 

Die 
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Die ruſſiſche Sprache hat, bey ihren ſehr großen 
Vorzügen vor anderen Sprachen, auch dies zum 
voraus: daß alle eigene ſowohl als fremde Woͤr⸗ 
ter ſo geſchrieben werden, wie man fie ausſpricht: 
wenn man die zum Geiſt der ruſſiſchen Sprache 
gehörigen Falle ausnimmt, wo man durch keine 
Charakters bezeichnen kann, ob ein Buchſtabe 
hart oder gelinde ausgeſprochen werden muß. Ich 
habe alſo auch in meiner Ueberſetzung die ruſſi⸗ 
ſchen Namen ſo geſchrieben, wie ſie, auſſer in 
bemeldetem Fall, ausgeſprochen werden. 

Die ſich etwan eingeſchlichenen Druckfehler wird 
der geneigte Leſer mir um deſtoweniger zur Laſt 
legen: da ich gegen 200 Meilen von dem Druckort 
entfernt bin; und meine abgedruckte Ueberſetzung 
nicht eher zu Geſichte bekomme, als ein jeder andere, 
der ſie leſen und kaufen will; hiernaͤchſt mein Ma⸗ 
nuſcript ziemlich durchſtrichen in die Druckerey 
gekommen iſt. Es war nach der erſten Ausar⸗ 
beitung der Ueberſetzung bloß die unbearbeitete 
Materie da: und ich war damals erſt ſowohl in 
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die ganze Denkungsart des Verfaſſers, als auch 
in die Lage der beſchriebenen Umſtaͤnde hineinge⸗ 
ſetzt; nachherd mußte die Ueberſetzung umgear⸗ 
beitet und ausgefeilt werden; und da koͤnnen 
ſehr leicht kleine Fehler, die jedoch der Urkunde 
keine fremde Idee beylegen, unbemerkt nachge⸗ 
blieben ſeyn. 

Zu beſſerer Verſtaͤndniß der Erdbeſchreibung 
habe für rathſam befunden, dom orenburgiſchen 
Goubernement eine Landcharte beyfuͤgen zu laſ⸗ 
ſen; deren Richtigkeit dieſe Topographie bewei⸗ 
ſet. Riga den zoſten Maͤrz 1772. 


Jacob Rodde. 
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Erſtes Kapitel. 
Woher und wenn die Stadt und das Gou⸗ 
vernement Orenburg den Namen 


2 bekommen. 
. 
9275 0 

r E & in jeder ſieht leicht ein, daß das oren⸗ 

8 burgiſche Gouvernement von der Stadt 
Ge Orenburg den Namen erhalten, und 

8 alſo braucht dies keine naͤhere Anzeige. 

Im Gegentheil dürfte es nicht unnoͤthig ſeyn, genau 
zu unterſuchen, wenn und woher dieſer Name entſtan⸗ 
den, und was er bedeute, um deſtomehr, da derſelbe 
nach den Umſtaͤnden dieſer Stadt mit der Zeit zu ver⸗ 
ſchiedenen ganz unrichtigen Auslegungen Anlaß geben 
kann; wie man dies in verſchiedenen Hiſtorien vieler 
A 3 nicht 
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nicht genau und zuverlaͤſſig beſchriebener alten Städte 
und Volker ſieht, deren Namen von Gelehrten bloß nach 
Muthmaßungen, und nach einer Deutung aus verſchie⸗ 
denen Sprachen, auf verſchledene Art erklaͤret werden. 
Eben dies koͤnnte ſich auch mit Gren zutragen, 
wenn man von deſſen Benennung Feine richtige Beſchrei⸗ 
bung haͤtte, beſonders da dieſer Name aus zwoen Spra⸗ 
chen zuſammengeſetzt, und dem ruſſiſchen gar nicht eigen 
iſt, auch überdies jetzt weder ein Fluß noch eine Gegend, 
die Or hieße, ſich da herum in der Raͤhe befindet. Z. 
E. in der deutſchen Sprache kommt Grenburg überein 
mit den Wörtern Ohrenburg, Söͤrenburg, Horn⸗ 
burg. Es koͤnnten alſo manche, die der deutſchen Spra⸗ 
che kundig ſind, ſich durch die Umſtaͤnde der damaligen 
Zeit, da dieſer Stadt der Stiftungsbrief iſt ertheilet 
worden, verleiten laſſen, die Auslegung nach dem er⸗ 
ſten und zweyten Worte zu machen, als wenn es ein 
deutſcher Name wäre, der von irgend einer Gegend, fo 
Uſchi (Ohren) oder Sluch (Gehoͤr) geheißen, herkom⸗ 
me; oder es nach dem dritten von dem Worte Horn 
(Rog) herleiten. Burg aber heißt insgemein eine 
Stadt oder Veſtung. So geſchieht es auch ſchon jetzt, 
daß in einigen Canzeleyſchriften ſtatt Orenburg, Arens⸗ 
burg geſchrieben wird (welches eine Stadt auf der Inſel 
Oeſel iſt); und auf die Art koͤnnten auch noch andere 
Namen, die mit Orenburg einen aͤhnlichen Laut ha⸗ 
ben, aus dieſer Sprache ausgedacht werden. Eben ſo 
finden ſich auch in der tuͤrkiſchen Sprache Worte, die 
mit Grenburg etwas Aehnliches haben. Or heißt bey 
den Tuͤrken eine Linie oder Perecop, und wird noch 
anjetzt die crimmiſche Linie oder Perecop (fo bey den 
Griechen Taurus hleß,) von ihnen Or-Bagaſi oder 
Or- KRapufiz die Veſtung Perecop aber Br; Raz 
lakſi, das iſt: die Deftung Or genannt. In eben 
dieſer Sprache wird durch das Wort Or an die 
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Muͤndung, Oeffnung und Pforte verſtanden, wel. 
che Benennungen in den Landchorten von der Turkey 
ſaͤmmtlich dem crimmiſchen Durchſchnitt beygeleget wer⸗ 
den. Es koͤnnten alſo die, welche Tuͤrkiſch verſtehen, 
denken: die Stadt Orenburg habe ihren Namen ent- 
weder von den Knien, oder von der Muͤndung des Fluſ⸗ 
ſes Sakmara bekommen, als welche Ableitungen auch 
an ſich nicht ganz unſchicklich wären: die erſte, weil alle 
am Jaik und an andern Fluͤſſen neu angelegte Veſtun⸗ 
gen Linien genannt werden: die andere, weil der Fluß 
Sakmara nicht weit von Orenburg vorbey fließt, und 
allda in den Jaik fällt, Andere konnten ſich hierbey 
einen Durchſchnitt oder Perecop einbilden, und zwar, 
weil man bey Anlegung der Stadt Örenburg an dem 
Orte, wo fie jetzt liegt, darauf bedacht geweſen iſt, eir 
nen Durchſchnitt durch das niedrige Land zu machen, 
welches neben dem Syrt (*) oder dem Berge, auf wel ⸗ 
chem ein Feuerbaken iſt, liegt, und die Sakmara in 
dieſen Durchſchnitt zu leiten, folglich die Mündung bier 
ſes Fluſſes bey dieſer Stadt zu machen, welches nicht 
nur nicht unmoglich, ſondern auch nicht ſchwer geweſen 
wäre; denn der Durchſchnitt würde allhier nicht über 
2 Werſt betragen haben, und die Sakmara liegt viel 
hoher als der Jaik. Auſſer allen dleſen Ableitungen 
koͤnnte man, wenn es darum zu thun waͤre, auch aus 
der ruſſiſchen Sprache einige derſelben erdenken; allein 
wir wollen das Ungegruͤndete fahren laſſen, und der wah⸗ 
ren Spur nachgehen. 

Orenburg bekam ſeinen Namen durch das dieſer 
Stadt den 7. Jun. 1734. unter eigenhaͤndlger Unterfchrife 
Ihro Maſeſtaͤt der Raiferinn Anna Joannowna 
glorreichſten Andenkens, ertheilte Privilegium, alle 
wo es im Anfange des erſten Puncteg alſo heißt: „Dieſe 
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„mit Gott anzulegende Stadt ſoll Prenburg heißen⸗ 
„ und in allen Faͤllen mit dieſem von Uns belegten Na⸗ 
men genannt und gefehrieben werden. „ Warum und 
in welcher Abſicht ſie erbauet worden, und auf welchen 
Fuß die Einwohner derſelben geſetzt find, das iſt alles 
in dem dieſer Stadt verliehenen, den 18. April 1736. ge⸗ 
druckten, und zu Jedermanns Nachricht bekannt ge⸗ 
machten Stiftungsbrief beſchrieben. 

Warum man ihr aber den Namen Orenburg ge⸗ 
geben, erhellet gleichfalls aus vorangezeigtem Privile« 
gio; indem es im Anfange deſſelben ausdruͤcklich heißt, 
es ſey befohlen worden, dieſe Stadt an der Mündung 
des Fluſſes Or, der in den Jaik fällt, zu erbauen; 
folglich iſt ibr der Name von nichts anders als von, die⸗ 
ſem Fluß beygelegt. Oben iſt angeführt, was dieſes 
Wort in der tuͤrkiſchen Sprache bedeute; als welche mit 
der tatariſchen Sprache viele Gleichheit hat (wie denn 
auch die Tuͤrken, ehe ſie ſich mit den Saracenen vers 
einigten, um Turkeſtan, und alſo nicht weit von dies 
fen Gegenden gewohnt haben). Und demnach fiehet 
man, daß der Name Orenburg aus dem tuͤrkiſchen 
Wort Or und dem deurfehen Burg zuſammengeſetzt iſt. 
Wenn man dies erwaͤget, ſo kann man fuͤglich fagen, 
daß durch diefe Benennung eine ſolche Stadt angedeutet 
werde, die an der Graͤnze oder an der Knie, wo ſich 
eine Miliz befindet, aufgebauet iſt; und dies ſtimmt 
auch mit der Lage und der Verfaſſung vom Gouverne⸗ 
ment Orenburg uͤberein: denn zu feiner beſondern Ju⸗ 
risdiction gehören alle diejenigen Feſtungen, womit das 
ganze Land der Baſchkiren umzingelt iſt, und welche 
gegen die Kirgis⸗Raiſaken und andere Steppen Vol. 
ker die aͤuſſerſten Graͤnzveſtungen find, Da aber gegen. 
waͤrtig nahe bey der Stadt Orenburg weder ein Fluß 
noch eine Gegend iſt, die den Namen Or habe, ſo muß 
man wiſſen, daß ob gleich diefe Stadt laut obigem Pri⸗ 

vilegio 


Gouvernements. 7 


vilegio am Ausfluß des Or angelegt werden ſollte, auch 
im Jahr 1735. unter dem Staatsrath Kirilov wirklich 
allda angelegt worden iſt, die daſige Gegend dennoch we⸗ 
gen vieler Urſachen, und beſonders wegen der Ueber⸗ 
ſchwemmungen im Fruͤhling, zur Erbauung einer gro⸗ 
ßen Stadt unbequem geſchienen; und daher erfolgte auf 
eine Unterlegung des Geheimenraths Tatiſchtſchev 
von Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerinn Anna Joan⸗ 
nowna glorreichſten Andenkens den 9. Aug. 1739. ein 
abermaliger Befehl, daß dieſe unter Aufſicht des Riri⸗ 
lovs erbaute Stadt orſkaſa Krepoſt (die Veſtung am 
Or) genannt, das eigentliche Orenburg aber am Jaik 
hundert und vier und achtzig Werft weiter unten in der 
Gegend, Kraſnaſa Gora genannt, erbauet werden 
ſolle; welches im Jahr 1740. auch geſchah; inzwiſchen 
ward auch dieſer Entwurf wegen verſchiedener Unbequem⸗ 
lichkeiten geändert, und mittelſt Ihro Majeſtaͤt der 
Kaiſerinn Eliſabeth Petrowna glorreichſten Anden⸗ 
kens, beym dirigirenden Senat unter allerhoͤchſter kai⸗ 
ſerlicher eigenhaͤndigen Unterſchrift den 18, Det. 1742. 
emanirten Ukas, wegen verſchiedener von dem wirkli⸗ 
chen Geheimenrath und Ritter Nepljuew unterlegter 
Umſtaͤnde befohlen, dieſe Stadt nahe am Ausfluß der 
Sakmara, da wo fie jetzt ſteht, zu erbauen. Und alſo 
iſt gegenwärtig der Or⸗Fluß von Örenburg über 200 
Werſt am Jaik hinauf entfernt, und liegt jetzt am er⸗ 
ſtern die Orſkaja Krepoſt. 

Uebrigens iſt zu bemerken: daß das orenburgiſche 
Gouvernement, feit dem der Stadt Orenburg das 
Privilegium iſt verliehen worden, verſchiedene Benen⸗ 
nungen gehabt hat. Anfangs, nemlich unter dem Stats⸗ 
rath Firilov, nannte und ſchrieb man es die bekann⸗ 
te, und erſt nachhero die orenburgiſche Expedition. 
Zur Zeit des Geheimenraths Tatiſchtſchev ward es die 
orenburgiſche Commiſſion genannt, welche Benen⸗ 
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nung daſſelbe bis ins Jahr 1744. behalten hat; den 15. 
März felbigen Jahres aber ward durch eine Ufas aus 
dem dirigirenden Senat, unter Ihro Kaiferlichen 
Maſeſtaͤt allerhoͤchſten Unterſchrift befohlen, es das 
orenburgiſche Gouvernement zu nennen, und bemel⸗ 
deten wirklichen Herrn Geheimenrath und Ritter Neplju⸗ 
ew zum erſten Gouverneur darinn verordnet. Zugleich 
war in dieſer allerhoͤchſten Ukas anbefohlen, daß unter 
Jurisdiction dieſes Gouvernements alle von der oren⸗ 
burgiſchen Commiſſion angelegte, und annoch unter 
dem Bau ſtehende Veſtungen, desgleichen die dahin an⸗ 
gewieſene regulaire und irregulaire Truppen, und uͤbri⸗ 
gen Leute, die ſich da, auf erhaltene Freyheit niedergelaſ⸗ 
fen haben, mit allen Geſchaͤfften und gehörigen Einnah⸗ 
men ſtehen ſollten. Auch ſollten von dieſem Gouverne⸗ 
ment nach wie vor die iſettiſche Provinz, und die jen⸗ 
ſeit dem Ural wohnende Baſchkiren, wie auch die Pro⸗ 
vinz Ufa, und ſaͤmmtliche baſchkiriſche Sachen ab⸗ 
hängen; fo daß, wie andern Gouvernements ihre Pro⸗ 
vinzen angewleſen find, auf gleiche Weiſe auch alles das, 
was vorher unter der orenburgiſchen Commiſſion ge⸗ 
ſtanden, künftig unter dieſem Gouvernement, welches 
ſich nicht mehr eine beſondere Commiſſion zu nennen ha⸗ 
be, ſtehen ſolle. Hiernaͤchſt ſolle der Gouverneur auch 
das kirgiskaiſakiſche Volk und alle daſige Graͤnzange⸗ 
legenheiten unter ſich haben, ſo wie ſie bisher unter der 
iſchen Comiſſion geſtanden; als welches alles 
Ihrs Kaiſerlichen Majeſtaͤt beym dirigirenden 
Senat den 21. Maͤrz des gedachten Jahres emanirten 
Ukas umſtaͤndlich angeführet iſt. Alles dies kaun zur 
Erlaͤuterung der Benennung des orenburgiſchen Gou⸗ 
vernements dienen. Was aber eigentlich die Stadt 
Orenburg anbelanget, fo soll fie im zweyten Theil ge⸗ 
nau beſchrieben werden. 


Zweytes 
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Von den Granzen und dem Umkreis des 
orenburgiſchen Gouvernements, wie auch 
von den benachbarten Laͤndern 
und Voͤlkern. 


D. von dem orenburgiſchen Gouvernement an⸗ 
gefertigte Generalcharte zeigt, daß die Haupt⸗ 
ſtadt dieſes Gouvernements, Orenburg, nach den an⸗ 
geſtellten Beobachtungen unter dem sıften Grad 51 Min, 
Norderbreite liegt. Es wurde zwar vor Alters der Fluß 
Jaik von derjenigen Seite fiir die Graͤnze des ruſſiſchen 
Reichs gehalten, welche die Baſchkiren von den Rir⸗ 
gis ken ſcheidet: da aber gegenwärtig zwo Hor⸗ 
den der Kirgis⸗Raiſaken, nemlich die kleine und die 
mittlere; desgleichen die Nider ⸗-BRarakalpaken ſich 
gutwillig dem ruſſiſchen Scepter unterworfen, und den 
Eid der Treue geleiſtet haben; hiernaͤchſt die orenbur⸗ 
giſche Linie und die Vorpoſten ſich den ganzen Jaik hin. 
ab bis an deſſen Ausfluß in die caſpiſche See erſtre⸗ 
cken; auch die Stadt Gurjew nebſt der darinn befind⸗ 
lichen Garniſon anjetzt zum orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ment gehoͤret: fo koͤnnen aus dieſen Gruͤnden die äuffer- 
ſten Graͤnzen des orenburgiſchen Gouvernements fol⸗ 
gendergeſtalt beſtimmt und angeſetzt werden. Von dem 
Staͤdtchen Gurſew, oder vielmehr von der Mündung 
des Jaik, wo er ins caſpiſche Meer fällt, kann man 
ſich eine gerade Linie bis an die Mündung der Emba 
vorftellen, weil an deren beyden Ufern die kleine kirgi⸗ 
fen Horde gemeiniglich uͤberwintert, und im Sommer 
nicht ſelten in nicht geringer Anzahl da herum ſtreift. 
In dieſem Betracht hat man gegründete Urſache, nach 
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ſelbiger Generalcharte den ganzen 4aften Grad der Brei. 
te laͤngſt den obern Theil des Sees Aral; wie auch 
dasjenige Land, was die Nieder ⸗Karakalpaken um 
dieſen Theil des Sees, und zwiſchen den Fluͤſſen Syr⸗ 
und Ruwan⸗Darja inne haben, zum orenburgiſchen 
Gouvernement zu rechnen; und hernach vom Fluß Syr⸗ 
Darja, wo der Arm, Buwan-Darfa genannt, aus 
ihm heraustritt, eine gerade Linie bis an den See Te⸗ 
legul, in den der Fluß Saraſti fällt, ziehen. Denn 
ob gleich nach der vorigen Landcharte die Graͤnze zwi⸗ 
ſchen der mittlern Rirgiſen⸗Horbe, und den Sjungos 
ren bis an die Berge, wo dieſe ihre Wache halten, an⸗ 
gegeben iſt, als weiche Berge doch ziemlich weit von 
Saraſu liegen; fo iſt doch kein Beweis darüber vor⸗ 
handen, weswegen der da geweſene Obriſtlieutenant 
Muͤller diefen Ort für die Graͤnze angenommen. Ueber 
dem iſt aus den Canzeleyſchriften bekannt: daß ſich die 
Rirgifen jenſeit des Saraſu nach der Sjungoriſchen 
Seite nur fo weit ausbreiten, in wie weit es die Eins 
tracht, und die zwiſchen dieſen beyden Voͤlkern vorfallen⸗ 
de Zwiſtigkeiten verſtatten (). Und alſo kann nach dies 
fen und andern bey der orenburgiſchen Gouvernements⸗ 
canzley aus Schriften bekannten Umſtaͤnden gedachter 
Fluß Saraſi (Grün Waſſer) mit mehrerm Grunde für 
die Graͤnze dieſer Horde auf daſiger Seite gehalten wer⸗ 
den. Weiter geht die Graͤnze dieſes Gouvernements den 
Fluß Saraſu aufwaͤrts bis an ſeine Quelle; dann uͤber 
den Nur, der in den See Charkaldſchin faͤllt, bis 
an 
(Dies iſt vor der großen Veränderung geſchrieben, welche 
ſich ohnlaͤngſt mit dem Sjungoriſchen Lande zugetragen 
hat. Gegenwaͤrtig beſitzen die Chineſer die daſigen Ge⸗ 
genden; welches man auch weiterhin, wenn in dieſer To⸗ 
pographle von den Sjungoren geredet wird, zu bemerken 
hat. Die eigentlichen umſtaͤnde hiervon werden am Ende 
dieſes zweyten Kapitels angeführet werden. 
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an die Quelle des Iſchims, und dieſen Fluß herunter 
bis an die Muͤndung des Torſakans; von Torſakan 
an in gerader Linie bis an die Swerinogolowskaſa 
Krepoſt, die ſchon zur orenburgiſchen Lnie gehoͤret, 
und dieſe mit der neuen ſiberiſchen Linie verbindet, wel⸗ 
che letztere ſich an den Fluß Irtiſch bis nach Omskaſa 
Brepoſt erſtreckt. Von gedachter Swerinogolowsz 
aja Arepoſt jenſeits des Tobols faͤngt die Iſettiſche 
Provinz an, nebſt den zum ſiberiſchen Gouvernement 
gehörigen Diſtrieten Jalutorow, Tiumen und Car 
tharinenburg; weiter hin graͤnzt die Ufiſche Provinz, 
nebſt den im kaſanſchen Gouvernement liegenden kun⸗ 
guriſchen und kaſanſchen Kreiſen; hiernaͤchſt das ſtaw⸗ 
ropolſche Gebiet, mit demſelben kaſanſchen, und den 
unter dieſem Gouvernement ſtehenden ſiabt [hen und 
ſamariſchen Kreiſen, von welchem letztern, nemlich 
von der Stadt Samara man wieder eine gerade Linie 
bis an Jaizkoi Kaſatſchei Gorodok, und von dar 
den Jai hinunter (mit Ausſchlieſſung der ganzen Steppe 
an der Wolga, die zum aſtrachanſchen Gouvernement 
gehoͤret) bis nach vorgedachten Städtchen Gurjew zie. 
ben kann. 

Es begreift alſo nach obiger Graͤnzbeſtimmung, der 
geſammte Umfang des orenburgſchen Gouvernements, 
zufolge der verfertigten Generalcharte, gegen fünftaufend 
fuͤnfhundert Werſte. Auch iſt aus beſagter Landcharte, 
und aus dem was oben angeführet iſt, zu erſehen, daß 
es von der Seite nach Bußland mit Landern, die zum 
aſtrachanſchen, kaſanſchen und ſiberiſchen Gouver⸗ 
nement gehören, umgeben iſt, und daß von der aͤußer · 
ſten Seite, und zwar vom caſpiſchen Meer an, fol 
gende Nationen feine Nachbaren find: Y) die Truchme⸗ 
ner, (Turkomannen) 2) die Chiwaner, 3) die Araler, 
4) die Ober- RKarakalpaken, 5) die große Horde der 
Birgis⸗Raiſaken, 6) Turkeſtan, 7) Taſchkent. 

Außer 
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Außer dieſen verbreitet ſich auf der Seite des ſiberiſchen 
Gouvernements und nach dem Irtyſch, laͤngſt der gan⸗ 
zen Steppe vom 44 bis 40ſten Grad der Breite, 8) die 
Sjungoriſche Nation. 

Da ſowohl in Abſicht der Politik als des Nutzens des 
Staats es als eine beſondere Nothwendigkeit angeſehen 
werden kann, daß diejenigen, die an den Graͤnzoͤrtern 
commandiren, den Zuſtand der benachbarten Nationen, 
ſo viel nur immer moͤglich, zuverläßig wiſſen, und mit 
ihnen nach diefer Kenntniß die nöthige Communication 
und alle vorfallende Geſchaͤffte einrichten: fo wird es nicht 
undienlich ſeyn, ob man gleich von den benachbarten Ge⸗ 
genden und Völkern des orenburgſchen Gouvernements 
noch zur Zeit keine umſtaͤndliche und völlig getreue Nach» 
richten hat, fo viel davon anjetzt bekannt und zuverläfe 
fig beſchrieben iſt, mitzutheilen, welches fo, wie die vers 
fertigten Landcharten von Zeit zu Zeit ergaͤnzet, und zur 
gehoͤrigen Vollkommenheit gebracht werden kann. 


J. Von den Truchmenern. 


Die Truchmener (Turkomannen) ein in bewegli⸗ 
chen Hütten wohnendes Volk, find Nachbarn der Bir⸗ 
gis⸗Kaiſaken. Sie ſtrelſen in dem ganzen Landſtriche 
herum, der ſich jenſeit der Emba von den Gegenden der 
Kirgis⸗Kaiſaken laͤngſt dem caſpiſchen Meer, bis 
nach Perſien und Chiwa herunter, erſtreckt. Ihre 
bequemſten und gegen Ueberfalle von Feinden ſicherſte 
Wohnplaͤtze aber find die Mangiſchlatiſchen Gebirge, 
wohin man von Gurſew gerade durch die Steppe mit 
leichter Fuhre, auf einem bequemen Wege in vier oder 
fünf Tagen reifen kann. In den Gegenden wo fie ſtrei⸗ 
fen, haben fie alles was man fürs Vieh braucht im Ueber⸗ 
fluß, und dahero giebt es bey ihnen eine Menge Pferde, 
Camele, Hornvieh und Schaafe; einige von ihnen haben 
auch Ackerland, und bauen Weizen und Hirſen; mehr 
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aber legen fie ſich auf den Handel nach Perfien, Chiwa, 
in die Bucharey, nach Balch und Badakſchan, dar 
hero man auch unter ihnen wohlhabende Kaufleute an⸗ 
trifft. Ob ſie gleich an Volk nicht ſo zahlreich ſind als 
die Kirgis⸗ Raiſaken, indem fie nicht über 10000 ge⸗ 
übte Streiter ins Feld ſtellen koͤnnen; fo verſtehen fie 
ſich dennoch aufs Kriegsweſen weit beſſer, als die Rir⸗ 
giſen. Denn dieſe verlaſſen ſich auf ihre Menge, und 
thun zwar öfters Verſuche fie aufzureiben, muͤſſen aber 
immer den Kuͤrzern ziehen; wie ſie denn in einem im 
Jahr 1736 vorgefallenen Treffen den vornehmen Rirgis⸗ 
kaiſazkiſchen Aelteſten Bukenbai, (welcher zur Zeit 
als der Brigadier, nachmaliger Generalmajor Tewke⸗ 
lew bey ihnen war, gegen Rußland viele Freundſchaft 
geaͤußert, und dem Tewkelew in den aufgetragenen Ge⸗ 
ſchaͤfften großen Beyſtand geleiſtet hat) erſchlagen haben. 
Sehen fie aber, daß fie gegen die Rirgifen und andere 
Feinde zu ſchwach find, fo retiriren fie ſich in die Ge⸗ 
birge, wo man, wie oben gemeldet iſt, ihnen ſchwer 
beykommen kann; und wo ſie an dem was ſie zum Un⸗ 
terhalt brauchen, keinen Mangel haben. Sie führen 
Feuergewehr, Saͤbel und Spieſſe, die ſie ſowohl ſelbſt 
machen, als auch aus Perſten bekommen; auch ſind ſie 
unter den daſigen Voͤlkern im Rufe, daß fie den Saͤbel 
geſchickt zu führen wiſſen. Ihre beſten Leute begeben ſich 
groͤßtentheils bey dem Chan von Chiwa um Sold in 
Dienſte, und es iſt ausgemacht, daß die Macht der 
Chane von Chiwa mehrentheils auf dieſe Truchmener 
und auf die Araler beruhet; mit denen ſie immer ein 
Buͤndniß zu unterhalten ſuchen, und gemeinſchaftlich 
mit ihnen ſowohl Krieg anfangen, als auch ſich gegen 
ihre Feinde wehren. Inzwiſchen iſt es doch auch geſche. 
hen, daß die Truchmener misvergnuͤgt über den Chan 
von Chiwa, ſelbſt wider ihn ausgezogen, das Land ver⸗ 
heeret, und bis unter feine Reſidenz gekommen find. Die 
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Truchmener haben keine Chane, ſondern nur Bien, 
oder Knaͤſen und Aelteſten, aus denen die Rechtſuchenden 
ſich, wen fie wollen, zum Richter erwählen. Sie find 
Mahomedaner. Uebrigens iſt zu wiſſen, daß in der 
Steppe zwiſchen der Emba und den beyden Seen, neme 
lich dem caſpiſchen und dem aralſchen, große Sand⸗ 
berge ſind, worüber man zwey bis drey Tage und mehr 
zu reifen hat. Diefe Sandwuͤſte ift vom Winde beftän« 
dig in Bewegung, wodurch ſowohl, als durch den Man⸗ 
gel an Waſſer, die Reiſe nicht nur beſchwerlich, ſondern 
auch gefaͤhrlich gemacht wird; daher die Einwohner dieſe 
Gegend das Sandmeer nennen. Will man von Oren⸗ 
burg zu ihnen reiſen, ſo muß man nothwendig uͤber 
einen Strich von dieſer Sandwuͤſte fahren. Ehe die 
Kirgiſen in der Nähe des caſpiſchen Meers und des 
Jaiks ftreiften, und da die wolgiſchen Kalmpken noch 
in dieſen Gegenden ihre Zuͤge hatten, (welches letztere 
verbothen iſt; indem fie zur Verhütung der ſonſt zwiſchen 
ihnen und den Rirgifen vorgefallenen Streitigkeiten, 
weder über den Jaik kommen, noch in der Nähe herum 
ſtreifen duͤrfen,) zahlten die Truchmener ihren Tribut 
an den kalmykiſchen Ajuk Chan. Da der Geheimes 
rath Waſilei Nikitiſch Tatitſchtſchew Gouverneur 
in Aſtrachan war, ſchickte er den 30 Sept. 1743. ein 
Schreiben nach Orenburg, und meldete: es hätten die 
Truchmener, da fie ſich von den Perſern und Süun⸗ 
goren gedraͤnget fähen, jemanden an den geweſenen Chan 
Donduk Ombo geſandt, mit dem Verſprechen, ſich 
mit 30000 Familien Rußland zu unterwerfen; dieſer⸗ 
wegen ward auch eine Ukaſe nach Aſtrachan geſandt, 
fie kam aber zu ſpaͤt an, indem ihnen der Schach waͤh⸗ 
rend der Zeit einige Verſicherungen gethan, und fie ab. 
ſpenſtig gemacht hatte; hiernaͤchſt hielt bemeldeter Ge. 
heimerath, aus den in feinem Bericht angeführten 2 
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den, ihre Aufnahme unter ruſſiſche Bothmaͤßigkelt nicht 
einmal fuͤr vortheilhaft. 


II. Von Chiwa und den Chiwanern. 

Das Land der Chiwaner graͤnzt gegen das caſpi⸗ 
ſche Meer an die Truchmener und an Perſien, dann 
an die Bucharey und zum Theil an das Land der Sjun⸗ 
goren, an die Rarakalpaten, Araler und Rirgis⸗ 
Kaiſaken. Da aber alle diejenigen, welche aus der 
Bucharey, Balch, Badakſchan und andern herum 
liegenden Landern nach Grenburg reifen, desgleichen 
die von hier nach allen obigen Gegenden abgehende Hands 
lungscaravanen das chiwaſche Gebiet faſt nicht vermei⸗ 
den koͤnnen; und alſo die Stadt Chiwa in Abſicht auf 
das orenburgſche Commerelum gleichſam als ein Port 
angeſehen werden kann: fo wird es nicht undlenlich ſeyn, 
wenn wir den Chan von Chiwa, und die daſigen Llfz 
beten, die dies Commercium ſowohl fördern als hin. 
dern koͤnnen, genauer kennen lernen. Man kann uͤber⸗ 
haupt fagen, daß der gute Fortgang ſelbigen Commercii 
am meiſten davon abhängt, wenn die Kirgis-Raifas 
kiſche Steppennatlon (durch deren Strich die ſowohl 
nach Grenburg gehenden, als von da nach obigen Ges 
genden ziehenden Caravanen, eben ſowohl, als durch 
das chiwaſche Gebiet nothwendig ziehen müffen) ruhig 
bleibt, und hiernaͤchſt den Kaufleuten von den Chiwa⸗ 
nern in ihrem Gebiet keine Behinderungen noch Beein⸗ 
trächtigungen gemacht werden. Es verdient alfo dies 
an das orenburgſche Gouvernement angraͤnzende Land 
vor allen andern eine ausführliche Beſchreibung, als 
welche, fo viel davon jego bekannt iſt, in nachfolgenden 
mitgetheilet wird. 

In den tatariſchen Geſchichten wird dieſer Nation 
der Name der Charaſer beygelegt, und der Chan von 
Chiwa ſchreibt ſich bis auf den heutigen Tag den char 
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raſimiſchen Beherrſcher. Von dem Urſprunge dieſes 
Volks wird folgendes erzählt; es wäre in alten Zeiten 
ein gewiſſer Herr über feine Unterthanen wegen ihrer Ver⸗ 
brechen zornig geworden, und hätte gegen 400 Per ſonen 
männlichen Geſchlechts aus feinem Reich in dle Steppe 
verbannt; dieſe waͤren die Steppen durchgezogen, und 
an den Fluß Am gekommen, allwo fie für ſich eine be⸗ 
queme Stelle ausgeſucht, und ſich da niedergelaſſen haͤt. 
ten. Einige Zeit nachhero hätte gedachter Herr ſich ih · 
rer erinnert, und ausgeſandt ſich zu erkundigen, wo ſie 
doch wohl ſeyn moͤchten; als nun die Ausgeſandten zuruͤck 
gekommen und berichtet, daß ſie ſich an einem bequemen 
und fruchtbaren Ort niedergelaſſen, wo fie einen Ueber- 
fluß an Vieh und Holz, auch Fiſche und andern Nah⸗ 
rungsmittel hätten; wäre ihnen der Name Charaſer, 
das iſt: Leute die Fleiſch und Holz haben, beygeleget 
worden. Er hätte ſich hierauf ihrer erbarmet, und ihnen 
Weiber vom Turiſchen Geſchlecht geſandt; da ſie dieſe 
bekommen, hätten fie ſich vermehret, und mit den benach⸗ 
barten Voͤlkern zum öftern Kriege gefuͤhret; und wuͤr⸗ 
den fie bis jetzt bey allen daſigen Völkern für tapfer und 
fuͤr ſehr erfahren im Kriegsweſen gehalten. Ueberdem 
iſt bey den Tatarn annoch eine Erzaͤhlung, als ſtamm⸗ 
ten ‚fie von den Hebraͤern ab, fo aber allhier nicht ver⸗ 
dient beſchrieben zu werden. Es ſagte auch der chiwa⸗ 
ſche Geſandte Irbek, der im Jahr 1750. in Orenburg 
ſich aufhielt einftens, wie die Rede davon kam, daß dieſe 
Fabel bey ihnen bloß unter dem gemeinen Volk herum. 
getragen würde; vernünftige Leute hielten ſich an das 
was geſchrieben wäre. Die daſigen Volker nennen alle 
Chiwaner mit einem allgemeinen Namen Urgenetſch, 
und tragen gegen fie, wegen ihrer alten Abkuͤnft, eine 
vorzuͤgliche Hochachtung; auch ſollen deswegen die Hand⸗ 
lungscaravanen der Chiwaner, wie man ſagt, weder 
in Bucharach, noch ſonſt irgendswo in den daſigen 
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Gegenden, einigen Zoll bezahlen, ob fie ihn gleich bey 
ſich von allen Caravanen nehmen. Es ſind die eigentli⸗ 
chen Chiwaner an ſich zwar nicht ſehr zahlreich, jedoch 
aber maͤchtig durch die Usbeken, Truchmener und 
Araler, die ehemals Unterthanen der chiwaſchen Cha⸗ 
ne geweſen ſind, wie denn noch anjetzt die beyden letztern 
Voͤlker ihnen gr oͤßtentheils gutwillig dienen; und man 
ſagt: die C mer hätten mit dieſen Nati zuwei⸗ 
len zwanzig bis dreyßig tauſend ſt 
koͤnnen; jedoch duͤrfte es ihnen anj bt ſchwer fallen eine 
ſo große Anzahl zuſammen zu bringen: weil man 
vielen Umſtaͤnden merken kann, daß fie ſich vo 
giskaiſakiſchen Nation fürchten; und wenn d auch 
mit vereinigten Kraͤften auf ſie los gienge, fo dürfte es 
den Chiwanern gegenwärtig ſehr ſchwer fallen, gegen 
ſie aufzukommen. 

Es liege die Stadt Chiwa von Orenburg ſuͤdwaͤrts 
zwölf bis funfzehn Tagereiſen. Der Weg dahin iſt durch 
die kirgis⸗ he Steppe bequem; denn man findet 
allenthalben Gras und Waſſer, auch hat man nicht nd» 
thig ſich über große Ströme überfegen zu laſſen, außer 
über den Fluß Syrdarja. Nur muß man beftändig 
gegen die Birgiſen auf guter Hut ſeyn, welche nach ih⸗ 
rer natürlichen Raubbegierde, wenn man nicht wachſam 
genug iſt, nicht unterlaffen, Anfälle zu thun, und vor⸗ 
nemlich die Pferde wegzutreiben ſuchen. 

Die Stadt Chiwa liegt an 
in den See Aral fallenden Ulu⸗ ode 
gezogen ſind; dahero m 
bis nahe unter dieſe Stadt kommen kann. 
ſtigung beſtehet aus einem E 
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oder Vorwerke außer der Stadt, gleichfalls von deim; 
die Gaſſen aber find in der ganzen Stadt ſehr enge. Ein 
gewiſſer Ingenieurofflcler, der zur Zeit des Ehans Abul⸗ 
chair (denn dieſer war eine Zeitlang allda Chan) von 
der orenburgiſchen Commiffion dahin abgeſchickt war, 
bat einen Plan von dieſer Stadt gemacht, welcher in 
der orenburgiſchen Gouvernementscanzeley bey der 
Graͤnzexpedition aufbehalten wird. 

Zum Gebieth des chiwaſchen Chans gehören außer 
Chiwa eilf Städte, darunter find auf der orenburgi: 
ſchen Seite Gurnſan, Sebirkent, Schabak, Ra; 
ſabat; und auf jener Seite Chiwa, Urganitſch, Ada⸗ 
zus, Betnjaͤk und Akſarei. Außer dieſen giebt es 
verſchiedene Flecken und viele Dörfer. Bemeldete Staͤdte 
werden durch Perſonen aus der Buͤrgerſchaft regieret, 
und find da keine chiwaſche Beken oder kleine Fuͤrſten. 
Indeſſen gehören fie alle zum Gebieth des chiwaſchen 
Chans: als welcher in der Stadt Chiwa einen praͤchti⸗ 
gen Hofſtaat führer. Und ob ihm gleich das Volk un⸗ 
terworfen iſt, fo iſt es doch bey den Chiwanern ſchon 
laͤngſt im Gebrauch geweſen, daß fie ihre Chane heim. 
lich aus dem Wege geſchafft, wenn fie ihnen nicht ange⸗ 
ſtanden; als wodurch ſie den eigentlichen Stamm der 
Chane bey ſich vertilget, und dieſelben ſchon ſeit einigen 
Jahren aus den benachbarten Saltanen genommen ba⸗ 
ben; wie denn auch jetzt bey ihnen Chaip, ein Sohn des 
kirgiskaiſakiſchen Saltans Baſyr, Chan iſt. Vor. 
ber war Nurali Saltan, ein Sohn des Abulchair 
ihr Chan, als welcher nachhero an die Stelle feines Va⸗ 
ters kirgiskaiſakiſcher Chan ward; ja auch Abulchair 
Chan ſelbſt war Chan in Chiwa, ward aber genoͤthi. 
get in feine Horde zuruck zu kehren, als der perſiſche 
Schach⸗Nadir im Jahr 1740. mit einem Kriegs heer 
vor Chiwa kam, dieſe Stadt faſt ohne Mühe einnahm, 
und daſelbſt eine Guarniſon zuruͤck ließ. Nach dem Tode 
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dieſes Schachs aber haben die Chiwaner die Guarniſon 
vertrieben und ſich in Freyheit gefeßt, worinn fie ſich 
auch noch anjetzt befinden. 

Die Chiwaner bauen viel Roggen, wie auch Som⸗ 
mer und Winter⸗Weizen, Gerſten, Reiß, Hirſen, 
Baumwolle und Tobak. Seide haben ſie gleichfalls, 
aber nicht viel. Ihren Handel treiben ſie mit Perſien, 
der Bucharey und mit andern da herum liegenden Laͤn⸗ 
dern. An Baum- und Gartenfruͤchten, wie auch an 
Wein haben fie einen Ueberfluß; nur Pferde und Vieh⸗ 
zucht fehlen ihnen; und zwar wegen Mangel an Weide⸗ 
platzen, das meiſte ift ſandigt; und daher kaufen fie 
ihre Pferde von den Kirgifen und Rarakalpaken. 
Man koͤmmt zu Waſſer auf dem Ulu oder Amudarja 
hinunter zu den Aralern, und aufwaͤrts in die Bucharey. 
Im chiwaſchen Gebieth neben dem See Aral iſt ein 
Berg, in welchem, der Sage nach, eine reiche Goldader 
iſt, es iſt aber niemanden erlaubt, fie aufzufuchen, 


III. Von den Aralern. 


Die Araler, oder araliſche Uisbeken, ein nicht 
zahlreiches Volk, wohnen auf der Oſtſeite, und den In⸗ 
ſeln des Sees Aral. Dies Volk war nach den in der 
orenburgiſchen Gouvernementscanzeley befindlichen Be⸗ 
ſchreibungen des Staatsraths Birilow, dem Chane 
von Chiwa unterthan; allein fie riſſen ſich vor nicht 
langer Zeit von ihm los, und wählten ſich einen eigenen 
Chan von der Familie der Chane von Chiwa. Da die 
Chiwaner von dem Geſchlecht ihrer Chane abgegangen 
waren, und ſich Chane aus den kirgis kaiſakiſchen Sal. 
tanen zu nehmen angefangen hatten, ſuchte der aralſche 
Chan, als nächfter Verwandter von den vorigen Cha⸗ 
nen, Chan von Chitva zu werden; er war aber zu 
ſchwach, und kaum im Stande fünftaufend Mann auf⸗ 
zubringen, daher er auch zu feinem Zweck nicht gelangen 
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konnte. Jetzt aber iſt es ſo weit gekommen, daß auch 
bey den Aralern kirgiſiſche Saltane als Chane regie⸗ 
ren; wie denn noch vor kurzem des Abulchair, Chans 
der kleinen Horde aͤlteſter Sohn, Nurali Saltan (der 
im Jahr 1749. an ſeines Vaters Stelle Chan geworden) 
einige Zeit bey den Aralern Chan geweſen iſt. Es ſol⸗ 
len allhier an einigen Stellen Goldadern und Berge ſeyn 
wo Marienglas gegraben wird, man nutzet ſie aber nicht, 
weil niemand damit umzugehen noch ſie zu ſchmelzen ver⸗ 
ſteht. Die Araler reden tatariſch, doch nach truch⸗ 
meniſcher Mundart. Im Sommer ziehen fie herum 
und bauen das Feld, im Winter aber wohnen ſie in 
Jurten oder Hütten; fie haben auch dieffeits des Fluſſes 
Syrdarja auf einer Inſel ein Städtgen, welches von 
dem araliſchen See, Aral genannt wird. Die Vor⸗ 
nehmſten von dieſen Aral⸗Ilsbeken halten ſich faſt ber 
ſtaͤndig bey dem Chan von Chiwa auf, bey dem fie in 
Sold ſtehen, und machen in Kriegszeiten, wie ſchon 


oben gedacht iſt, mit den Truchmenern und Chiwa⸗ 
nern gemeinſchaftliche Sache. Den neueſten Nachrich⸗ 
ten zufolge hat ſich ein ziemlich großer Theil der Nieder⸗ 
Karakalpaken, wegen des von den Birgiskaiſaken 
erlittenen Bedrucks mit den Aralern vereiniget, die 
nun mit ihnen zuſammen leben. Was den See Aral 
anbetrifft, fo ſoll davon an feinem Ort gehandelt werden. 


IV. Von den Karakalpaken. 

Die Rarakalpaken theilen ſich in die Obern, und 
Niedern. Da aber letztere, wie oben gedacht worden, 
ſich Rußland unterworfen haben, und. näher nach Oren⸗ 
burg zu, um den Aral und dem Fluſſe Ruwandarja 
an den kirgiſiſchen Graͤnzen wohnen; fo werden fie in fol. 
gendem Kapitel, wo von den zum Gebieth des oren⸗ 
burgſchen Gouvernements gehörigen Völkern gehan⸗ 
delt werden ſoll, beſchrieben werden, allwo auch von 
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den Ober⸗Rarakalpaken, in Abſicht ihres Urſprungs, 
da ſie mit jenen einerley Abkommens ſind, vorkommen 
wird. Dieſe Ober- Karakalpaken wohnen von der 
Mündung der Syrdarja, der in den See Aral fällt, 
bis Taſchkent hinauf. Sie naͤhren ſich hauptſächlich 
vom Feldbau und Hornviehzucht, die ſie im Ueberfluß 
haben; des Winters wohnen ſie in Jurten; des Som⸗ 
mers aber ziehen ſie herum. Ob ſie gleich ihre eigene 
Chane haben, fo bedeuten dieſe bey ihnen doch faſt wer 
nig; die meifte Gewalt iſt in den Händen ihrer fo ges 
nannten Chodſchen, deren unter ihnen ſehr viele ſind, 
und ſtehen fie bey ihnen in großem Anſehen, weil man 
fie für Abkoͤmmlinge und Juͤnger des Mahomeds haͤlt. 
Es find zwar dieſe Ober⸗Karakalpaken an Volk zahle 
reich; da ſie aber zum Kriege ungewoͤhnt ſind, und ſich 
mehr auf den Feldbau legen, fo muͤſſen fie von den Bir⸗ 
giſen oft ſehr viel ausſtehen, als welche ſchon lange dar⸗ 
auf bedacht geweſen, ſowohl dieſe als auch die Nieder; 
Farakalpaken aus ihren jetzigen Wohnſitzen zu ver⸗ 
treiben, damit fie auf den Notfall, und beſonders, 
wenn ſie von hieſiger Seite etwas zu beſorgen haben, ihre 
Zuflucht dahin nehmen Fönnen. Und dieſer Urſache hal⸗ 
ber, haben ſich die Ober⸗Barakalpaken, und beſon⸗ 
ders diejenigen, welche naͤher nach Turkeſtan und 
Taſchkent wohnen, wie aus den vorhandenen Schrif⸗ 
ten erhellet, unter Sjungoriſchen Schuß begeben. 


V. Die Kirgiſen von der großen Horde. 
Dies Volk hat feine Zugplaͤtze hinter den beyben an⸗ 
dern, nemlich die kleinen und mittlern kirgiskaiſaki⸗ 
ſchen Horden, welche dem ruſſiſchen Reich unterworfen find, 
an den Flüͤſſen Tſchirtſchik (der bey Taſchkent vorbey 
fließt,) Aryſch und Kalſaͤs; DIE = und jenſeits Turke⸗ 
fan; wie auch nach Taſchkent, deſſen Einwohner fie, als 
ein kriegeriſches Volk, oft überfallen, beſonders aber auf 
3 B 3 den 
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den Feldern die Ackerleute plündern. Auch überfallen 
fie zum öftern die von ihnen, und zu ihnen gehenden 
Handlung caravanen, wie ſie es im Jahr 1738. mit 

j chen Caravane machten, welche zur Zeit des 
geheimen Raths Tatiſchtſchew von Orskaja Rrepoſt 
nach Taſchkent gieng, die fie zwey Tagereiſen von 
Taſchkent überfielen und pluͤnderten. Es ſind dieſe 
Kirgiſen mit den beyden andern Horden einerley Ab⸗ 
kommens. Und ob gleich biefe Horde die Große ge⸗ 
nanne wird, ſo iſt fie doch an Volk viel ſchwaͤcher, als 
die mittlere und kleine: denn ſie kann niemals mehr, 
als 10000 Mann ins Feld ſtellen. Jetzt ſtehen fie eini. 
germaſſen unter Schutz des ſjungoriſchen Fürften, oder 
vielmehr in Bündniß mit ihm; und ob ſie gleich ihre 
eigene Chane gehabt, und auch noch jetzt angeſehene Ael⸗ 
teften haben, p verfahren fie doch groͤßtentheils nach dem 
Willen des ſjungoriſchen Fuͤrſten, daher fich auch die 
Einwohner von Taſchkent unter Protection dieſes Fürs 
ſten begeben haben, aus Furcht, ſie möchten ſonſt von 
dieſer großen Horde gänzlich verheeret werden. 


VI. Von der kurkeſtaniſchen Herrſchaſt. 
Ob gleich die Herrſchaft und die Stadt Turkeſtan 
gegen andere Oerter in dieſen Gegenden anjetzt eben von 
keinem Bedeuten find, fo gebuͤhrt ihr doch in Abſicht auf 
das Alter der Vorzug: indem die tatariſchen Geſchicht⸗ 
ſchrelber die Stadt Turkeſtan für viel älter halten als 
Bucher, und meynen, daß in ihr in alten Zeiten der 
Grund zur befehlshabenden Macht geleget worden die 
ſich nachher in ganz Aſien ausgebreitet. Achun x der 
ſich jezt in Orenburg aufhält, erzaͤhlte: dieſe Stade 
ware von den Nachkommen des Turk, eines Sohnes 
des Japhets erbauet worden, von dem fie auch den Na⸗ 
men bekommen; auch häcten alle dafige Städte bis In⸗ 
dien und China, als; Kaſchkar, Tabat, Jerken, 
Chod⸗ 
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Chodſchait, Taſchkent, Martikan, Fantak, Tans 
gy, Chaſar, Churjat, Utrar, Sabral, Barſſaͤ⸗ 
gin, und andere mehr, unter turkeſtaniſcher Both 
maͤßigkeit geſtanden. Eben dies Gebieth waͤre in alten 
Zeiten mit einem andern Namen, nemlich Eſſu genannt 
worden, als welcher Name noch alter ſeyn ſoll, als die 
Benennung Turkeſtan. Gedachter Achun hat dies 
alles aus arabiſchen und tatariſchen Buͤchern. Der 
Translateur Uraflin aber fuͤhret aus der perſiſchen 
Hiſtorie au: Turkeſtan ſey von Schamſchid, einem 
iraniſchen, das iſt perſiſchen Schach erbauet worden, 
als welcher der vierte ſeit Gruͤndung der perfifchen Mo⸗ 
narchie geweſen. Dieſer Schamſchid Chan habe, 
wie die Hiſtorie melde, die Mungalen, Tatarn und 
Chineſer bezwungen, und da er ſich mit ſeinem Heer in 
der großen Tatarep aufgehalten, es für noͤthig erachtet, 
drey Staͤdte zur Einlegung ſelbigen Heers zu erbauen. 
Die erſte wäre geweſen Tjurzuftan (Turkeſtan,) die 
zweyte Ultrar, und die dritte Sauran, (welche beyde 
letztern noch anjetzt vorhanden, und kleine Flecken ohn ⸗ 
weit Turkeſtan find) worüber er einen feiner Verwand⸗ 
ten zum Statthalter verordnet hätte. Wo anjetzt Tur⸗ 
keſtan liegt, ſoll ehedeſſen eine kleine Cſtadelle für die 
Soldaten geweſen ſeyn, die von den daſigen Einwohnern, 
wie oben geſagt iſt, Eſſii genannt worden. Uebrigens 
erzaͤhlen die daſigen Gelehrten ſelbſt: es wären einige 
Volker, die um Turkeſtan gewohnet, zu den Sara⸗ 
cenen übergegangen, hätten die mahomedaniſche Lehre 
angenommen, und ſich mit ihnen vereiniget, woraus 
der Name Türken entſtanden; folglich kann man Tur⸗ 
keſtan als das alte Vaterland der Tuͤrken betrachten, 
als welches auch die europaͤiſchen Geſchichtſchreiber be⸗ 
haupten. Nachhero find einige agarjaͤniſche Chod⸗ 
ſchen nach Turkeſtan gezogen, als welche noch jetzt 
daſelbſt leben, und für Abkoͤmmlinge des Mahomeds 
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gehalten werden, daher man ſie vorzüglich ehret, und 
für Heilige Hält. Es befindet ſich noch heut zu Tage in 
der großen Mofquee zu Turkeſtan das Grab eines von 
diefen Chodſchen, den fie nach ihrer Religion als einen 
Heiligen verehren, Namens Choöfche Achmet. Dies 
fer iſt einer von den fieben vornehmſten Heiligen der Ma⸗ 
bomedaner, deren Gräbern fie große Ehre erweiſen. Sie 
glauben auch, dieſer Hellige habe in feinem Leben Wun⸗ 
der gethan, welche noch bis jetzt bey feinem Grabe fort⸗ 
dauern ſollen. Was die Stadt Turkeſtan ſelbſt anlan⸗ 
get, fo liegt fie 10 bis 1; kleine Tagereifen von Orſraja 
Brepoſt, auf der Straſſe nach Caſchkent, und 2 bis 
3 Tagereiſen von dieſer Stadt, an dem Fluͤßgen Ras 
raſu (Schwarzwaſſer). Sie bat krumme und ſehr enge 
Gaſſen, ſo daß die Breite an manchen Orten weniger 
als einen Faden betraͤgt. Die An zahl der Haͤuſer beläuft 
ſich gegen tauſend, die nach der daſigen Art gebauet, 
und ungleich ſchlechter find als in Taſchkent. Sie hat 
keine regulaire Veſtungswerke, fondern bloß einen Wall 
von Leim umher, und um dieſen einen mittelmaͤßigen 
Graben mit Waſſer. Es find darein drey Moſqueen, 
darunter die eine von alter und ſchoͤner Arbeit iſt, und 
viele und verſchledene Zimmer. enthält; obengedachter 
mahomedaniſche Wunderthaͤter liegt allhier begraben. 
In dieſer Stadt ſind keine Bafaren, oder öffentliche 
Marftpläge, fondern die Einwohner verführen alle ihre 
Waaren nach Taſchkent. Sie bauen Weizen, Gerſte, 
Hirſen und Baumwolle. Eine kleine Tagereiſe von Dier 
ſer Stadt, ſoll der Erzählung nach ein Berg ſeyn, Na. 
mens RKaratai (Schwarzberg,) wo man ehedem Gold 
bekommen bat, nun aber bearbeiten ihn die Taſchken⸗ 
ter nicht, weil ihrer Sage nach, ſich niemand darauf 
verſtehet. Vordem gehörten zu dieſer Provinz 30 Städte, 
nun aber hat ſie nicht mehr denn 10. Dieſe Staͤdte und 
Voller ſtehen anjege unter den großen und mittlern kir⸗ 
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giskaiſakiſchen Horden, jedoch mit Verguͤnſtigung 
des ſſungoriſchen Beherrſchers, der ſich ohnlaͤngſt zum 
Herrn über dieſe Flecken, fo wie über die große kirgis⸗ 
kaiſakiſche Horde gemacht hat. Die Anzahl der Ein⸗ 
wohner in den Städten dieſer Herrſchaft iſt aus folgen 
dem ichniß zu erſehen. 
. Entfernung ] Anzahl der 
von Tuskeſtan] Häufer oder 
nach Werſten.“ Familien. 


Turkeſtan gegen 1000 
Kurlak . gegen — 300 
Ikan — 300 
Saurar — 10⁰ 
Atrar — 4⁰ 
Taſchanak = — 100 
Awguſtau — 40 
Sjur ju . 290 
F — % 


In allem rechnet man zu dieſer Herrſchaft anjegt gegen 
2000 Familien, die alle Ackerleute ſind, und von gedach⸗ 
ten Beherrſchern wie Bauern gebraucht werden. 


VII. Von der taſchkentiſchen Herrſchaft. 


Taſchkent, eine ſehr volkreiche Stadt, zwanzig 
kleine Tagereiſen mittagwaͤrts von Orenburg, liegt 
groͤßtentheils auf einer Ebene, und iſt in der Laͤnge und 
Breite vier Werſte groß. In der Naͤhe iſt kein Fluß, 
allein 10 Werſte davon fließt der fo genannte Tſchir⸗ 
tſchik Fluß, der in Syrdarja faͤllt, und aus welchem 
kleine, und nicht ſehr tiefe Candle, deren es eine ziem. 
liche Anzahl giebt, in die Stadt geleitet werden. Ueber⸗ 
dem ſind Brunnen und Teiche gemacht. Es ſind in 
Taſchkent uͤber 6000 Haͤuſer, alle von Leim, und in 
jedem Haufe nur ein Fenſter und zwar oben. Die Däs 
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cher ſind von Schilf, die zwar vor dem Winde ſchuͤtzen, 
aber den Regen nicht abhalten. Von auffen übertüne 
chen fie ihre Haͤuſer mit Leim, inwendig aber arbeiten fie 
es kuͤnſtlich aus mit allerley Figuren, nach Art der 
Stuckaturarbeit. In der Stadt find 8 Hauptſtraſſen, 
deren jede eine hoͤlzerne Pforte zum Ausfahren hat, ei» 
nige find von Backſteinen. Dieſe Hauptſtraſſen heiſſen: 
10 Sar 1, 2) Biſch-Agatſch, (fünf Bäume) 
) Terſerek, 4) Schichan tauger, 5) Tachtakus, 
6) Tarſachan, 7) Rapkan, 8) Rorfchki, die uͤbri⸗ 
gen Gaſſen ſind uͤber die maſſen enge, anderthalb Faden 
und weniger breit. Der Hauptmarktplatz (Baſar) 
liegt mitten in der Stadt, und heißt Igiſtan, allwo 
ein Teich gemacht, und mit Feldſteinen ausgeſetzt iſt; 
dieſer Teich iſt in der Länge und Breite 10 Faden, um 
denſelben 2 Arſchin h. rde, er iſt mit Waſſer gefüllt, 
und mit hohen einlaͤndiſchen Bäumen umpflanzt. Außer 
dieſem Marktplatz ſind noch andere kleinere, wo kleine 
leimene Buden aufgebauet find; man verkauft da Baum⸗ 
wolle, geſtreifte Lein und baumwollene Zeuge. 

Von ruſſiſchen Waaren kaufen ſie am liebſten Kar⸗ 
moſintuch, ausländifche Biber und Fiſchotter, desglei⸗ 
chen Indigo und Cochenille. Es ſind in Takſchent 
gegen 130 Mofqueen, alle von Leim und Ziegelſtelnen. 
Außerdem ſind daſelbſt große Gebaͤude von alter aber 
ſchoͤner Bauart, die nach Art der chriſtlichen Kirchen 
Kuppeln haben, inwendig vortrefflich gezieret ſind, und 
in ihrer Sprache Medreſſen, das iſt Schulen heiſſen. 
In einer von dieſen Medreſſen iſt ihr alter Barak chan 
begraben, als welche vor allen andern, wegen vieler gol⸗ 
dener und mit Bein ausgelegter Arbelt, in Abſicht der 
Aus zierung den Vorzug hatte, von den Einwohnern 
aber fo verwahrloſet worden, daß fie jetzt ihr Vieh dar⸗ 
inn einſchlieſſen. In den Gärten, deren es in Taſch⸗ 
kent viele giebt, findet man Wein, Pfirſchen, Wein: 
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beere, Aepfel und Birnen; auf den Feldern ſaͤet man Wei. 
zen, Gerſte, Reis und Hirſen, welches alles da im 
Ueberfluß waͤchſt. Seide ziehet ein jeder, fo viel er zu 
feinem eigenen Bebuf braucht, große Seidenfabriken 
aber ſind in Taſchkent nicht angelegt; Eiſen, Kupfer 
und Bley ſteckt genug in den Bergen. Uebrigens ſind 
um dieſe Stadt keine Vertheidigungswerke, auſſer ei⸗ 
nem Erdwall, der gegen a Faden hoch iſt. Die Luft iſt 
allhier warm, es regnet genug, und der Winter währt 
niemals länger als drey Monate. Vormals ward dle 
Stadt durch ſich ſelbſt regieret, nachhero erhielten die 
Birgiſen der großen Horde die Oberhand über fie, die 
oft nach der Stadt kommen, und da wohnen. Gegen- 
waͤrtig ſtehen fie unter dem ſjungoriſchen Beherrſcher, 
der fie, dem Vernehmen nach, durch einen Stadihalter 
regieren läßt 


VIII. Von den Sjungoren. 


Die Sjungoren, eine große und mächtige kalmy⸗ 
kiſche Nation; ſie war ehedem unter viele Taifchen oder 
Knäſen vertheilt; konnte aber wegen innerlicher Uneinig 
kelt nichts ſonderliches ausrichten, und dahero zog ein 
großer Theil von ihnen, beſonders alle Torgouten, eis 
nige Choſchouten, und ein kleiner Theil der Derbe⸗ 
ten nach der Wolga. Unter den im Lande zuruͤckge⸗ 
bliebenen ward ein Taiſcha, Namens Tſchetſchen, 
mächtig, und brachte viele von den übrigen Taifchen uns 
ter ſich. Nach ihm warf ſich Kontaiſcha zum unum. 
ſchraͤnkten Chan auf. Dieſer führte mit den Chineſern, 
Bucharen und Rirgiskaiſaken ſchwere Kriege, ſchlug 
letztere etliche mal, und zwang einige, ihm den Tribut zu 
bezahlen. Er bemächelgte ſich vieler buchariſchen 
Staͤdte, und ſtarb, ehe er den Krieg mit den Chines 
ſern endigen konnte. Seinem Sohn Galdan fehlte 
es auch nicht an Tapferkeit, und die Chineſer erfauften 
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von ihn im Jahr 1732. den Frieden ſehr theuer. Mit 
Rußland fielen zwar einige Seetag der Graͤnze 
wegen vor, jedoch kam es nlemals zum Krieg; vielmehr 
ward alles durch ſchriftliche Verhandlungen mit dem fibe« 
riſchen Gouverneur abgemacht und in der Guͤte beyge⸗ 
legt, wenn einem ober dem andern Theil worinn zu na. 
he geſcheben war. Als im Jahr 1718 laͤngſt Irtiſch 
bis an das Gebuͤrde Altai Veſtungen angelegt wurden, 
hielten es die Sjungoren für eine Beeintraͤchtigung, 
und ruͤckten mit Truppen an, zogen aber ohne großen 
Widerſtand gutwillig ab. 

In Abſicht des orenburgiſchen Gouvernements 
koͤmmt dieſe an die Rirgiskatſaken angraͤnzende Nation 
vor allen andern in Betr achtung: denn fie wird unter 
allen daſigen Voͤlkern für die maͤchtigſte gehalten, und 
ihre Beherrſcher, die unumſchraͤnkt regieren, und maͤch⸗ 
tig geworden, haben ſich von je her bemuͤhet, ihre Herr⸗ 


ſchaft auszubreit n, wie fie ſich denn auch faft aller Oer⸗ 


ter in Klein⸗Bucharep, und befonders in der ganzen 
jerkeniſchen und kaſchkariſchen Provinz, woraus ſie 
große Einkünfte ziehen, bemaͤchtiget haben. Ueberdem 
haben ſie Taſchkent, Turkeſtan, und die große kir⸗ 
giſchkaiſakiſche Horde ſich unterwuͤrfig gemacht, und 
ſuchen auf mancherley Art, ſowohl mit Glimpf als mit 
Gewalt, die mittlere und kleine kirgiskaiſakiſche 
Horden von Rußland abſpenſtig zu machen, und ſie, ſo 
wie die erſte, nemlich die große Horde, unter ihre 
Herrſchaft zu bringen. Denn fie halten diefe beyde Hor. 
den von hieſiger Seite für ihre gefaͤhrlichſten Nachbarn, 
welches auch feine Richtigkeit hat; indem fie nichts wie 
der fie würden ausrichten koͤnnen, wenn die Kirgifen 
in eine gute Kriegszucht gebracht werden koͤnnten, und 
ſich mit vereinigten Kraͤſten den Sjungoren widerſetzen 
wuͤrden. Da dies aber nicht iſt, fo werden fie nicht fels 
ten von ihnen geſchlagen und ausgepluͤndert. Im Jahr 
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3740 wurden von dem ſſungoriſchen Fürften zwo Par⸗ 
theyen, jede von 10000 Mann, wider die Virgiſen 
ausgeſandt, von denen die eine die Kirgifen bis an 
Orſraja Krepoſt verfolgte, viele derſelben tödtere, und 
gefangen wegfuͤhrte; wle fie aber dieſe Veſtung ſahen, 
rückten fie nicht weiter; und da von dem daſigen Com⸗ 
mandeur Abgeordnete zu den Anfuͤhrern dieſer Parthey 
abgeſchickt wurden, mit dem Bedeuten: es wären die 
8 giſaken in ruſſiſchen Schutz aufgenommen, und 
man würde die Sjungoren wie Feinde behandeln, wenn 
fie fie noch weiter verfolgen und aufrelben würden; ſo 
kehrten fie wieder zurück, und meldeten bloß, fie hätten 
ihrer Seits nur Nepreffalien brauchen wollen, weil die 
Birgiſen in ihre an den Graͤnzen belegene Wohnungen 
zum oͤftern Einfälle gethan, und viele Sjungoren zu 
Grunde gerichtet hätten; ihr Beherrſcher, der da wiſſe, 
daß an der Jaik ruſſiſche Feſtungen erbauet würden, has 
be ihnen anbefohlen, die K n nicht weiter, als bis 
an dieſen Fluß zu verfolgen; daß fie aber in ruſſiſchen 
Schutz aufgenommen ſeyn, ſolches wäre ihnen unbekannt 
geweſen. Nach der Zeit haben ſie ſich aller Feindſelig⸗ 
keit gegen die Kirgiſen enthalten, dagegen aber auf alle 
Art und Weiſe verſucht, die kirgiskaiſakiſchen Beherr⸗ 
ſcher auf ihre Seite zu bringen; in dieſer Abſicht wollte 
ſich nach dem Tode des ffungorifchen Fuͤrſten Hal- 
dan⸗Tſcherin, deſſen Sohn dewen Darſcha Nam⸗ 
ſchi mit der Tochter des kirgiskaiſakiſchen Chans 
Abulchair vermaͤhlen, welche Heurath jedoch durch der 
Prinzeſſin Tod verhindert ward. Nachhero ward Abul⸗ 
mamet, Chan der mitlern Horde, der mit dem Chan 
Abulchair in keinem guten Vernehmen ſtand, durch die 
Intriguen der Sjungoren und des Chans Abulchair 
dahin gebracht, daß er im Jahr 1742. ſich mit einigen 
von feinen Leuten aus der Horde nach Turteſtan begab, 
und feinen Sohn dem ſjungoriſchen Fuͤrſten zur Geifel 
uͤber⸗ 
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überlieferte, wofuͤr er die Stadt Turkeſtan zum Ver⸗ 
bleib bekam, wie er denn noch jetzt allda lebet. Dies 
Ziemlich zahlreiche Volk führe eben fo wie die Rirgifen 
Feuergewehr: auch haben fie Canonen, die ein gewiſſer 
Schwede, welcher ſich unter der Regierung des Konz 
taiſcha allda in der Gefangenſchaft befunden, fie brau⸗ 
chen lehrte. Zur Kriegszeit laden ſie ſie auf Kamele, 
und ſchieſſen daraus, ohne daß fie dieſelben von den 
Kamelen abladen, aber ohne Wirkung. Sie dienen 
alſo mehr, den Feind zu ſchrecken, als ihm zu ſchaden. 
Gegenwärtig haben fie, den Nachrichten zu folge, auch 
Schmelzhuͤtten, wozu fie einige aus den ſiberiſchen Berg⸗ 
werken entlaufene Meiſter brauchen. Uebrigens werden 
die Sjungoren unter den daſigen Nationen für tapfer 
und für geübt im Kriege gehalten, zumal da fie alle un⸗ 
ter einem Fuͤrſten ſtehen, und die Befehle ihrer Noene 
oder Commandeurs genau vollziehen. Ihre Graͤnzen 
ſind an gehoͤrigen Oertern ſtark mit Wachen beſetzt, und 


in Kriegeszeiten koͤnnen fie leicht vierzig bis funzigtau⸗ 
ſend Mann und mehr auf die Beine bringen. Sie ſind 
alle Ooͤtzendiener und mungaliſcher Abkunft. 


Zum Supplement dient, was im Decembermonat 
1761. in der Beylage zu den St. Petersburgiſchen und 
moſcauiſchen Zeitungen von der mit der ſjungoriſchen 
Nation obnlängft vorgefallenen großen Veranderung ger 
meldet worden: als welche Nachricht wegen ihrer Wich⸗ 
tigkeit zum Aufbehalten, da dies von den Zeitungen 
nicht zu hoffen iſt, allhier beygefüget wird, 


D 


Gouvernements. 
Kurze Nachricht 


von den vor einigen Jahren unter der ſjungo⸗ 
riſch⸗kalmykiſchen Nation vorgefallenen 
Unruhen, der daraus erfolgten Trennung, 
und ihrem gaͤnzlichen Untergang. 


Die Sjungoren, eine abgoͤttiſche und in bewegli⸗ 
chen Huͤtten wohnende Nation, hatten ihre Wohn⸗ 
ſitze nahe an der chineſiſchen und hieſigen ſiberiſchen 
Graͤnze. Ihre Chane oder Oberherren waren unum⸗ 
ſchraͤnkt, und wohnten am Fluß Il, welcher in einen 
See fällt, der in ihrer Sprache Balchaſch⸗Wur heißt, 
und unter dem 48ſten Grade liegt. 

Anfangs war dieſe Nation nicht maͤchtig, nachhero 
aber fiengen fie von Zeit zu Zeit an mächtiger zu wer⸗ 
den, beſonders unter ihren zweenen letzten Beherrſchern, 
Zagan⸗ Araptan⸗Chon⸗ Taidſche, (nach welchem fie 
auch Chontatſchinzen genannt wurden:) und unter ſei⸗ 
nem Sohn Galdan⸗Tſcheren. 

Dieſe beyden Fuͤrſten bekriegten und unterwarfen ſich 
einige umliegende Voͤlker, beſonders die kleine Bucha⸗ 
rey mit ihren fieben Städten, Namens Baſchkar, 
Ude, Akſu, Kuza, Erken, Choton, und Res 
rejo, und führten ganzer 40 Jahre lang mit großem 
Vortheil Krieg mit dem chineſiſchen Reich; uͤberdem 
gieng erſterer, nemlich Sagan ⸗Araptan⸗Chon⸗ 
Taidſchi, mit feinem Heer durch die Steppen und Sand⸗ 
wüͤſten, und uͤberfiel unvermuthet die zwiſchen Ching 
und Indien wohnende tangutiſche Nation, wie auch 
das derſelben unterwuͤrfige kalmukiſche Volk, welches 
den Namen Choſchouten fuͤhret, und am See Kuku 
Nura oder Sinem feine Streifpläge hat; verheerte 
den tangutiſchen Hauptort Tibet, wo der Fürft der 
tangutiſchen Nation wohnt, der nach ihrem Aberglau 
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ben zugleich der oberſte Prieſter Dalat Lama iſt, und 
von ihnen vergoͤttert wird, und bereicherte mit der alle 
da bekommenen großen Beute, die vornemlich in Gold 
beftand, feine Unterthanen, die ſjungoriſche Nation. 


Galdan⸗Tſcheren ſtarb im Jahr 1746, und vers 
ordnete zu feinem Nachfolger feinen Sohn Sebek Dor⸗ 
ſchu, ber auch Adſchan genannt ward. Er war damals 
ſiebenzehen Jahr alt; allein feine Saiſangen oder dlejeni⸗ 
gen ſſungoriſchen Edelleute, die in der Sarja, das iſt, in 
dem hoͤchſten Gerichtshofe fißen, ſetzten ihn ab, und ſta⸗ 
chen ihm die Augen aus: weil er ſchlecht regierete, und 
viele Gewaltthaͤtigkeiten verübte, beſonders aber, weil 
fie erfahren, daß er vorhabens ſey, fie aus dem Wege 
zu raͤumen, und an ihrer Stelle einige von feinen naͤch⸗ 
ſten Verwandten zu verordnen. Sie erhoben hierauf 
zum Beherrſcher über fich einen andern Sohn des Gal⸗ 
da Tſcheren, Namens Lama Darſcha, den er mit 
einer Concubine gezeugt hatte, und der damals 30 Jahr 
alt war; Adſchan aber ward nach Klein ⸗Bucharey 
ins Elend verwieſen, wo er auch nachhero eines gewalt⸗ 
ſamen Todes geſtorben iſt. Der zum Thron erhobene 
Fürft ward Erdeni⸗Lama⸗ Batur⸗Chon⸗Taldſcht, 
das iſt, heiliger Vater, tapferer und guter FJuͤrſt, 
genannt. 

Ihrem alten Gebrauch nach, kam nach dem Tode 
des Adſchan die Regierung nicht bem Lama Darſcha, 
der mit einer Maitreſſe erzeugt war, zu, ſondern viel⸗ 
mehr einem andern Nolon oder Fürſten, als dem naͤch⸗ 
ſten Anverwandten des ſjungoriſchen Fuͤrſten, Namens 
Debatſchi. Dieſer Fürft war gensthiget, feiner Si: 
cherheit wegen zu den benachbarten Rirgiskaiſaken zu 
entweichen, und mit ihm begab ſich dahin noch ein an⸗ 
derer Noion aus dem Geſchlechte Choit, Namens 
Amurſanan, das iſt; ruhiger Gedanke, der von 
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der Tochter des ehemaligen ſſungoriſchen Fuͤrſten 
Chon⸗Taidſchi gebohren war. 

Debatſchi fand bey ſeinem Aufenthalt unter den 
Birgiskaiſaken Mittel, ſich unter den Sjungoren 
einen Anhang zu machen; worauf er mit den bey ihm 
befindlichen Kalmyken und einer kleinen Verſtaͤrkung 
von Rirgiskaiſaken wider die Sjungoren auszog, 
und zur Nachtzeit ihren damaligen Fuͤrſten Lama Dar⸗ 
ſcha unvermuthet überfiel, ihn toͤdtete und ſich an ſei⸗ 
ner Stelle auf den Thron feßte. 

Bey Antretung der Regierung wollten ſich einige 
ſjungoriſche Nione ihm nicht unterwerfen, und tren. 
neten ſich in beſondere Partheyen; welche innerliche Uns 
ruhen unter den Sjungoren der ehemalige Gefaͤhrte des 
Debatſchi, Fuͤrſt Amurſanan, dergeſtalt vermehrte 
und ausbreitete, daß daraus der gänzliche Untergang der 
ganzen Nation erfolgte, 

Es waren dem Amurſanan, wie er ſich mit dem 
Debatſchi auf der Flucht bey den Birgiskaiſaken be⸗ 
fand, von letztern große Verſprechungen gethan, die 
dieſer nicht erfüllet hatte; dahero denn Amurſanan, der 
auf keine andre Art feinen Zweck erhalten konnte, ſich 
öffentlich wider Debatſchi erklaͤrte, und da es ihm in 
einem Treffen mit demſelben nicht gluͤcken wollte, zu den 
Chineſern flohe. 

Dem chineſiſchen Reich war die Nachbarſchaft der 
ſſungoriſchen Nation ſehr beſchwerlich, und alſo viel 
daran gelegen, ſich die darinn entſtandenen Unruhen zu 
Nutzen zu machen. Amurſanan fand daher zu Pekin 
leicht Gehör, und wußte den chineſiſchen Hof durch 
feine Vorſtellung und Anhetzen dahin zu bringen, daß 
man den Entſchluß faßte, dieſe Nation zu bekriegen. 
Es ward alſo Amurſanan von dem chineſiſchen Bokdo⸗ 
chan zum Sins Dan oder zum Prinzen vom erſten 
Range erflärt, und mit einer zahlreichen Armee nach 
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Sjungorien abgeſchickt, mit der Verſicherung, daß er 
wirklicher ſſungoriſcher Fürft werden ſollte. 

Debatſchi lieferte der chineſiſchen Armee ein Treffen, 
ward aber geſchlagen, und retirirte fich nach Turfan; 
allein er ward den Chineſern, dle ihn verfolgten, uͤber⸗ 
liefert. Dies geſchah im Jahr 1754. 

Da unterdeſſen Amurſanan nicht nach dem Ver⸗ 
ſprechen des Bokdochan zur Regierung über die ſjun⸗ 
goriſche Nation kam, und ſahe, daß man ihrer 
Seits nur damit umgienge, ihn zu ſchwaͤchen, auch 
erfuhr, daß Debatſchi, nachdem man ihn nach Pekin 
gebracht, von dem Bokdochan gnaͤdig aufgenommen 
worden, und daß man etwas Boͤſes wider ihn im ins 
ne habe; entſchloß er ſich, die chineſiſche Parthey zu 
verlaſſen, und nachdem er ſich mit den Sſungoren, die 
damals bey der chineſiſchen Armee waren, in ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß eingelaffen, überfiel er ein chineſiſches Corps 
unvermuthet, ſchlug es, und rückte an den Fluß Ila, 
wo ehedem, wie vorhin erwaͤhnt worden, die ſjungo⸗ 
riſchen Fuͤrſten gewohnt hatten; und ob gleich hinefie 
ſche Truppen, ihn zu verfolgen, ausgeſchickt waren, fo 
ſchlug er doch auch dieſe, nachdem er in der Eil einige 
zerſtreuet geweſene Sjungoren zuſammengebracht hatte; 
und nahm hierauf den Titel eines Beherrſchers der 
Sjungoren an, den er jedoch nicht lange behalten hat. 

Es ſcheint, daß er bey dieſer ſeiner Unternehmung 
mit einigen Anfuͤhrern, der mit bey dieſem Feldzuge ge. 
weſenen, unter den Chineſern ſtehenden mungaliſchen 
Nation, die ſich gleichfalls an den hieſigen Gränzen von 
der andern Seite von Sjungorien befand, ein Ver⸗ 
ſtäͤndniß muͤſſe gehabt haben: wenigſtens war ihre Nach⸗ 
laͤſſigkeit ihm in deren Ausführung befoͤrderlich: denn 
es ward einer von ihnen, Namens Choſchoi⸗ Tſchin⸗ 

Ban, im Jahr 1755. nach Pekin gebracht, und allda 
am Leben geſtraft, worauf ein anderer mungaliſcher 
Anfuͤh⸗ 
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Anführer, der mit einem Heer auf der ſjungoriſchen 
Graͤnze ftand, Namens Schidar-Ban, öffentlich 
von den Chineſern abfiel, und die mungaliſche Na⸗ 
tion zum Aufſtand anreizte, dem man aber dadurch zu⸗ 
vor kam, daß man auch dieſen letzten nebſt ſeinen An⸗ 
haͤngern griff, und fie alle in Pekin am Leben ſtrafte. 

Zu derſelbigen Zeit wurde wider Amurſanan chine. 
ſiſcher Seits eine weit zahlreichere Armee, als d.: vori⸗ 
ge war, nach Sjungorien abgeſchickt, zugleich wur⸗ 
den die ſjungoriſchen Saiſangen, die in der Sarga 
Sitz und Stimme haben, mit Belohnungen aus Pe⸗ 
kin, wo ſie bis daher waren gehalten worden, ent⸗ 
laſſen. 

Auf Zureden dieſer Saifangen fielen viele Sſungo⸗ 
ren von Amurſanan ab; andere unterwarfen ſich ihm 
deswegen niche, weil er nicht von demjenigen Geſchlecht 
war, von welchen die ſſungoriſchen Fuͤrſten abſtamm⸗ 
ten; und da er alſo mit feinen Leuten den Chineſern 
nicht widerſtehen konnte, vielmehr von ihnen zum öftern 
geſchlagen ward, flohe er zu den Rirgiskaiſaken, zu 
denen er auch ſchon ehedem mit dem Debatfchei übers 
gegangen war. Es war ſchon damals die ſjungoriſche 
Nation durch die chineſiſchen Truppen aͤuſſerſt entkraͤf⸗ 
tet und zerſtreuet, welche Gelegenheit auch die Kir 
kaiſaken fi) zu Nutze zu machen nicht verſaͤumten, in⸗ 
dem fie dieſelben durch öftere Streifereyen beunruhigtenz 
und viele in die Gefangenſchaft ſchleppten; dahero denn 
auch diejenigen ſjungoriſchen Saiſangen, die gemei« 
niglich nahe an der hieſigen Graͤnze zu ftreifen pflegten, 
ſich zur Vermeidung ihres gaͤnzlichen Untergangs gend- 
thiget ſahen, näher zu derſelben zu kommen, mit Bitte, 
daß man ſie nebſt ihren Leuten unter ruſſiſche Both maͤſ⸗ 
ſigkeit annehmen moͤg⸗ 

Ob man nun gleich hieſiger Seits den Bemuͤhungen 
der Chineſer, die dahin giengen, die ſjungoriſche 
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Nation aufzureiben, nichts in Weg gelegt batte, fe 
ſchlug man doch auch im Gegentheil denen, die darum 
bathen, unter ruſſiſche Herrſchaft aufgenommen zu wer⸗ 
den, ihre Bitte nicht ab. Es kamen ihrer alſo, auf er- 
haltene Erlaubniß, einige tauſend Familien nach Ruß. 
land, worunter viele Rolonen und Saifangen waren, 
von denen diejenigen, die bey ihrer vorigen Rellgion 
bleiben wollten, zu der unter ruſſiſcher Bothmaͤßlgkeit 
ſtehenden, im aſtrachaniſchen Gouvernement an der 
Wolga wohnenden Falmpkifchen Nation, der Tor⸗ 
gouten, verſetzt wurden; die aber den chriſtlichen Glau⸗ 
ben annehmen wollten, wurden nach Stawropol ge⸗ 
ſchickt, als welche Stadt im orenburgiſchen Gouver⸗ 
nement liegt, und vor einigen Jahren hauptſaͤchlich um 
der getauften Kalmyken willen angelegt worden iſt. 

Was inzwiſchen den Amurſanan anbetrifft, ſo fand 
er ſich auch bey den Rirgiskatſaken vor den Nachſtel. 
lungen der Chineſer nicht ſicher genug, und begab ſich 
daher von ihnen weg. Nachdem er nun einige Zeit auf 
wüͤſten und unzugaͤnglichen Gebuͤrgen umher gewandert 
hatte, ſahe er ſich endlich im Monat Julius 1757, um 
ſich vor den, ſeinetwegen ausgeſandten chineſiſchen 
Partheyen zu retten, genoͤthiget, ſeine Zuflucht nach Si⸗ 
berien zu nehmen; wohin ihm auch feine Gemahlinn 
Bitei, eine Tochter des ehemaligen ſjungoriſchen Be. 
herrſchers Galdan-Tſcheren, die ehedem an des 
Amurſanan älteften Bruder Iſchidanſchin vermaͤhlt 
geweſen war, nebſt ihrem mit dieſem erſten Manne er. 
zeugten Sohn, Namens Punzuk, bald darauf nach⸗ 
folgete. 

Kaum war Amurſanan auf hieſiger Graͤnze ange. 
kommen, fo ſtarb er an den Blattern: darauf ward ſel⸗ 
ne Gemahlin nebſt ihrem Sohne zu der vorgedachten 
kalmykiſchen Nation an der Wolga hingeſchafft, eben 
fo wie alle übrige Siungoren, die bey ihrer Religion 
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geblieben waren, dahin geſchickt wurden. Von chine⸗ 
ſiſcher Seite hatte man ſchon vorläufig wegen der ih⸗ 
nen von Amurſanan erwieſenen Feindſeligkeiten an 
Rußland die Anzeige gethan, und zugleich angeſucht, 
daß er ihnen ausgeliefert würde, wenn er etwan in bie» 
ſige Graͤnzen feine Zuflucht genommen haͤtte. Als nun 
am chineſiſchen Hofe die Nachricht elnllef, daß er ſich 
wirklich nach Rußland begeben, ſo wiederholten ſie ihr 
Begehren wegen der Auslieferung, thaten aber auch zu⸗ 
gleich anhero den Vorſchlag, daß fie gewiſſermaßen zu. 
frieden feyn wollten, wenn Amurſanan auf immer in 
Arreſt gehalten, und dadurch außer Stande geſetzt wer. 
en wurde, fie inskuͤnftige zu beunruhigen. Wie man 
nun hierauf von hieſiger Seite dem chineſiſchen Hof den 
unterdeſſen erfolgten Tod des Amurſanan meldete, ſo 
verurſachte das in Pekin große Freude. Inzwiſchen 
war ihnen fo viel um ihn zu chun, daß ſie auch gerne 
ſeinen todten Koͤrper gehabt haͤtten, um an demſelben 
dem Volk zu zeigen, mit was für einer Strafe fie ihn 
wuͤrden belegt haben, wenn er lebendig in ihre Hände 
gefallen waͤre; allein der ſiberiſche Gouverneur hielt es 
für unbillig, darein zu willigen; anſtatt deſſen aber that 
er ihnen, in Ruͤckſicht der zwiſchen beyden Reichen ob» 
waltenden nachbarlichen Freundſchaft, den Gefallen, daß 
fein Leichnam von ihnen auf der Graͤnze zweymal be⸗ 
ſchauet werden durfte? zuerſt durch gewiſſe Abgeordnete 
von dem mungaliſchen Commandeur, und nachhero 
durch eine desfalls aus Pekin nach der hieſigen Graͤnze 
abgeſchickte Standesperſon, die den Character eines 
Aschan Ambo hatte; wodurch ſich denn ihr Mis. 
trauen, ob nicht der Amurſanan noch am Leben ſey, 
und ihnen Schaden thun koͤnne, gänzlich verlor. 

Die Gemahlinn des Amurſanan, Namens Bitei, 
ſuchte, nachdem fie zu den Ralmpken an der Wolga an⸗ 
gekommen war, um die Erlaubniß, anhero nach St, Peters⸗ 
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burg zu kommen, und Ihro af. der Kaiſerinn Eliſabeth 
Petrowna glorreſchſten Andenkens, allerunterchänigft 
aufzuwarten, die ſie auch erhlelt; worauf fie denn auch 
vor einiger Zeit mit ihrem Sohn anhero kam, inzwiſchen 
aber bald nach ihrer Ankunft krank ward, und den 7ten 
September 1761. ſtarb. Ibr Sohn, des ſjungori⸗ 
ſchen Fuͤrſten Galdan Tſcheren Enkel, Punzuk, iſt 
willens, die chriſtliche Religion anzunehmen. 

Ein ſolches Ende nahm der in der großen Tartarey 
und im chineſiſchen Reich beruͤhmte Amurſanan, und 
mit ihm die mächtige ſſungoriſche Nation, die ſonſt 
im Stande war, der ganzen chineſiſchen Macht die 
Spltze zu biethen, zuletzt aber durch des einigen Amur⸗ 
ſanans ungeitige Herrſchſucht zu Grunde gerichtet ward, 
und deren Land bis jetzt wuͤſte liegt. 


ET a — nn 


Drittes Kapitel. 


Von den Provinzen und Kreiſen des 
orenburgiſchen Gouvernements. 


Rs iſt oben im erſten Kapitel gedacht, daß zu Folge 
einer fpeciellen Ukas vom 15ten März 1744. zum 
orenburgiſchen Gouvernement die ufiſche und iſetti⸗ 
ſche Provinz, desgleichen alle von der orenburgiſchen 
Commiſſion angelegten Veſtungen gehören. Letztere find 
nach der von gedachter Commiſſion gemachten Verfüͤ⸗ 
gung in verſchiedene Diſtanzen eingethellet, und haben 
insgeſammt Staabsofficier mit hinlaͤnglichen Inſtruetio. 
nen zu Commendanten, als welchen außer den Graͤnz⸗ 
und Kriegsſachen, zugleich die Civilangelegenheiten, 
gleich den Provinzialwojewoben, zu verwalten auferleget 
iſt; welche Verfuͤgung auch mittelſt Ukas aus dem dielgi⸗ 
renden 
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renden Senat beftätiget worden. Nachher ward auf 
Vorſtellung des wirklichen Geheimenraths und Ritters 
Mepluſev, mittelſt Es, dirigirenden Senats Ukas vom 
agſten Febr. 1745, befohlen, der Veſtung Staroropol, 
bey welcher den getauften Kalmyken Länder eingewie⸗ 
ſen ſind, einen beſondern Kreis zuzulegen, und dazu aus 
den angraͤnzenden kaſanſchen, ſinbirskiſchen und 
ſamariſchen Diſtrieten Wohnplätze einzuweiſen; die 
dortige Canzeley aber ſollte auf dem Fuß ſeyn, wie die 
Provincialcanzeleyen. Man kann alſo das orenbur⸗ 
giſche Gouvernement folgendermaßen eintheilen. 1) die 
Provinzen; darunter zuerft die orenburgiſche Provinz, 
oder das eigentlich zur Stadt Orenburg gehoͤrige, und 
unmittelbar von der daſigen Gouvernementscanzeley abe 
hangende Gebieth: darinn liegen, wenn man von unten 
anfängt, von der Mündung des Fluſſes Jaik, wo er 
in das caſpiſche Meer fälle, das Städtchen Gurjew, 
ſo von dem aſtrachanſchen Gouvernement zum oren⸗ 
burgiſchen gezogen iſt, und wo von vielen Zeiten her 
eine beſondere Canzeley iſt; ſodann Jaizkoi kaſatſchei 
Gorodok, mit allen Stationen und Vorpoſten der ko⸗ 
ſakiſchen Miliz, in denjenigen Geſchaͤfften, welche we⸗ 
gen der Graͤnzen und nach allgemeinen Ukaſen elne Voll. 
ziehung erfordern; und das bugulminiſche Landeon⸗ 
tolr, nebſt den unter demſelben ſtehenden Sloboden (Dör« 
fern) und Wohnplaͤtzen an der großen moſcauiſchen 
Straße. 2) die ufiſche Provinz, darinn außer 
Baſchkirien der oſinskiſche, birſriſche, und menſe⸗ 
linskiſche Kreis. 3) die iſettiſche Provinz, worinn 
außer dem jenſeit dem Ural liegenden Baſchkirien, und 
den neuangelegten Veſtungen, drey vom ſiberiſchen 
Gouvernement abgenommene Diftricte find, nämlich; 
der iſettiſche, ſchadrinskiſche, und okunewekiſche. 
4) Stawropolek hat zwar nur einen einzigen air 
inzwiſchen beſtehet derſelbe aus einer nicht kleinen Anzah 
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Wohnungen, die ehedem zu den kaſaniſchen, ſinbirſ⸗ 
kiſchen und ſamariſchen Diſtrieten gehoͤret haben. 
Ferner die Siniendiftanzen, wo den allda verordneten 
Commandeurs, wie oben gemeldet iſt, unter andern 
auch ſolche Geſchaͤffte aufgetragen find, die ſonſt die Pro⸗ 
vinzialwojewoden zu beforgen haben. Es find gegen« 
waͤrtig acht dieſer Diſtanzen, nemlich unten von der 
Wolga anzufangen. 1) Die ſamariſche, 2) ſakma⸗ 
riſche, 3) unter ſaikiſche, 4) kraſnogoriſche, 5) 
oriſche, 6) ober ſalkiſche, 7) ober⸗uiſche, 8) nie⸗ 
der⸗uiſche: deren Commandeurs, und zwar jeder von 
ihnen einige Veſtungen, unter ihrer Aufſicht und Com. 
mando haben. 

Wie weit ſich übrigens der Umfang jeder von dieſen 
Provinzen und Diſtricten erſtrecket, wo ihre Landesregie⸗ 
rungen und anſehnlichſten Platze find, und was ſonſt in 
denſelben merkwürdig iſt, und beſchrleben zu werden 
verdienet, davon ſoll, nach dem gemachten Plan, im 


aten Theil dieſer Topographie gehandelt werden. 


3 TTT 
Viertes Kapitel. 

Von Verſchiedenheit der im orenburgſchen 

Gouvernement wohnenden Voͤlker, nach ihrem 


ehemaligen und. gegenwärtigen 
Zuſtande. 


SR Abſicht der Verſchledenhelt der Nationen kann 
8 man behaupten, daß im ganzen ruſſiſchen Reiche 
naͤchſt dem ſiberiſchen kaum ein anderes Gouvernement 
anzutreffen iſt, wo fo viele verſchledene Einwohner waͤ⸗ 
ren, als jetzt in dem orenburgſchen. Alle dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaften koͤnnen am fuͤglichſten in zwo Claſſen einge⸗ 
theſlet werden. Erſtlich diejenigen, die vor ae 
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hier gewohnet haben, und noch wohnen, als: 1) Auf 
fen, 2) Tataren, 3) Baſchkiren, 4) Miefchrfchez 
jäten, 5) Kalmyken, 6) Pirgiskaiſaken, 7) Ras 
rakalpaken, 8) Mordwinen, 9) Cſcheremiſſen, 
10) Wotjaͤken, u) Tſchuwaſchen. Sodann die neu 
angekommenen, und die ſich Kraft des Stiftungsbriefs 
der Stadt Övenburg, in verſchiedenen Gegenden von 
Zeit zu Zeit niedergelaſſen, als die Bucharen, Chi⸗ 
Taſchkenter, Truchmener, Arawitjaͤnen, 
u. g. m. 

Vollkommenheit dieſes Theils ſollte zwar der 
erſte Urſprung und die Herkunft dieſer Nationen um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben werden; da mir aber zuverlaͤßige 
Nachrichten davon fehlen fo kann man kuͤnftig alles 
dahin gehörige von Zeit zu Zeit ſammlen; inzwiſchen wird 
allhier, ſo viel ich davon in Erfahrung habe bringen 
koͤnnen, beſchrieben; und zur Beurtheilung und Ergaͤn⸗ 
zung erfahrnerer Kenner mitgetheilet. 


I. Von den Ruſſen. 


Wenn wir von unſern eigenen Alterthuͤmern reden, 
fo werden wir faſt bey jeder Materie erinnert, der alten 
Slaven zu erwaͤhnen. Denn der Zuſtand unſerer Vor. 

und alle unfere alten Begebenheiten, find groͤß. 

heils unter den Namen der Slaven, von denen wir 
abſtammen, beſchrieben. Da aber ſowohl unſere, als 
als auch die auswärtigen Geſchichtſchreiber unter dieſer 
Benennung viele andere in verſchiedenen Gegenden woh⸗ 
nende Volker beſchrieben, und ſie bald in die ſeythi⸗ 
ſchen bald in die ſarmatiſchen Gegenden geſetzt haben; 
ſo entſtehen daraus in Abſicht der ſlaviſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Alterthuͤmer oft große Schwierigkeiten und eine 
ſolche Verwirrung, daß wir die wirklichen Slaven von 
den Seythen und Sarn u, gruͤndlich ausfindig zu 
machen und genau zu unterſcheiden nicht im Stande ſind. 
C 5 Selbſt 
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Selbſt die erfahrenſten und geſchickteſten liebhaber der 
hiſtoriſchen Alterthuͤmer, haben ſich nicht ſelten darinn 
geirretz indem fie bald die Scythen bald die Sarma⸗ 
ten, die doch ganz andere Voͤlker waren, fuͤr Slaven 
gehalten, und dagegen die eigentlichen Slaven durch ſey⸗ 
thiſche und ſarmatiſche Namen verſtellt haben. Hieraus 
aber find in Anſehung der flavoniſch⸗ ruſſiſchen Marion 
vielerley Meynungen entſtanden, ſo daß ein und eben 
daſſelbe Volk bey einigen Slaven, bey andern Scythen, 
und bey den dritten Sarmaten genennet wird. 

Dieſe Widerfprüche aufzuklären koſtet nicht wenig 
Mühe und Zelt, und beſonders viele Geſchicklichkeit, 
iſt aber auch zu unſerer Abſicht nicht noͤhig. Hier wird 
es nur deswegen erinnert, weil, da an dieſem Ort die 
Rede iſt: was für Voͤlker in alten Zeiten, beſonders 
vor dem Einfall der Tatarn, in dieſen Gegenden, und 
in dem Bezirk dieſes Gouvernements gewohnet haben, 
und ob jene jemals unter ruſſiſcher Bothmaͤßigkeit geſtan⸗ 
den; wir veranlaſſet find der alten Roſaren, Bulga⸗ 
ren, Ugren oder Ungern Erwaͤhnung zu thun, von 
denen ſowohl die ruſſiſchen als auslaͤndiſchen Schriftſtel⸗ 
ler ausdruͤcklich melden, daß ſie vor Ankunft der Tatarn 
in den Gegenden des jetzigen orenburgſchen Gouver⸗ 
nements gewohnet haben. 

Unterſuchen wir die Sache nach unſern ruſſiſchen An. 
naliſten, ſo finden wir gedachte Voͤlker ausdruͤcklich und 
deutlich unter der Zahl der Slaven. Bey der Kuͤrze 
diefer Beſchreibung ſcheinets unnoͤthig zu ſeyn, dieſes 
mit vielen Zeugniffen zu erweiſen. Es wird genung 
ſeyn, das anzufuͤhren, was uns unſer aͤlteſter und glaub. 
wuͤrdigſter Chroniken» und Geſchichtſchreiber Neſtor 
hinterlaſſen hat. Er ſagt von ihnen folgendes: „die 
„Stammvater der flavonifchen Nation waren die Kos 
„faren, die nachher Bulgaren genannt wurden, von 
„ ſeythiſcher Abkunft; die Nachfolger in ihren Woh⸗ 

„nun ⸗ 
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nungen waren die Ugren (Ungarn,) die nachhero nach 
„der Donau gezogen find, Damit ſtimme überein, 
was auch die andern Annaliſten von der Migration der 
Bulgaren mit folgenden Worten melden: „Von den 
„Seythen, das iſt von den Koſaren, ſtammen die 
„Bulgaren, und lieſſen ſich an der Donau nieder; 
„nach dieſen kamen dle weißen Ugrt, und beſetzten das 
„ ſlavoniſche Land. Dieſe Ugren erſchienen unter dem 
„Kailſer Heraclius, der den perſiſchen Koͤnig Ros⸗ 
„droes mit Krieg überzogen hat. „ Die eigentlichen 
Umftände dieſer Volker, beſonders aber wo fie gewoh⸗ 
net, und was ſie bewogen, aus ihren daſigen Gegenden 
auszuziehen, werden wir zum Theil weiter unten ſehen. 
Allbier ſey es genung anzufuͤhren, daß nach allen ruf 
ſiſchen Annaliſten, wie auch nach der im Druck ausge⸗ 
kommenen kieroſchen Synopſis, die Bulgaren uͤber⸗ 
haupt mit den Slaven und Ruffen einerley Sprache 
geredet haben. Unterſucht man es nach den auslaͤndi⸗ 
ſchen Schriftſtellern, fo giebt es zwar unter dieſen, und 
beſonders unter den neuern einige, die die wolgiſchen 
Bulgaren für Sarmaten und nicht fuͤr wirkliche 
Slaven halten: inzwiſchen bezeugen auch dieſe, daß in 
den älteften Zelten an der Wolga und unter den wol⸗ 
giſchen Bulgaren eine Menge Slaven gewohnet, und 
mit ihnen zugleich an die Donau gezogen ſind. Auch 
von Ungarn oder Ugren melden fie; fie hätten vor Ale 
ters, eben fo wie die Böhmen ſlavoniſch geſprochen, 
welche Sprache jedoch bey ihnen in Ungarn erloſchen, 
als welches der verſtorbene geheime Rath Waſilei Ni⸗ 
kititſch Tatiſchtſchev aus verſchiedenen Autoren mit 
vielem Fleiß ausgezogen, feiner ruſſiſchen Hiſtorie eln. 
verlelbet und mit Anmerkungen erläutert hat. Man 
moͤge alſo die Sache nehmen, von welcher Seite man 
wolle, fo wird man feines Zwecks nicht verfehlen. Denn 
wir erſehen ſowohl aus dem erſtern als aus dem letztern, 

und 
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und aus dem was unten folget zur Gnuͤge, daß vor dem 
Einfall der Tatarn ſlavoniſch ruſſiſche Volker in den 
orenburgiſchen Gegenden gewohnet haben. Wilhelm 
Rubruquis, der von dem Könige in Frankreich dub 
wig IX. im Jahr Chriſti 1253. als Geſandter in die Ta⸗ 
tarey geſchickt wurde, hat dieſe Gegenden und deren 
Einwohner deutlicher als ſonſt jemand beſchrieben, und 
verdient alſo daß man ihn vor andern auslaͤndiſchen 
Scribenten zuerſt anfuͤhret. Dieſer Moͤnch ſagt im 
23 Kapitel feiner Reiſen vom Fluß Jaik, und von 
den Voͤlkern die zu der Zelt da herum gewohnt haben, 
folgendes: „Nachdem wir ohngefaͤhr 12 Tage von 
„dem Fluß Etilia (von der Wolga, welche Entfer⸗ 
„nung zwiſchen der Wolga und dem Jatk, nach 
„mittelmaͤßigem Fahren, nach der jetzigen Erfahrung 
„zutrifft) weiter gereiſet waren, kamen wir zu einem 
„andern großen Fluß Namens Jagag (Jaik) welcher 
„in den nordlichen Gegenden des Landes Pafkstir ent⸗ 
„ ſpringt, und in dieſes Meer fällt, (naͤmlich ins Caſpi⸗ 
„ ſche, von dem er vorher geredet); die paſkatiriſche 
„Sprache und die ungariſche iſt einerley; die Einwoh⸗ 
„ner find alle Hirten, und haben weder Stadt noch Fle⸗ 
„cken; gegen Abend graͤnzen ſie an die große Bulga⸗ 
„rep, und liegen dieſem Lande gegen Morgen. In die⸗ 
„fen nordlichen Gegenden iſt keine einzige Stadt, fo daß 
„Klein⸗Bulgarien (die an der Donau liegt) die letzte 
„Gegend iſt, wo man Staͤdte antrifft. Aus dieſer 
„ paſratiriſchen Gegend find die Hunnen, die nachher 
„Ungarn genannt worden, ausgezogen, und dies iſt 
„die eigentliche große Bulgarey., Hierauf ſagt er 
auch, daß die jenſelt der Donau nahe bey Conſtanti⸗ 
nopel wohnenden Bulgaren, aus der großen Bulga⸗ 
rey, das iſt, aus eben dieſen Gegenden gekommen; und 
ſchließt endlich dieſe Erzählung mit folgenden Worten: 
„ was ich von dem Lande Paſkatirien gefagt habe, br 

„habe 
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„babe ich von den Predigerbruͤdern gehoͤret, als welche 
„in dieſer Gegend geweſen, ehe die Tatarn dahin ger 
„kommen; und von der Zeit an find fie von ihren Nach⸗ 
„barn den Bulgaren und Saracenen unters Joch ges 
„bracht worden; viele von ihnen nahmen den mahome⸗ 
„ daniſchen Glauben an. „ 

Ueberdem findet man in verſchiedenen Beſchreibun⸗ 
gen, daß dieſe Gegenden vor Alters mit zu dem Cuma⸗ 
niſchen Lande gerechnet, und daß die Cumanen und 
Buſſen für ein Volk ſind gehalten worden; beyde auch 
einerley Sprache gehabt; wovon nicht nur in den frem⸗ 
den, ſondern auch in andern Beſchreibungen hinlaͤngli⸗ 
che Zeugniſſe angetroffen werden. Von Ausländern fuͤh⸗ 
ren Carpini und Afcelin, die im Jahr 1246. und alſo 
ſieben Jahr vor Bubruquis von dem Pabſt Innocen⸗ 
tius IV. zu den Tatarn geſchickt worden, in ihrer Reiſe⸗ 
beſchreibung im aten Kapitel, bey Beſchreibung der 
Hauprflüffe des cumaniſchen Landes deren vier an, 
nämlich den Dniepr, den Don, die Wolga, und 
den Jaak, das iſt Jaik. Im sten Kap. beſchreiben 
ſie das Land genauer mit folgenden Worten: „das cu⸗ 
»maniſche Land weiter nach Norden hinter Rußland, 
»Mordva, Bileri, (das iſt Bulgarien,) Baſtarki, 
das find die Ungarn. „„ Weiter in eben dieſem Ka⸗ 
pitel unten heißt es: „das cumaniſche Land iſt groß, 
„und hat einen weiten Umfang; deffen Nation iſt größs 
„tentheils von den Tatarn ausgerottet; einige haben 
v ſich verſteckt, der Reſt iſt unter ihnen in der Knecht 
» ſchaft geblieben; aber auch von denen die ſich verſteckt 
„hatten, find viele wieder gekommen, und haben ſich 
„ihrem Joche unterworfen. Es erhellet aus allen 
Umftänden, daß dies alles von den Bulgaren handelt. 

Man hat noch ein Werk von den Tataren, welches 
durch Peter Bergeron, einem Pariſer, aus verfchies 
denen alten und neuen Autoren zuſammen getragen iſt; 

darinn 
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darinn er mit oberwaͤhnten uͤberelnſtimmend im aten 
Kapitel schreibt: „die Cumanen, eine ſehr maͤchtige 
„Nation, hätten zwiſchen der Wolga und dem Don 
v gewohnt, wären von den Tatarn vertrieben, und nach 
Ungarn geflüchtet, Hierauf beiße es im sten Ka⸗ 
pitel: „das cumaniſche Land erſtrecket ſich auf beyden 
„Seiten der Wolga bis an den Don oder Tanais, 
mit dem Zuſatz: „daß hier verſchiedene cumaniſche 
„Volker, die Poluki oder Polowzer genannt worden, 
„gewohnet haͤtten. „, Und weiter unten im Gten Kapi⸗ 
tel: „die Cumaner waͤren von den Tataren vertrieben 
„worden, und hätten ſich im Jahr 1221. nebſt ihrem vor⸗ 
nehniſten Wojewoden Hotanus nach Ungarn begeben, 
„wo man fie ſehr wohl aufgenommen, well fie ſich ge⸗ 
„ ſtellet, als wollten fie Chriſten werden, nachher aber 
„hätten fie viele Gottloſigkeit und großen Unfug verüber; 
„ihrer wären damals gegen vierzigtauſend geweſen. , 
Und am Schluß dieſes Kapitels wird gemeldet: „die 

von Alters her in dieſen Gegenden wohnhaft geweſene 
„Volker waͤren ausgezogen; einige aus Norden aus 
„demjenigen Theil Scythiens, der jetzt Rußland 
„ heiſſe; andere von der Wolga, dle von dieſem Fluß 
„Bulgaren genannt worden, und waͤren alle nach Un⸗ 
„garn gegangen. „ Allhier iſt auch das, was Rubruz 
quis ſagt, angefuͤhrt, mit der Erläuterung, Groß 
Ungarn nenne er das paſkatiriſche und baſchkiriſche 
Land, was jetzt Jugrien und Siberien wäre; es ent⸗ 
ſpringe im Lande Paſkatir der große Fluß Jagag, und 
ergieſſe ſich auf jener Seite der Wolga gegen Morgen 
ins caſpiſche Meer; dieſen Jagag Fluß nenne man 
jetzt Jaik, und er entſpringe in Siberien. 

Wenn man dies alles, beſonders nach der von Ru⸗ 
bruquis beſchriebenen Situation betrachtet, ſo ſiehet 
man ſattſam, daß er unter den Jagag den jetzigen Jak, 
und unter dem paſkatiriſchen Gebieth das er 

aſch⸗ 
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Baſchkirien, welches gegenwärtig den größten Theil 
des orenburgſchen Gouvernements ausmacht, ver⸗ 
ſteht; welches auch der verſtorbene geheime Rath Ta⸗ 
tiſchtſchev in feinen Anmerkungen über den Bubru⸗ 
quis bekraͤſtiget: indem er in feiner Vorrede zur ruſ⸗ 
ſiſchen Geſchichte, und auch in feiner Hiſtorie im 22 Ka⸗ 
pitel, die baſchkiriſche Nation für Nachkoͤmmlinge der 
alten Bulgaren haͤlt, und ſagt: daß fie nach Anneh⸗ 
mung der mahomedaniſchen Lehre, auch die tatariſche 
Sprache angenommen, wovon man auch in Rußland 
vlele Beyſpiele findet. Denn viele Nationen haben all⸗ 
bier mit Annahme des Chriſtenthums ihre eigene Spra⸗ 
che vergeſſen, und die herrſchende, nemlich diejenige die 
ihre Landesherrn geſprochen, angenommen ; endlich aber 
nicht nur ihre vorige Sprache, fondern auch den Namen 
ihrer Nation völlig vergeſſen. 

Auch ſelbſt die Slaven ſollen, wie viele meynen, 
nachdem Bfurik von den Warjaͤren zu ihnen nach No⸗ 
wogrod gekommen, den Namen Slaven verloren, 
und angefangen haben, ſich Ruſſen zu nennen, wie die 
mit ibrem Regenten dem Bjurik angekommene War⸗ 
jäger ehedem geheiſſen. Dagegen legten auch die War⸗ 
jäger, und viele andere Volker, nach Annehmung des 
Ehriſtenthums ihre eigene Sprache ab, und bedienten ſich 
der ſlavoniſchen, wovon man in den ruſſiſchen Jahr⸗ 
büchern vieles aufgezeichnet findet. Auch ſelbſt in den 
jetzigen Zeiten geben uns die Voͤlker von fremder Spras 
che, die vor nicht langer Zeit Chriſten geworden, vor. 
nemlich ihre Kinder und Enkel, davon den deutlichſten 
Beweis denn fie verlaffen, oder vergeſſen fo gar ihre 
vorige Sprache, und reden nichts als ruſſiſch. 

Was die Bulgarey anlanget, ſo erſiehet man aus 
vielen Beſchreibungen, daß ſie vor Alters in zwey Theile 
getheilt geweſen, nämlich: in die große und kleine 
Bulgarey, wie bereits oben gedacht iſt. Von der gro. 
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ßen Bulgare iſt in einem unſerer ruſſiſchen Jahrbücher 
(einer alten weißreuſſiſchen Schrift) folgendes angefuͤhrt: 
„Großbulgarien, von welcher wir Slaven herkom⸗ 
„men, lag zwiſchen Afien und Europa an beyden Sei⸗ 
„ten des Fluſſes Tanais, ſonſt die Wolga genannt, „ 
(bier iſt ein offenbarer Irrthum; denn es iſt nicht be⸗ 
kannt, daß die Wolga jemals Tanais geheiſſen, ſon⸗ 
dern der Don hatte den Namenz) „die daſigen Einwoh⸗ 
„ner machten ſich mit Weibern und Kindern auf, und 
„zogen von da weg, um für ſich bequeme und ruhige 
„ Plaͤtze auszuſuchen; oder wie andere ſchreiben, weil die 
„Tataren fie verdrängt haben. Wie fie an das Meer, 
„genannt Pontus Euxinus gegen Thracien, bis ans 
„weiße Meer, ſonſt Palus Mäotis, wo nun das 
„erimmifche Reich iſt, und an den Dniepr gefoms 
„men, blieben ſie in dieſen Gegenden eine ziemliche Zeit. 
„Als fie aber von den chriſtlichen Kaiſern zu Conſtan⸗ 
„ tinopel hörten, erhuben fie ſich von ihren Wohnfigen 
„zur Zeit des Kaiſers Juſtinianus des Großen, mit 
„ihrem Fuͤrſten Derbal, einige giengen zu Waſſer, 
„einige zu Lande nach Thracien, bekriegten das grie⸗ 
„chiſche Reich, beſezten Groß- und Rlein⸗Myfien, 
„und nannten es mit Einem Namen, Bulgarien, 
„fihlugen verſchiedene griechiſche Kaiſer, nahmen Bofz 
nien ein, zogen durch Ugrien weiter bis nach Dal⸗ 
n macien, bis an den Iſter, legten Iſtrinopolis an, 
v toͤdteten Agilmunda, den König der Longobarden, 
„der fie von da vertreiben wollte, und befien noch jetzt 
2 dieſe Landschaften.. Der gedachte geheime Rath aber 
fuͤhret in ſeiner Beſchreibung von der großen Bulga⸗ 
rey an: daß ſich ihre Graͤnze an der Wolga von der 
Muͤndung des Fluſſes Rama herab, bis zu den Chwa⸗ 
liſen oder Tieder⸗Bulgaren, die ihre befondere Ober⸗ 
herrn gehabt, erſtreckt habe; die Volker an der Rama, 
ſo Arier oder Wotjaken geheiſſen, waͤren ihre Unter⸗ 
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thanen geweſen; wie weit fie ſich aber gegen Abend oder 
nach dem Don zu ausgebreitet, waͤre unbekannt; ſo viel 
wäre gewiß, daß die Tſcheremiſſen oder Cſchuwa⸗ 
chen unter ihrer Bothmaͤßigkeit geſtanden. Dieſe 
Bulgaren, und beſonders die Einwohner der Städte 
hätten ſich nicht ſowohl auf den Krieg als auf den Han. 
del gelegt, das gemeine Volk aber haͤtte ſich nur damit 
abgegeben, um Vieh, Bienen, Wildpret und Fiſche 
im Ueberfluß zu haben, auch erzaͤhlt man von ihnen, 
daß ſie zuerſt die Juchten zu bereiten erfunden, und das 
mit ſtarken Handel getrieben; welches auch gewiſſer mafe 
fen dadurch wahrſcheinlich wird, da noch heut zu Tage 
in Chiwa, in ber Bucharey und andern daſigen Ger 
genden Juchtenleder Bulgar, das iſt bulgariſche 
Waare genannt wird. Die kleine Bulgarey beſtimmt 
gedachter Herr Geheimerath alfo, daß darunter diejeni⸗ 
gen Bulgaren zu verftehen find, welche um die Donau 
nach Conſtantinopel zu gewohnt haben, und nun un⸗ 
ter kuͤrkiſcher Bothmaͤßigkeit ſtehen. Er haͤlt ſie ver⸗ 
ſchiedenen Umftänden nach, für die alten Roſaren, und 
meynt, daß da ſie von Feinden verdraͤngt worden, ſie 
unter den wolgiſchen Bulgaren gewohnt, im fuͤnften 
Jahrhundert nach der Donau gezogen, ſich daſelbſt ver⸗ 
ſtaͤrkt, und ein maͤchtiges Reich errichtet, mit welchen 
die ruſſiſchen Färften oft Kriege und Buͤndniſſe gehabt, 
und von ihnen die erſte Taufe empfangen. 

Uebrigens iſt aus verſchledenen ruſſiſchen Annalen 
erweislich, daß die Eroberungen und oberherrſchaftliche 
Macht der ruſſiſchen Fuͤrſten ſich bis zu den Nieder⸗ 

ulgaren (nemlich denjenigen, die an der Wolga in 
der großen Bulgarey gewohnt,) und an der Wolga 
bis ganz ans Meer erſtreckt haben, wovon ein kurzer 
Auszug zur Beurtheilung verftändiger Kenner in fol⸗ 
gendem mitgetheilet wird. 
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Swaͤtoſlav Igors Sohn hat unter andern Vol 
kern auch die Koſaren und Bulgaren (nicht allein die 
an der Donau, ſondern auch an der Wolga) uͤberwun⸗ 
den, und ſich unterwuͤrfig gemacht. Auch iſt der Große 
fürft Wladimer, den Nachrichten zufolge im Jahr der 
Welt 6495. gegen die Nieder⸗Bulgaren mit dem Dos 
briney zu Felde gezogen, hat viele von ihnen zu Geſan⸗ 
genen gemacht, mit ihnen Friede geſchloſſen, und ihnen 
einen Tribut aufgelegt. Im Jahr 6635. bezwang der 
Großfürſt Jurü, mit dem Zunamen Dolgorukit, ein 
Sohn des Wladimer Wonomach, gleichfalls die 
Bulgaren, nahm ihre Hauptſtadt Brachimov an der 
Kama nebſt vielen andern Städten ein, und legte ihnen 
einen Tribut auf. Von deſſen Sohn Wſewolod, der 
den Zunamen der Große bekam, und in Wolodimer 
Großfürft war, wird gemeldet: er habe über ganz Rufe 
land bis an die Wolga, ja bis ans Meer geherrſchet, 
und wäre fein Name in allen Landen berühmt geweſen, 
auch hätten die Tataren ihm Tribut bezahlen muͤſſen. 
In der Beſchreibung der Wjaͤtkiſchen Landſchaft oder 
Provinz, die von dem Lieutenant Kleſchnin im Jahr 
1759. an die geographiſche Expedition eingeſandt worden, 
wird gemeldet: daß die Nowogroder, auf Veranlaſ⸗ 
fung der mit dem Großfürften vorgefallenen Streitigkei⸗ 
ten, ſich aus dem nowogorodſchen wegbegeben, mit 
einem Kriegsheer nach der Wolga gezogen, und ſich 
in den Landſchaften, die ſie erobert, niedergelaſſen haͤt⸗ 
ten. Beſonders wird von ihnen erzaͤh s waͤren im 
Jahr 6662. zu den Zeiten des Groffürften Jaroſlav, 
eines Sohnes des bemeldeten Wlodimirs, eine nicht 
geringe Anzall nowogrodſcher Einwohner zu Waſſer 
die Wolga binunter gegangen, und hätten, wie fie zum 
Fluß Rama gekommen, daſelbſt ein Staͤdtgen erbauet; 
allwo ſie ſich einige Zeit aufgehalten, und ſich dann ger 
trennt hätten; einige waͤren in dieſem Stäbrgen geblie- 
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denz die andern aber wären die Rama hinaufgezogen, 
und da fie zum Fluß Wjaͤtka gekommen, haͤtten fie die 
ganze Gegend herum eingenommen, und ſich da nieder⸗ 
gelaſſen. Uebrigens iſt von dem Großfuͤrſten Andrei, 
dem roſtowſchen und ſuſ dalſchen, mit dem Zunamen 
der gottesfuͤrchrige bekannt, daß er dem damaligen 
ruſſiſchen Reiche keinen geringen Zuwachs dadurch ver⸗ 
ſchaft hat; daß er die Städte Balachna, 1 i 
Norvgorod u. a. m. angelegt; wie auch die % 
nen, Tſcheremiſſen und Tſchuwaſchen (die ſonſt wie 
oben angefüßret iſt, unter bulgariſcher Herrſchaft ge⸗ 
ſtanden,) ſich völlig unterwuͤr gemacht, ſeine Regie⸗ 
rung in Niſchnei⸗Nowogrod verlegt, und das alte 
bulgariſche Reich, wie auch deſſen bey der Mündung 
der Kama, wo fie in die Wolga fällt, belegene Hau pt⸗ 
ſtadt Brjächimon von Grund aus zerſtoͤrt und über den 
Haufen geworfen hat. Da nun dieſes Großfürſten Re⸗ 
gierung zu Suſdal und Roſtow im Jahr 6663. (1155). 
angefangen, und folglich dieſer durch ihn erfolgte Zus 
wachs auf 80 Jahr vor des Bathi Vecheerung ver ruſ⸗ 
ſiſchen Länder, ohngefaͤhr zu derſelbigen Zeit geſchehen 
iſt, als der in der tatariſchen Geſchichte berühmte 
Tſchingis Chan gelebt hat, deſſen Sohn Sjuſi oder 
Egu, und nach dem Carpini Toschus (ein Vater des 
Bathi) von feinem Vater zog und in Bulgarien lebte, 
nachhero aber in einem Treffen mit den Ruſſen und Po⸗ 
lopzern ſein Leben einbuͤßte: ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß ſchon zur Zeit der gedachten Zerſtoͤrung des bulga⸗ 
riſchen Reichs, ſich groͤßtentheils Tatarn allda befun⸗ 
den haben, und nicht alte Bulgaren nach en: 
und wenn auch einige von letztern da geweſen, ſie doch 
ſchon damals unter tatariſcher Bothmaͤßigkeit geſtan⸗ 
den, und vielleicht auch mahomedaniſcher Religlon ges 
weſen ſind, wie ſolches oben aus den Nachrichten aus⸗ 
waͤrtiger Seribenten von den Bulgaren, Ungarn und 
7 D 2 Cuma⸗ 
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Cumanern angefuͤhret iſt. Auch kann es ſeyn, daß 
Bathi (wie unten in der Nachricht von den Tataren 
wird gemeldet werden,) durch oben bemeldete Urſachen, 
und dadurch, daß der Großfuͤrſt Jurſa Wſewolodo⸗ 
witſch im Jahr 6729 (121) zur Beſchuͤtzung ſeiner 
Lander, Niſchnei Nowgorod hatte beveſtigen laſſen, 
angetrieben worden iſt, ſich im Jahr 6745 (1237) auf- 
zumachen, und mit einem zahlreichen tatariſchen Heer 
einen Einfall in Rußland zu thun. Er verheerte daſ⸗ 
ſelbe faſt ganz, toͤdtete gedachten Großfuͤrſten, und nach⸗ 
dem er ſchon im Jahr 1234 Bulgarien eingenommen 
hatte, eroberte er 1238 Weisreuſſen, 1240 Riew, 
zog durch Polen nach Ungarn, (um welche Zeit die 
Miſſionarii Carpini und Rubruquis bey ihm geweſen 
find, als welche von feinen Thaten glaubwuͤrdige Nach⸗ 
richten hinterlaſſen haben) und machte ſich alſo zum Herrn 
über Bulgarien, Rußland und Cumanien (Ungarn); 
fein jüngerer Bruder aber bemaͤchtigte ſich eines großen 
Theils von Perſien. Nach dem Tode des Bathi kam 
der Horden⸗Zar Sain zur Regierung, und nahm zu⸗ 
gleich Beſitz vom bulgariſchen Reich; wie ſolches in 
der kaſanſchen Hiſtorie umſtaͤndlicher beſchrieben iſt. 
Dieſer Sain erbauete fuͤr ſich, an ſtatt der zerſtoͤrten 
bulgariſchen Stadt Brjaͤchimow, die Hauptſtadt 
Kaſan, (') ſetzte ſich allhier veſt, und richtete ſowohl 
ſelbſt, als nach ihm feine Nachfolger große Verhee. 
rungen in den ruſſiſchen Landern an. Allein im Jahr 
6903 ſchickte der Großfuͤrſt Jurſa Dmitriewitſch, 
ſeine Armee aus wider die große oder ſo genannte gol⸗ 
dene Horde, als welche die Städte an der Wolga 
Rafan, Bulgar, Schipitin, Reremen, einnahm, 
und 

(0 Im 4 Kapitel der kaſanſchen Hiſtorie am Ende mepnt 
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und fie bis auf den Grund zerftörte; wobey der kaſan⸗ 
ſche Zar und die Zarinn nebſt allen da wohnhaft geweſe⸗ 
nen Barbaren und Saracenen mit Weibern und Kine 
dern umgebracht wurden; und hat die Stadt Raſan 
von der Zeit an vierzig Jahr wuͤſte geſtanden. Nach. 
hero verſtattete der Großfuͤrſt Waſilei Waſiljewitſch den 
Zaren der goldenen Horde, Ulu⸗Achmet, der von dem 
Knaͤſen der jenſeit des Jaiks befindlichen Horde Jedi⸗ 
gei, mit wenigen Leuten aus dem Reiche war verjagt 
worden, daß er ſich eine Zeitlang in der Gegend um 
Kaſan aufhalten konnte. Dieſer verſtaͤrkte ſich allhier, 
und legte nicht weit von dem Orte, wo ehedem das zer⸗ 
ſtoͤrte Kaſan geſtanden hatte, eine Stadt an, von wel⸗ 
chem, fo wie von feinen Nachfolgern dem ruſſiſchen Rei⸗ 
che viele Drangſale zugefuͤget, und große Verwuͤſtungen 
angerichtet worden ſind; jedoch wurden ſie nach der Zeit 
bezwungen; auch ward die Stadt Raſan im Jahr 
6955 (1447) den 9 Jul. von dem ruſſiſchen Großfürften 
Iwan Waſiljewitſch zum zweyten mal wieder aufge⸗ 
bauet. Dieſer Großfuͤrſt uͤberließ die Verwaltung von 
Kaſan dem bey ihm in Dienften geweſenen kaſanſchen 
Zaren Machmet Amin Ibraimow, der aber bald 
darauf, auf Anſtiften feiner Gemahlinn wider ihn rebel⸗ 
lirte; und ob gleich die Tataren von den ruſſiſchen Trup⸗ 
pen zu mehreren malen geſchlagen wurden, ſo erfolgte 
dennoch die dritte Einnahme von Kaſan, und die gaͤnz⸗ 
liche Unterwerfung der Tatarn unter ruſſiſche Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit nicht eher, als unter dem Enkel des gedachten 
Großſürſten dem Zaren und Großfuͤrſten Jwan Wa⸗ 
ſilſewiſch im Jahr 7061 (1552) den 2 October, als 
welches in der kaſanſchen Hiſtorie umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben iſt. Nicht lange darnach kam auch die baſch⸗ 
kiriſche Nation unter ruſſiſche Bothmaͤßigkeit, auch 
wurden von Ihro Fariſchen Majeſtaͤt zwey Könige 
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reiche, nemlich das aſtrachanſche und das ſiberiſche 
erobert, und mit dem ruſſiſchen Relche vereiniget. 

Obige Umſtaͤnde, und alles das was in den daſigen 
Gegenden vorgefallen, koͤnnte man in einer hiſtoriſchen 
Ordnung bequem in 3 Perioden abtheilen. 

Zu der erſten Periode wären die aͤlteſten Zeiten zu 
rechnen, in denen zwar Völker, die Slaven geweſen, 
allhier gelebet und unter ruſſiſcher Bothmaͤßlgkelt geſtan⸗ 

aber insgeſammt mit der groͤßten Finſterniß 

ndienſtes bedeckt geweſen; faſt bis auf die Zeit, 
da fie von den ihnen angraͤnzenden Voͤlkern aus dieſen 
Gegenden verdrängt, oder vielmehr durch Gottes Schi⸗ 
ckung und Vorſehung in ſolche Gegenden gefuͤhret wor⸗ 
den, wo fie von dem Lichte des Evangelii ſollten erleuch⸗ 
tet werden. 

Die zweyte Periode kann man rechnen von der Zeit 
des in der tatariſchen Geſchichte beruͤhmten Tſchingis 
Chan, da dieſe alten in hieſigen Gegenden wohnhaft 
geweſene Nationen, von der tatariſchen Nation uͤber⸗ 
waͤltiget, unter ihre Knecheſchaft gebracht, und dadurch 
der mehreſte Theil von ihnen gezwungen worden, ihre 
alten Wohnſitze zu verlaſſen, und ſich nach andern Ge⸗ 
genden zu begeben; viele aber (wie leicht zu glauben und 
oben gemeldet worden) da geblieben, ſich mit dieſen Ans 
koͤmmlingen vermiſcht, und fremde Geſetze und eine frem⸗ 
de Sprache angenommen; welches zuſammen einige hun⸗ 
dert Jahr ausmacht. 

Zum Anfang der dritten Perlode kann man das 
Jahr 6093 (1395) das iſt, die begluͤckte Zeit annehmen, 
da der Groffürft Jurja Dimitriejewitſch die von den 
Tataren erbauete Stadt Raſan eingenommen, und ſowohl 
dieſe als alle übrigen an der Wolga belegene Staͤdte zerſtoͤ. 
ret hat; als von welcher Zeit an die Oberherrſchaft der ruſ⸗ 
ſiſchen Monarchen in den daſigen Gegenden, ob gleich unter 
verſchledenen Veraͤnderungen, wieder erneuert, und die 

chriſt⸗ 
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chriſtliche Religion eingefuͤhret worden. Dieſe hat unter 
dem Zaren Jwan Waſiljewit durch die im Jahr 
7061 erfolgte dritte Einnahme der Stadt Kaſan, voll 
kommene Wurzel gefaßt, und von Zeit zu Zeit mehreren 
Wachsthum gewonnen, ſo daß ſie nun nicht nur in vol⸗ 
lem Segen ſtehet, ſondern auch in allen daſigen Gegen⸗ 
den reiche Früchte träge, die gleichfalls zur Vermeh⸗ 
rung des Intereſſe der hohen Krone, und zum Nutzen 
des ruſſiſchen Reichs nicht wenig beytragen. Am Fluß 
Jaik alſo, wo, oben bemeldeter maſſen in alten Zeiten 
die Hunnen oder Uingarn, und die eumanifchen, zu 
den Slaven gehörigen. Völker an den Graͤnzen von 
Großbulgarien gewohnt haben, und welche ganze Ge⸗ 
gend nachher von den Tatarn eingenommen worden, 
liegt gegenwaͤrtig die Stadt Orenburg. Vom Ur. 
ſprung felbigen Fiuſſes aber an, bis zum Ausfluß, das 
iſt, bis zum enfpifchen Meere find Veſtungen angelegt, 
und ſtehen regulaire ſowohl, als irregulaire ruſſiſche 
Truppen auf dem gewohnlichen Fuß. Die Anzahl dier 
ſer Truppen, an der ganzen Linie und innerhalb des 
Gouvernements, nemlich in der ufiſchen, iſettiſchen 
und ſtarvropolokiſchen Provinzen, desgleichen in 
Jaiʒkoi koſatſchei Gorodok, die nach den Etats wirk⸗ 
liche Dienſte thun, beläuft ſich auf zwölf tauſend Mann; 
darunter find zehn regulaire Regimenter, (nemlich ſechs 
in den Guarniſonen, und viere von der Landmiliz); die 
Commandos von der Armee nicht mitgerechnet, welche 
jährlich zur Sommerszeit zu Beſetzung der Vorpoſten 
commandirt werden; uͤberhaupt aber moͤchte die Anzahl 
aller ruſſiſchen Einwohner beyderley Geſchlechts, (aus⸗ 
genommen die fremden Religions verwandten) die im 
Dienſt und auſſer Dienſt find, wie auch ſowohl die zur 
Kopfſteuer angeſchrieben, als die dazu nicht angefchrier 
ben find, gegen zweymal hundert taufend Seelen betra⸗ 
gen; als welches alles im aten Theil dieſer Topographie, 
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bey der Eintheilnng des orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ments nach den Provinzen und Diſtanzen deutlicher 
wird beſchrieben werden. 


II. Von den Tatarn. 


Es iſt zwar nicht fo nothwendig, allhier den Anfang 
und die Abſtammung der rata en Voͤlker mit der 
Genauigkeit zu unterſuchen und aufzuklären, als es oben 
bey den großreuſſiſchen und ſlawoniſchen Nationen 
geſchehen ift: da aber doch gedachte tatariſche Volker, 
mit Einbegriff der Baſchkiren und Nirgiskaiſaken, 
die unter Rußland ſtehen, faſt den größten Theil des 
orenburgiſchen Gouvernements einnehmen: ſo ſcheinet 
es doch zweckmaͤßig zu ſeyn, wenn ich das, was mir 
davon bekannt iſt, allhier mittheile: als welches die, fo 
der Nationalgeſchichte kundiger ſind, mit der Zeit un⸗ 
terſuchen, und ſo wie alles bisher, und unten vorgetra⸗ 
gene ergaͤnzen und verbeffern mögen. 

Alle Gelehrte ſtimmen darinn uͤberein, daß die ta⸗ 
tariſche Nation, welche ſich in viele Gegenden ausge. 
breltet hat, wirklich von den Scythen abſtammet, und 
alle alte, ſowohl griechiſche als roͤmiſche Seribenten ha⸗ 
ben die heutigen Tataren gemeiniglich unter dem Na⸗ 
men der Scythen zuweilen auch die Sarmaten mit 
einbegriffen beſchrieben, und ſie in zwey Claſſen eins 
getheilt; die einen ſetzen ſie jenſeit, die andern diffeit 
des Gebirges Imaus, der bey verſchledenen Autoren 
verſchiedentlich beſchrieben wird, Waſiley Nikitieſch 
Tatiſchtſchev iſt nach des Ptolomaͤus Charte in ſei⸗ 
nen Anmerkungen uͤber dieſen Autor der Meynung: das 
Gebirge Imaus liege vom See Aral gegen Norden, 
und werde heutiges Tages Rirfchik genannt; andere 
halten es für eine Strecke vom Taurus „oder Cauca⸗ 
ſus; einige aber melden, man nenne es jetzt Altai; als 
lein dieſe Benennung iſt ſonder Zweifel unrichtig; viel. 
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feihe iſt das Gebirge Altai eben daſſelbe, welches in 
einer großen Kruͤmme nach der Bucharey zu liegt, und 
binter Caſchkent durch das ſjungoriſche Gebieth, bis 
nach Siberien ſich erſtreckt, wo vlele Voͤlker wohnen, 
und wo vor nicht langer Zelt die Rirgiskaiſaken ge. 
wohnt haben, welches unten bey ber Beſchreibung dieſer 
Völker wird gemeldet werden. Weiter werden dle Scy⸗ 
then von den Alten in europaͤiſche und aſtatiſche ein. 
getheilt; allein die Alten begriffen unter den Scythen 
und Sarmaten eine Menge folder Volker, die zu ih⸗ 
nen nicht gehoͤret, und gar nicht zu ihnen zu rechnen 
ſind; worinn ihnen auch einige neuere Schriftſteller in 
Anſehung der Tatarn gefolger find, bie ſich auch noch 
jetzt nicht ſelten darinn verſtoßen. 

Was insbeſondere die Seythen und Sarmaten an⸗ 
belangt, ſo hat der bey der St. Petersburgiſchen kafſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften geweſene Profeſſor 
Baͤier in verſchiedenen Diſſertationen von ihnen hin⸗ 
längliche Erläuterungen gegeben: und auch nach ihm hat 
der verſtorbene Geheimerath Tatiſchtſchev in feinen 
Sammlungen zur ruſſiſchen Hiſtorie aus den alten grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Seribenten, beſonders aus dem 
Herodot, Strabo, dem aͤltern Plinius, Claudius 
Ptolomaus, Kaiſer Conſtantin Porphyrogeneta 
gruͤndlich erwieſen, und dargethan, daß unter den Sar- 
maten immer nicht wenige Slaven gewohnt haben. 
Doch! wir haben nicht noͤthig, uns über ihr Alterthum 
weitläuftig einzulaſſen; es iſt genug, wenn wir melden, 
daß Herodot den Urſprung der Scythen vom Herku⸗ 
les, und alſo über den trojanifchen Krieg ganz fabel 
haft heraufleitet. 

Von den Tatarn insbeſondere finden wir in vorge⸗ 
dachter Abhandlung des Peter Bergeron, und beym 
Stralenberg in feiner Beſchreibung des nordoſtlichen 
Aſiens verſchledene Nachrichten; jedoch wir wollen für 
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wohl dieſe als andere europäifche Seribenten bey Seite 
ſetzen, und nur Kürzlich dasjenige unterſuchen und ins 
Licht ſetzen, was fie ſelbſt von ſich in ihren tatariſchen 
Büchern melden. Abulgaſt Bajadur Chan iſt ohne 
Zweifel ihr ordentlichſter und beſter Geſchichtſchreiber, 
deſſen tatariſche Genealogie durch die in Siberien ‚ges 
fangen geweſene ſchwediſche Dfficiers aus der tatari⸗ 
ſchen Sprache überfegt, und im Jahr 1726. zu Leiden 
ſranzoͤſiſch mit Anmerkungen gedruckt; nachhero aber 
aus dem Franzöſiſchen ins Ruſſiſche überfege, und von 
Waſilei Nikititſch Tatiſchtſchev mit vortrefflichen 
Noten erläutert worden. Dieſer tatariſche Autor, ſo 
wie auch andere Seribenten, deren Buͤcher man bey den 
in Grenburg lebenden gelehrten Mahomedanern an, 
trifft, geben ſich alle Mühe, ihr Geſchlecht zu erheben, 
und gehen damit bis ins alferfpätefte Alterthum zuruͤck. 
Sie ſagen: es hätte fi) Japhet, ein Sohn des Noa, mit 
feinen Leuten von feinem Vater getrennet, und wäre an 
die Fluͤſe Wolga und Jaik gekommen, allwo er zwey⸗ 
hundert und funfzig Jahre gelebet; nach ſeinem Tode 
aber habe er die Regierung ſeinen acht Söhnen uͤberlaſ⸗ 
fen. Der ältefte von ihnen habe Triuk oder Turk, und 
der ſechſte Ruß geheißen; vom erſtern ſtammen die Tuͤr⸗ 
ken, und vom ſechſten die Ruffen ab, die ſich vermeh⸗ 
ret, und in verſchiedenen Sändern ausgebreitet hätten, 

Erſtere, nemlich die Tuͤrken, hätten in der orenbur⸗ 

giſchen Gegend (hinter der kirgiskaiſakiſchen Step⸗ 
pe) eine Stadt erbauet, und fie nach ihrem Namen 

Turkeſtan genannt. Dieſe Stadt war, obengedachter 

maßen, in alten Zeiten ſehr berühmt, und befanden ſich 

unter deren Gebleth ſonſt noch viele andere Staͤdte, von 

denen man die Ueberbleibſel in der Nachbarſchaft des kir⸗ 

giskaiſakiſchen Landes noch jetzt antrifft, und kommen 

Leute, die man von Prenburg ausſchickt, nicht ſelten 
darauf zu. 

Im 
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Im fünften Glied von Turk ſtammte Alantſcha 
oder Alainſſaͤ Chan, dem Zwillinge geboren wurden, 
Mogul und Tatar. Unter dieſen beyden Soͤhnen 
theilte er das Reich zur Haͤlfte, und alſo entſtand von 
erſterm das mogulſche Geſchlecht, und vom letztern der 
Name Tatar. Da fie aber beyde in großer Mishellig⸗ 
keit gelebt, und ein Theil den andern öfters bekrlegt, und 
bezwungen, ſo meynen viele, es habe dieſes auch in der 
Hiſtorie eine Verwirrung gemacht, daß man die Mo⸗ 
gulen unter dem Namen der Tararn, und die Tatarn 
unter dem Namen der Mogulen beſchrieben. Uebri⸗ 
gens kann man nicht nur aus den tatariſchen Buͤchern, 
und beſonders aus den von Abulgaſi Bagadur Chan 
beſchriebenen Umſtaͤnden, ſondern auch aus den euro⸗ 
paͤiſchen Geſchichtbuͤchern urtheilen, daß beyde Natio⸗ 
nen in den älteften Zeiten berühmt und zahlreich geweſen; 
aber nach dem Tode des in ihrer Hiſtorie berühmten 
Ogus Chan (den Stralenberg in feinen Amerkungen 
weit vor Chriſti Geburt hinausſetzt,) trennten ſie ſich 
durch innerliche Unruhen und Kriege, und zerſtreueten 
ſich in verſchiedene Gegenden, fo, daß fie verſchiedene 
Benennungen und mancherley Beherrſcher bekamen; bis 
endlich der Tſchingis fie faſt alle wieder zuſammen 
brachte, und fie feiner völligen Herrſchaft unterwarf. 
Dieſer in der tartariſchen Geſchichte ſo beruͤhmte Chan, 
den man noch heutiges Tages als ihren Stifter betrach- 
ten kann, iſt nach dem Abulgafi Baſadur Chan im 
Jahr Chriſti 1148. gebohren; er ſtarb 1229, nachdem 
er 25 Jahr als wirklicher Chan und als Beherrſcher vie⸗ 
ler aſtatiſchen Voͤlker und Reiche regieret hatte. 

Nach dem Tode dieſes großen tartariſchen Chans 
thellten ſich feine Kinder und die Vornehmſten des 
Reichs in feine Länder: ſo wie es nach dem Abſterben 
Alexanders des Großen geſchah; hieraus aber ent« 
ſtanden vom neuen viele und verſchiedene Relche; wie 

deun 
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denn noch heutiges Tages die Chane und Beherrſcher 
nicht nur der ſaſgikiſchen (jenſeit des Jaiks wohnenden) 
Steppenvoͤlker, ſondern auch anderer entlegener Matios 
nen (ſo nichtsbedeutend fie auch nur ſeyn moͤgen,) ihr 
Geſchlecht faft alle von den Tſchingis, oder doch zum 
wenigſten von einem ſeiner vornehmſten Generale gern 
ableiten mögen, 

Das, was allhier in der Kürze aus der tatariſchen 
Hiſtorje angefuͤhret iſt, kann uns zum wenigſten zum 
Grunde dienen, um die Züge und die Ausbreitung der 
tatarifchen Nation in den Gegenden des Jaiks und der 
Wolga deutlicher anzuzeigen, woran uns in Abſicht 
dieſer Länder am meiſten gelegen iſt. 

Es iſt ſchon in der vorhergehenden Beſchreibung der 
uſſen angeführt, daß ſich der Sohn des beruͤhmten 
Tſchingis Chan von feinem Vater getrennet, und in 
der Bulgarey aufgehalten. Dieſes ift aus Abulgaſt 
Bajadurchan genommen, der in ſeiner Genealogie 
Bulgarien an verſchiedenen Stellen Daſchte⸗Vipt⸗ 
ſchak nennt, und dabey kurzlich anführer, daß fich ihre 
Einwohner einſtens mit den Uruſſen, das if, den 
Auffen, vereiniget, und wider die NMogulen Krieg 
gefuͤhret hätten; (man ſiehet aus den Umſtaͤnden, daß 
dies lange vor den Tſchingis geſchehen ſey,) und im 
dritten Theil im igten Kapitel beſchreibt er umſtaͤndlich, 
auf was Art des bemeldeten Tſchingis Chan aͤlteſter 
Sohn Suſt, (den Carpini Toſchus nennt,) misver⸗ 
gnügt, daß fein Vater in einem Feldzuge das Haupt- 
commando über die Armee feinem jüngern Bruder Ligdai 
uͤbertragen hatte, ſich in das Land Daſchte⸗Kiptſchak 
(das iſt, Bulgarien) begeben; deſſen Eiwohner ihn 
nicht nur gerne aufgenommen, ſondern auch, da fie ſei⸗ 
ne Verdienſte und feinen Verſtand geſehen, ſich ihm 
unterworfen hätten. Als er ſich nun hier aufgehalten, 
und erfahren, daß die Reuterey feines Vaters, der dar 
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mals um Turkeſtan zu Felde lag, an Pferden Mangel 
litte, habe er ihm hunderttauſend Pferde, nebſt vielen 
andern Geſchenken an ihn und an feine Bruͤder geſchickt; 
wäre auch ſelbſt zu ihm gereift, und von ihm ſehr guͤtig 
aufgenommen worden. 

Uebrigens wird von dieſem Suſt gemeldet: er fen 
mit einer großen Armee, die aus mehr als zweymal 
bunderttauſend Mann beſtanden, gegen Rußland zu 
Felde gezogen; die Ruſſen hätten ſich aber mit den Pos 
lowzern vereiniget, eine Armee von mehr als hundert 
und ſechzigtauſend Mann zuſammen gebracht, und ihm 
ein Treffen geliefert, welches vier Tage lang gedauret. 
In dieſem Treffen, welches am Fluß Kalka, der ins 
aſowſche Meer fälle, vorgefallen, wäre Suſt ſelbſt 
geblieben, und hätten die Ruſſen den Sieg davon getra« 
gen; es ſoll dies Treffen fo Hißig geweſen ſeyn, daß von 
den Tatarn nach ihrem Geſtaͤndniß über hunderttau⸗ 
ſend, und von den Ruſſen und Polowzern gegen fies 
benzigtauſend auf dem Platz geblieben; nach der Zeit hät» 
ten die Tatarn ſich einige Jahre nicht unterſtanden, die 
Buſſen mit ihren Einfällen zu beunruhigen. 

Es iſt oben in der Nachricht von den großreuſſi⸗ 
ſchen und ſlavoniſchen Nationen, fo vor Alters in dies 
fen Gegenden gewohnet, auch dies angefuͤhret: daß des 
Sufi Chans Sohn, Bathi, ohne Zweifel, um den 
Tod ſeines Vaters zu raͤchen, und weil er beſorgte, 
Rußland moͤgte ihm künftig noch gefährficher werden, 
mit einem zahlreichen Heer gegen daſſelbe ausgezogen 
wäre, beynahe das ganze ruſſiſche Reich in die groͤßte 
Verwuͤſtung und in Knechtſchaft geſetzt, und ſich zum 
unumfchränkten Beherrſcher über die Bulgaren, über 
Rußland und über die Cumaner gemacht habe. Nach. 
dem nun dieſer Bathi auch alle Tatarn unter feine 
Bothmaͤßigkeit gebracht, errichtete er feine Reſidenz an 
der Wolga in der ſogenannten goldnen Sorde, von 

wannen 
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wannen er, und die ihm nachfolgenden tatariſchen Char 
ne, einige Jahrhunderte lang gegen Rußland große Ty. 
ranney und Gewaltthaten mit unbeſchreiblicher Wuth 
und Grauſamkelt veruͤbet, wovon in den ruffifchen Ge⸗ 
ſchichten viele Beyſpiele nicht ohne Wehmuth zu leſen 
ind, 
1 Hieraus iſt nun leicht zu ſchließen, daß die alten 
Einwohner dieſer Gegenden vor allen andern viele Gewalt. 
thaͤtigkeit und Bedruck haben ausſtehen nrüffen, und da⸗ 
durch genoͤthiget worden find, ſich entweder in allem 
nach dem Willen dieſer Barbaren zu richten, oder in 
andere Länder zu ziehen, und den Tatarn ihre Wohn. 
plätze zu überlaffen. Dieſe haben auch nachhero allhier 
zwey beſondere Reiche, nemlich das kaſanſche und 
aſtrachanſche, geſtiftet, und verſchiedene daherumlie. 
gende Völker ſich unterwürfig gemacht; welches alles, 
wie oben gedacht iſt, bis auf die Regierung des Zaren 
Iwan Waſilſewirſch gewäͤhret hat. Und ob gleich 
diefer Monarch die Tatarn völlig bezwungen, und vor⸗ 
gedachte beyden Reiche, ſo wie auch die baſchkiriſche 
Mation, mit Rußland vereiniget hat; fo ſind doch alle 
dieſe tatariſche Nationen nicht nur in den Gegenden, 
wo fie unter tatariſchen Chanen gewohnt, gelaſſen, fürs 
dern noch dazu ſowohl von ihm, als von den nachfol⸗ 
genden ruſſiſchen Monarchen, mit vielen Begnadigun⸗ 
gen und Privilegien verſehen; dahero fie auch keine Ur⸗ 
ſache gehabt, in andere Lander zu ziehen, wie ehemals 
die Bulgaren und andere Volker, als fie unter tatari⸗ 
ſches Joch gerathen waren, haben thun muͤſſen; es find 
ihrer auch ſehr wenige weggezogen, die mehreſten blie⸗ 
ben unter ruſſiſcher Herrſchaft, ausgenommen diejenl⸗ 
gen, die in weit entlegenen Gegenden und beſonders in 
der Steppe jenſeit des Jaiks gewohnt. 
In Anfehung des gegenwärtigen Zuſtandes der ta⸗ 
tariſchen Volker wird es in unferer eee 
loß 
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bloß auf das orenburgiſche Gouvernement gerichtet iſt, 
nicht von nörhen ſeyn, alle die, fo viel ſich ihrer gegen⸗ 
waͤrtig im ruſſiſchen Reiche auf halten, überhaupt und 
insbeſondere zu beſchrelben; zu unſerm Zweck iſt es hin⸗ 
reichend, wenn wir von denen, die im orenburgiſchen 
Gouvernement ſind, melden: daß ſich ihre Anzahl in 
dieſem Gouvernement, wenn man die, neulich ſich bem 
ruſſiſchen Scepter unterworfene Kirgiſen, Baſchkiren, 
und die in Jaiz koi Gorodok, in Grenburg und in den 
Provinzen wohnenden Tatarn dazu nimmt, (ausgenom⸗ 
men die Cſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Mordua⸗ 
nen und Wotſaken, die ihre eigene Sprache haben, 
und gar nicht zu den Tatarn gehoͤren,) an maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlecht, nach einer allgemeinen Be⸗ 
rechnung uͤber viermal hunderttauſend Seelen belaͤuft; 
wovon in der Nachricht von den beyden erſtgedachten 
Nationen, und in der Beſchreibung der Provinzen und 
Diſtanzen umſtaͤndlicher wird gemeldet werden. 


III. Von den Baſchkiren. 


Was fuͤr Nationen vormals, vor dem Einfall der 
Tataren in der Gegend, wo anjetzt die Baſchkiren 
wohnen, ſich aufgehalten haben, iſt bereits oben, wo 
von den großreuſſiſchen und tatariſchen Voͤlkern iſt 
gehandelt worden, Anzeige geſchehen; daher man ſol⸗ 
ches allhier zu wiederholen für unnoͤthig findet. Es mag 
genug ſeyn, dies zu erinnern, daß dieſe Gegend vor Al⸗ 
ters zu Groß bulgarien gehoͤret, und zuweilen das cu⸗ 
maniſche, zumeilen aber das paskatiriſche oder baſ⸗ 
ktriſche Land iſt genennet worden. Wilhelm Rubru⸗ 
quis meynet: die paskiriſche Nation und Sprache waͤ⸗ 
re vor Alters mit der ungariſchen vor eine gehalten, 
und die jetzigen Ungarn ſtammten aus dieſen Gegen. 
den her. 

Es 
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Es behauptet zwar der Geheimerath Tatiſchtſcher 
in feiner ruſſiſchen Hiſtorie im aaſten Kapitel, wo er 
von den Ueberbleibſeln der ſarmatiſchen Voͤlker redet, 
daß die gegenwaͤrtigen Baſchkiren von den alten Bul⸗ 
garen abſtammen; und ſaget, ſie erzaͤhlten es ſelbſt aus 
Ueberlieferungen, daß fie Nachkommen von ihnen wär 
ren; inzwiſchen hat es ſich nicht getroffen, davon durch fie 
ſelbſt vollkommen überzeugt zu werden; ſo viel hat man von 
ihnen aus mündlichen Erzaͤhlungen gehöre, daß ſie ſich zu 
den nagaiſchen Tatarn rechnen, wie unten angefuͤh⸗ 
ret werden wird. Vielleicht fagen fie es aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder weil ſie als Mahomedaner mit ihren Glau⸗ 
bens verwandten, den nagaiſchen Tatarn, auch dem 
Abſtammen nach gern fuͤr gleich gehalten werden 
moͤgten. 

In der vorläufigen Beſchreibung der Tatarn haben 
wir auch das angemerkt, daß Abulgaſt Bajadur 
Chan in feinem Buch Bulgarien Daſchte⸗ Riptz 
ſchak nennet, (welches Wort ein Land bedeutet, das viel 
Vieh hat; und kommt dies auch nach den Beſchreibun⸗ 
gen der europaͤiſchen Seribenten mit dem Zuſtande der 
Bulg. überein.) Da aber unter den nunmehrigen 
baſchkiriſchen Wolloſten (Diſtricten), von denen ich in 
meiner Abhandlung: Von dem Anfange der orenbur⸗ 
giſchen Commiſſion bis zu der Zeit, da fie zu einem 
Gouvernement gemacht worden, (*) eine befondere 
Nachricht nach den Straßen beygefuͤget habe, auf der 
nagaiſchen Straße, die kiptſchatskaſa Woloſt die 
größte iſt; indem fie laut Verzeichniß nur an Höfen 
tauſend dreybundert zwey und dreyßig ‚Höfe enthält, 
und ſich in verfchiedene Geſchlechte theilt; auch in der 
mittlern Horde der Kirgis kaiſaken eine Nation Riprz 
ſchaken iſt, als welche, wie unten bey den Kirgis kai⸗ 

ſaken 
Siehe die Abhandlungen des 1759ften Jahres. 
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ſaken wird gemeldet werden, bey ihnen in fuͤnf 
Staͤmme getheilt iſt, die man für ſehr alt Hate; ſollte 
man denn wohl nicht erwaͤhnten tatariſchen Autore zu⸗ 
folge, und nach der Meynung Waſilei Nikitieſch Tas 
eiſcheſchevs Grund haben, dieſe Ripeſchaken einzig 
und allein fir Nachkommen der alten Bulgaren zu hal. 
ten? Denn obgedachten Umſtaͤnden nach kann es ſeyn, 
daß da ſie auf ihren alten Wohu platzen geblieben und un⸗ 
ter das Joch der Tataren gebracht worden, ſie ſich mit 
ihnen ſowohl der Religion als der Sprache nach ver⸗ 
miſcht haben, und nun, weil fie weder Buͤcher noch Ge⸗ 
lehrte unter ſich haben, von ihrem Urſprunge nichts 
wiſſen. 

Doch wir uͤberlaſſen dies dem Bepruͤfen geſchickter 
Männer, und wollen nur das anführen, was die Baſch⸗ 
kiren ſelbſt von ihrer Abkunft ſagen, und was aus den 
bey der orenburgiſchen Gouvernements eanzley befinde 
lichen Schriften von den mit ihnen vorgefallenen Ver⸗ 
aͤnderungen bekannt iſt. 

Zur Zeit, da der Staatsrath Rirtlov Chef der 
orenburgiſchen Expedition war, erzählte Aldar, ei⸗ 
ner der angefehenften baſchkiriſchen Aelteften: (von 
dem unten vorkommen wird,) es waͤre die baſchkiri⸗ 
ſche Nation vor Alters mit der nagaiſchen eine Nation 
geweſen, und haͤtte um die ſiberiſchen Graͤnzen herum 
gewohnt, allwo fie von den ſiberiſchen Chanen oft waͤ. 
ten verheeret, und endlich dahin gebracht worden, daß 
fie unter Anfuͤhrung eines Ehans, Namens Thuret, 
von da weggezogen, und ſich zerſtreuet hätten, fo, daß 
ſich einige jenſeit des Jaiks, andere jenſeit der Wolga 
in die Steppen hinbegeben, und allda nieder gelaſ⸗ 
ſen. Die jezigen Baſchkiren, die damals noch Na⸗ 
gaſer geheißen, hatten in ihren vorigen Wohnſitzen 
bleiben wollen; ihre Fürſten aber bätten fie rein ausges 
pluͤndert, fo, daß fie ihren Unterhalt kaum von der 

Orenb. Topogr. I. Th. E Jagd 
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Jagd und Fiſchfang gehabt; damals Hätten fie von den 
Nagaſern, die ſich von ihnen getrennet, den Schimpf⸗ 
namen Baſchkurt, das iſt, Zauptwolf, oder Dieb, 
bekommen. In dieſem elenden Zuſtande kamen ſie zu⸗ 
erſt unter die kaſanſchen, und hernach unter die ſibe⸗ 
riſchen Chane, die ſie noch mehr ausſogen und einen 
ſchweren Tribut von ihnen erpreßten. Als der Zar 
Iwan Waſiljewitſch im Jahr 7067. (1553.) das Reich 

Kaſan eingenommen, und völlig unter feine Bothmaͤßig⸗ 
keit gebracht hatte; fo begaben ſich die Baſchkiren, ohn⸗ 
geſaͤhr drey Jahr nachdem, da fie ſahen, daß man den 
kaſanſchen Tatarn fo gut begegnete, und weil fie den 
Bedruck der ſiberiſchen Chane und der Kaiſaken nicht 
mehr ausſtehen konnten, unter ruſſiſche Borhma 
keit; und bekamen nicht allein diejenigen Lander wieder 
zuruck, wo fie vor ihrer Unterwerfung, da fie noch 
ſchwach an Volk und ſehr duͤrftig geweſen, gewohnt hat⸗ 
ten, nemlich jenfeit der Kama und um Belaja Mo⸗ 
loſchka, (fo hernach den Namen Belaja Beka bekom⸗ 
men;) ſondern es wurden ihnen noch überdies viele an⸗ 
dere Gegenden eingewieſen, und manche Vortheile er⸗ 
theilt. 

8 In vorgedachter Nachricht von der orenburgiſchen 
Commiſſton find in der Anmerkung zu den 145. 9. (*) 
nach der Erzaͤhlung des baſchkiriſchen Aelteſten von 
der nagaiſchen Straße Ridrjaͤs Mullakajew einige 
die Baſchkiren betreffende Umftände angeführt: als 
welche daſelbſt zwar in etwas mehr erlaͤutert ſind, inzwi⸗ 
ſchen aber in der Hauptſache mit dem, was oben beſchrie. 
ben worden, uͤbereinkommen; bahero fie auch hier der 
Kuͤrze wegen weggelaſſen ſind. Wir melden nur dies, 
daß des Kidrſaͤs Erzaͤhlung nach, die jenſeit des Ge⸗ 

buͤrges 

(0) Siehe die Abhandlungen vom Auguſt 1759. auf der 100. 

Seite. 
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buͤrges Urals wohnenden Baſchkiren unter der Herr⸗ 
ſchaft des ſi chen Chans geſtanden; die Selaſchen, 


hanen unterworfen 

re ein Saltan vom Stamm 

n Chane, Namens Aknaſar, mächtig 

aͤtte ſich nicht r ſchkiren und 

ern auch verſchiedene Nationen der gro⸗ 

y unterwuͤrfig gemacht. fer. habe die 

en wegen der an ihnen ben n Unbeſtaͤndig⸗ 

keit, und wegen der zum oͤftern von ihnen begangenen 

Näuberoyen, auf alle Art ausgeſogen und klein gemacht. 

Er habe ihnen nur einen Keſſel auf je drey Höfe zum 

Kochen gelaſſen, ihr Vieh und Geraͤthe ſowohl, als auch 

ihre Kleider weggenommen, und nicht verſtattet, daß fie 

einige Lander befigen, noch über den Fluß Belaja gehen 

konnten: diejenigen, die fich mit der Jagd beſchaͤfftiget, 

hätten für dieſe Freyheit ein jeder einen Fuchs, einen Bi⸗ 

ber, und einen Marder geben muͤſſen; wodurch fie end. 

lich in die größte Armuth und Duͤrftigkeit gerathen 
waͤren. 

Nachdem die Baſchkiren ruſſiſche Unterthanen ges 
worden waren, ward ihnen zwar auch ein Zins aufer⸗ 
legt, jedoch war dieſer ungleich ertraͤglicher, und die Er⸗ 
bebung auf einen beſſern Fuß gesetzt: denn fie bezahlten 
ihn nicht vor jedem Kopf, ſondern nach der Anzahl der 
Höfe an Gelde nach dem damaligen Wereh der angege⸗ 
benen Stücke. Dieſen Zins trugen fie anfangs in Ra⸗ 
ſan ab; wohin ſie wegen Mangel an Pferden, und weil 
damals noch keine gebahnte Straßen waren, auf Schnee. 
ſchuhen (*) gehen mußten, welches ihnen, in Betracht 

E 2 ihres 

(0) Lyſcht. Sie beſtehen aus zwey dünnen Brettern, die in 
der Mitte von einander geſchieden, und an den Enden 
wieder 
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ihres damaligen elenden Zuſtandes Feine geringe Be 
ſchwerde verurſachte. In Kaſan ward ihnen wegen ih⸗ 
rer Duͤrſtigkeit, von der Krone permiſches Salz ge⸗ 
geben, (denn das ilekiſche Salz hatten fie damals noch 
nicht, auch trauten ſie ſich nicht darnach in die jenſeit 
des Jaiks belegene Steppe zu reiſen, waren es auch 
nicht im Stande.) Nach der Zeit bekamen ſie kein Salz 
mehr von der Krone; ſondern es wurde ihnen bis auf 
das Jahr 1754 ſtatt deſſen eine gewiſſe Summa Geldes 
an ihrem Zins abgerechnet. 

Dieſe elenden Umſtaͤnde der baſchkiriſchen Nation, 
und die Einfälle, fo die ſiberiſchen Chane, und die 
Kirgiskaiſaken obenbemeldeter maßen auf fie thaten, 
noͤthigten fie in kurzer Zeit, Anſuchung zu thun, daß 
zur Abtragung des Zinſes, und zu ihrer Beſchuͤtzung 
gegen dle feindlichen Einfälle, innerhalb ihren Wohn. 
plätzen eine Stadt erbauet werden moͤgte. Man wil⸗ 
ligte hierein, und ließ die Stadt Ufa erbauen, wohin 
man Fremdlinge aus verſchiedenen Städten ſowohl vom 
Adel, als von Leuten, die in Dienſten ſtanden, verſetz · 
te; inzwiſchen wurden viele Baſchkiren zu eben der Zeit, 
als die Stadt Ufa erbauet wurde, zur Sicherheit vor den 
Einfällen gedachter ihrer Feinde genoͤthiget, ohnweit der 
Stadt, beſonders im Winter, in Erdhuͤtten zu wohnen, 
im Sommer aber nicht über 10 Werft von der Stadt ihre 
Züge zu nehmen. Da man aber den ſich hier niederge. 
laſſenen Dienſtleuten funfzehn Werft um die Stadt Ae. 
cker und andere Laͤndereyen eingewieſen und zugetheilt 
hatte; fo fiengen zwar die Baſchkiren von dieſer Zeit 

an, 
wieder zuſammengebunden find, deren Vordertheil auch et. 
was in die Höhe gebogen iſt. Sie find mit Riemen anein⸗ 
ander gebunden, und ein Platz darauf, wo man den Fuß 
hineinſtecken kann, der auch mit Riemen befeſtiget wird. 

Man bedient ſich derſelben auf ungebahnten Wegen, wo 

tiefer Schnee iſt. 
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an, ſich von der Stadt zu entfernen; hielten ſich aber 
doch nicht weit von dem Umkreis der Stadt auf; nah⸗ 
men jederzeit, wenn ihre Feinde fie überfielen, ihre 
Zuflucht dahin, und wurden von deren Einwoh- 
nern geſchützt. Der heftigſte von dleſen Anfällen ges 
ſchahe unter der Stadt von den ſiberiſchen Zarewitſchen 
Ablat und Tewkei, denen die aus Ufa ausgeſandten 
Kriegsleute, jenſeit des Fluſſes Ufa 15 Werft von der 
Stadt, ein hartes Treffen lieferten; wobey von beyden 
Selten viele blieben, und endlich die ſiberiſchen Tas 
karen gefchlagen wurden; die Zarewitſchen hatten ſich in 
einen Wald retirirt, (der noch heutiges Tages Abla⸗ 
new heißt,) allwo ſie 10 Tage lang eingeſchloſſen, her⸗ 
nach aber gefangen genommen, und nach Moſcau ge⸗ 
bracht worden. Für dieſen Dienſt bekamen die ufiſchen 
Einwohner goldene Muͤnzen zum Geſchenk; und ward 
in einem befondern Buch eingeſchrieben, wie viel ein je« 
der von ihnen bekommen; als welches Buch noch jetzt in 
der ufiſchen Provinzialcanzeley aufbehalten, und das 
goldene Buch genannt wird. Von der Zeit an ward 
der ganze ufiſche Kreis, oder vielmehr ganz Baſchki⸗ 
rien, in vier Straßen eingetheilt, die folgende Namen 
fuhren: Die Gegend nach Siberien zu heißt die ſibe⸗ 
riſche Straße; die nach Kaſan zu, die kaſanſche; 
die nach dem Flecken Oſa am Kamafluß die oſaſche; 
und die nach den Steppenvoͤlkern, die nagaiſche; als 
welche Benennungen, in Anſehung des ganzen Baſch⸗ 
kiriens, noch bis jetzt beybehalten werben, 


Es kann ſeyn, daß man ſich von den Baſchkiren, 
als einem ohnmächtigen und ganz ausgeſogenem Volk, 
da ſie unter ruſſiſche Herrſchaft gekommen, nichts Wi⸗ 
driges vermuthen geweſen, und dahero, auſſer der Er⸗ 
bauung der Stadt Ufa und einer geringen Anzahl allda 
verordneter Kriegsleute, keine weitere Veranſtaltungen 

E z gemacht 
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gemacht hat, fie in den Schranken der Unterwürfigkeit 
zu erhalten; allein ſobald dies von Natur unbeftändige 
Volk durch die vielen ihnen verſchafften Vortheile und 
Bequemlichkeiten zu einem Ueberfluß an allem gekom- 
men war, und viele verlaufene Mahomedaner und Hei⸗ 
den, als Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen u. a. m. bey 
ſich aufgenommen hatte; erholten fie ſich in kurzer Zeit, 
und wurden ſo unbaͤndig, daß ſie viele Frevelthaten zu 
unternehmen anflengen, und endlich in eine offenbahre 
Empoͤrung ausbrachen, mit dem Vorſatz, ſich von der 
ruſſiſchen Bothmaͤßigkeit loszureißen, und ein beſonde⸗ 
res Reich zu errichten. 


Von dieſen ihren Empoͤrungen unter ruſſiſcher Regie⸗ 
rung vor Errichtung der orenburgiſchen Commiſſion 
waren zwey die allergroͤßten. 


Die erſte geſchah im Jahr 1676. Der Hauptan⸗ 
ſtifter derſelben war der baſchkiriſche Aelteſter Seit: 
von dem fie auch der ſeitowiſche Aufſtand genannt 
wird. Er brachte nicht nur ganz Baſchkirien auf ſei⸗ 
ne Seite, ſondern vereinigte ſich auch mit den Rirgisz 
Taiſaken, ſetzte feine rebelliſchen Unternehmungen drey 
Jahr fort, verheerte alle über der Kama liegende Fle⸗ 
cken, nebſt dem größten Theil des kaſanſchen Kreiſes, 
und machte viel tauſend Chriſten unglücklich. 


Dieſen Aufruhr zu ſtillen, ward der Regimentswo⸗ 
jewod Fedor Waſilſew Selenin mit den Regimen⸗ 
tern Strelizen von Mofeau ausgeſandt, unter deſſen 
Commando die doniſchen, jaikiſchen, und ukraini⸗ 


ſchen Koſaken ſich befanden; kaum aber konnte dieſe 
Rebellion, die unzaͤhlichen Schaden verurſachet hatte, 


gedaͤmpft werden, wobey jedoch dieſe Boͤſewichter ohne 
alle Strafe entkamen. 


Die 
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Die zweyte Empörung wird die aldarswifche und 
kuſjumowiſche genannt. Sie nahm im Jahr 1707 
im Monat December ihren Anfang unter Anführung 
des Aldar und Kuſjum. Man fagt, es habe das un⸗ 
bedachtſame Verfahren des in Ufa geweſenen Alexan⸗ 
der Sargejew die Veranlaſſung dazu gegeben indem 
er von ihnen mit aufferordentlicher Strenge Pferde und 
die Auslieferung der Läuflinge, die ſich bey ihnen 255 
ſteckt hatten, gefodert, und einige baſchkiriſche 6 5 
teften, bey einem bey ſich angeſtellten Gaſtmahl, ſo 155 
trunken gemacht, daß ſie vom hitzigen Getränke den 
Geiſt aufgegeben. In dieſer Empoͤrung waren nicht 
nur alle Baſchkiren, ſondern auch die im Lande woh⸗ 
nenden Tararn, Wetſchtſcherſäken und andere rem. 
de Glaubensverwandten verwickelt. Sie toͤdteten viele 
tauſend Menſchen, verbrannten alle Wohnungen, wag⸗ 
ten ſtarke Anfaͤlle auf die Staͤdte Ufa, Birok, und 
Menſelinsk, und waren ſogar nur bis auf dieyhig 
Werft von Raſan gekommen, von wo fie durch die vor⸗ 
trefflichen Anſtalten des damaligen kaſanſchen Gouver⸗ 
neurs KRudroͤwzow mit genauer Noth vertrieben wur⸗ 
den: denn dieſer ließ alle Weiber und Kinder der in 
Raſan wohnenden Tatarn zuſammen bringen, und be⸗ 
hielt fie als Geißeln in der Stadt; die Maͤnner aber 
ſchickte er alle wider dieſe Rebellen ins Feld. Durch 
dieſe und andere von ihm aufgebotene und ſich freywillig 
angegebene Partheyen wurden die Baſchkiren in das 
Innere von Baſchkirien zurück getrieben. Um aber 
dieſen Meutereyen der Baſchkiren völlig ein Ende zu 
machen, ward der am nächſten wohnende Boſarin 
Knaͤs Chowanskoy im Jahr 1708, mit acht Regi ⸗ 
mentern und einer hinlaͤnglichen Anzahl regulairer Trup· 
pen wider ſie ausgeſchickt. Als dieſer bis an den Fle⸗ 
cken Alabuga gekommen war, ließ er Halt machen, 
und detaſchirte zwey Regimenter unter dem Commando 
E 4 der 
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der Oberſten Chochlow und Ariſtow in das Innere 
von Baſchkirien. Erſteres Regiment ward, ehe es 
Tabynokoi Solowarnoi Gorodok erreicht hatte, 
von dieſen Rebellen faſt ganz in die Pfanne gehauen; 
Ariſtow aber ſchlug ſie nahe bey dem Flecken Birsk 
und dem Dorfe Taljlamafi zu verſchiedenen malen. 
Und ſo ward auch dieſe Rebellion im Jahr 1708 mit ges 
nauer Noth gedämpft, mobey allen Aufruͤhrern ein Ges 
neralpardon geſchenkt ward. 


Für die dritte und letzte baſchkiriſche Empoͤrung 
wird diejenige angegeben, die ſich unter ihnen im Jahr 
1735. ereignete, und dazu die dem Staatsrath Ririlov 
aufgetragene Commiffion, wegen Erbauung der Stadt 
Orenburg hinter allen baſchkiriſchen Wohnungen am 
Fluß Or, der in den Jaik fallt, die Veranlaſſung gab. 
Denn ſie ſahen wohl voraus, daß durch dieſe Stadt, 
und durch die übrigen Veſtungen, die nach dem Entwurf 
an den Jak angelegt werden follten, ganz Baſchkirien 
umzingelt werden, und es ihnen nicht mehr freyſtehen 
wuͤrde, ihre Ausſchweifungen und Frechheiten ferner ſo 
zu treiben, wie ſie es bis hero gethan hatten; daher fie 
ſich denn aus allen Kraͤſten, ſo gar bis zum Blutvergiefs 
ſen, angelegen ſeyn lieſſen, die Erbauung dieſer Stadt, 
wie auch die Verlegung regulairer Truppen in ihr Land 
zu hintertreiben. Die erſten Anſtifter und Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer dieſer Empoͤrung waren von der nagaiſchen Straße 
Kilmjaͤk Abys, und von der kaſanſchen der aͤlteſte 
Akai, ein Sohn des bey der zweyten Empoͤrung gedach⸗ 
ten KAuſjum. Dieſe letzte Empörung dauerte faſt gan⸗ 
zer ſechs Jahr, nemlich von 1735 bis 1741, mit vielen 
Beſchwerden und nicht geringem Blutvergieſſen. Da 
aber alle in der Zeit dieſes Aufruhrs vorgefallene Bege⸗ 
benheiten in meiner Nachricht von der orenburgſchen 
Com miſſion umſtaͤndlich beſchrieben find; fo iſt es nicht 


noͤthig 
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noͤthig allhier darüber weitlaͤuftig zu ſeyn. Nur dies 
füge zur Nachricht bey: daß laut den Aapporten und 
Canzeleyverzeichniſſen, die Anzahl der Rebellen, die in 
der Zeit dieſes letzten Aufſtandes, theils hingerichtet, 
theils in Schlachten geblieben, theils auch in die oftfecie 
ſchen Plätze verbannt, und unter verſchiedene Leute zur 
Anbauung des innern Rußlandes vertheilt worden ſind, 
ſich auf 28491 Selen beläuft; diejenigen nicht mitgerech⸗ 
net, die von freywilligen und leichten Partheyen (deren 
viele nicht ſchriftlich rapportirt haben) getoͤdtet und in 
verſchiedene Gegenden weggefüͤhret worden, von welchen 
gleichfalls keine geringe Anzahl umgekommen iſt. Da⸗ 
bey ift auch eine Menge von ihren Doͤrſern verbrannt 
worden. 


Uebrigens muß man wiſſen, daß alle Baſchkiren 
wie ſchon oben gedacht iſt, in den erſten Zeiten einen 
gewiſſen Zins an Gelde haben bezahlen muͤſſen; der der 
Krone in der letzten Zeit bis 1754 bloß was von ihnen 
(mie Ausſchlieſſung der Tepteren und Bobylen) (e) er: 
boben ward, jährlich nicht mehr als 2054 Rubel 78 Co» 
peken eingebracht; ſo daß auf jeden Hof nicht mehr als 
25 Copeken kam; es wohnen aber bey ihnen in jeglichem 
Hofe gemeiniglich einige Familien; wornäͤchſt ihnen er⸗ 
laubet war, ſich mit ileskifchen Salz ohne Entgeld zu 
verſorgen. Allein ſeit dem Anfange des 1754 Jahres 
ward auch dieſer von ihnen genommene Zins entlaſſen, 
und an ſtatt deſſen auf ihr eigenes Anſuchen verordnet, 
daß ſie nunmehro das Salz von der Krone um den ge⸗ 
fegten Preiß kaufen, und nach Orenburg dienen ſoll⸗ 
ten, wie fie es ſonſt gethan hätten, Und alfo werden 

E 5 von 

() Tepterl ift ohne Zweifel ein bey den Baſchkiren gebraͤuch⸗ 

liches Provinzialwort. Vobylen heißen unter den ruſſſchen 
Bauern, die Knechte bey den Wirthen. 
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von ihnen und von den Metſchtſcherſaͤken alle Som⸗ 
mer gegen 1500 Mann, auf ihr eigen Brodt und Lohn, 
zur Beſetzung der Vorpoſten gegen die Ueberfaͤlle der 
Kirgiskaiſaken dahin commandirt. Hiernächſt find 
fie altem Gebrauch nach ſchuldig, den Neifenden inner⸗ 
halb Baſchkirien auf ihre Reiſeſcheine Vorſpann ohn. 
entgeltlich zu geben. Man hat zwar keine ganz genaue 
Nachricht, wie ſtark die Baſchkiren der Anzahl nach 
ſeyn mögen; inzwiſchen find fie in den von den Provin⸗ 
zialwojewoden ohnlaͤngſt eingeſandten Berichten über die 
Salzaffairen, nach eingezogener Erkundigung, nicht 
aber nach einer Aufzeichnung an beyderley Geſchlecht in 
der ufiſchen Provinz 86384, in der iſettiſchen 19792, 
in allem 106176 Seelen angegeben worden. Die An⸗ 
zahl der Höfe belaͤuft ſich in der einzigen ufiſchen Pros 
vinz, außer denen ſo jenſeit des Urals liegen, laut den 
Berichten der Aelteſten, wie aus beygefügter Tabelle 
von ihren Abtheilungen nach Kreiſen und Geſchlechten 
zu erſehen, auf 8892; doch dieſe Anzahl der Höfe ver⸗ 
groͤßert ſich jährlich, weil fie ſich wegen ihrer Vielwei⸗ 
berey ſtark vermehren, und alsdenn ſich Kinder von Ael⸗ 
tern und Bruͤder von Bruͤdern abſondern, und eigne 
Häufer beziehen. 


Einthei⸗ 
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Eintheilung 
der baſchkiriſchen Nation nach Kreiſen und Ge⸗ 
ſchlechtern. 


Nagaiſche Straße. 
Gegenwaͤrtige Kreife oder Davon abſtammende Tju⸗ 
Staͤmme. ben und Aimaken (). 


1 Minskaja 
darinn 477 Höfe Tſchubinskoi 

Kyrkulinskoi 

Jaikſubanskoi 

Kuli Minskoi 

Sly Minskoi 

Nagal far Minskoi 

Mirkitſkoi 

Urſchek Minskoi 
Ilkei Minskoi 

Saralinskoi 

Kubowskoi 

Ik Minskoi 

2 Tabinskaja 
darinn 387 Höfe 


| 
| 


3 Jurmatynskaja 
darinn 5er Hoͤfe 


Biſch Aulinskoi 

SL. Tabynskoi 
Jurman Tabynskoi 
Kaltſchir Tabynskoi 
Kumrutskoi 

Duwan Tabynskoi 
Miallja Tabynskoi 
Meſcher Jurmatynskol 
Tältinskol 


SA 


ven 


3 Bafas 
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Gegenwaͤrtige Kreiſe oder 


Stämme, 


Davon abſtammende Tju⸗ 
ben und Aimaken. 


4 Kiptſchatskaja 
25 1333 Höfe, 


5 Burſenskaja 
darinn 448 Höfe 


6 Uſergenskaja 
darinn 381 Höfe 


7 Tingaurskaja 
darinn go Höfe 


8 Tamjansfaja 
darinn 196 Höfe 


Bakajevskol 
Aralskoi 

Biſch Kaſanskoi 
Makarvskoi 


S2 


Buſchmaskoi 

Sun Kiptſchatskoi 
Tſchankimskoi 
Saryſch Kiptſchatskoĩ 
Gerjaͤs Kiptſchatskoi 
Karagal Kiptſchatskoi 


Schanſa Burſenskoi 
Baculinskoi 
Muſchaſchevskoi 
Jemaſchevskoi 
Karagai Burſenskol 
Dir Burſenskoi 
Nagailarskoi. 

Ai Uſergens koi 
Schautjubjallfergenskoi 
Schiſchailaͤrskoi 
Biſchailarskoi 
Surjansfoi 
Tſchuraſchevskoi 


Sens 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
1 
2 
3 
4 
5 
6 


Urman Tingaurskoi 
Jalan Tingaurskol 


* 


Kojaneiskoi 

Muyltyzkoi 

Maſauzkoi 

Ik Tamjanskol 

1 Kubelez · 


— 
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Gegenwaͤrtige Kreiſe oder 
Stämme, 


Davon abſtammende Tiu⸗ 
ben und Aimaken. 


9 Tabynskaja 2 
darinn 472 Höfe 


10|Rataisfaja 
darinn 300 Höfe 


Kubelezkoi 
Televskoi 
Karagai 

Kfi 
Jemurantajanskoi 


Idil Kataiskoi 
Koſchek Kataiskoi 
Inſer Kataiskoi 
Kuſgun Kataiskoi 


Die ſiberiſche Straße. 


Gegenwaͤrtige Kreiſe oder 


Stämme. 


Davon abſtammende Tju⸗ 
ben und Aimaken. 


1(Kudeiskaja 
darinn 475 Höfe 


2| Tanynskaja 
darinn 335 Höfe 


Soon aunnu nn 


Urman Kudeiskoi 
Bilekei Kudeiskoi 
Kir Kudeiskoi 
Schetan Kudeiskol 
Nogailarskoi 
Subberdinskoi 
Uſrak Kudeiskoi 
Urusba Kudeiskoi 
Kullar Kudeiskoi 
Duwan Kudeisfoi 
Truchmenskol 
Lämes Truchmenskol 


Kyr Tanypſkoi 
Balachtſchinskoi 
Su Tanypfkoi 


Unlarskoi 
5 Kyr 
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Gegenwaͤrtige Kreiſe oder 
Staͤmme. 


3 Ailinskaja 
darinn 113 Höfe 


Kuwakanskaja 
gehört zur iſettiſchen 
Provinz 


Baryn Tabynskaja in 
der iſettiſchen Provinz 

Kara Tabynskiſche Pro⸗ 
vinz 


Kataiſkaja 
jenſeit des Ural 


Davon abſtammende Tju⸗ 
ben und Aimaken. 

Kyr Unlarsfoi 

Su Unlarsfoi 

Baikinskoi 

Kaipanskoi 

Ukuneſchinskoi 


Arſchinskoi 
Jelan Ailinskoi 
Upeiskoi 
Duwanskoi 

Tas Duwanskoi 
Syſenskoi 
Jeirlinskoi 
Murſakarskoi 
Tarnaklinskoi 


Karataulinskoi 


Sartovskoi 

| Tjubeljaskol 
Tſchubliſysginskoi 
Jelan Kuwakanskoi 
Tau Kuwakanskoi 


31 Satka Kuwakanskoi 


Sagit Kuwakanskoi 
Kirkuli Kuwakanskoi 


Aila Tabynskoi 
Kukſſuraͤk Tabynskoi 
Kiptſchak Tabynsloi 
Muful Tabynskoi 
Akſchuras Tabynsfi 
Bala Kataiskoi 
Butſchkurskoi 

3 Sinraͤns⸗ 


| 
| 
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Gegenwaͤrtige Kreiſe oder 
Stämme, 


1 


O 


° 


Davon abſtamr 
ben un 


Bally s 
Tſchirlins 
Ter ſatskoi 
Bekatinskol 


Tſchalſchautskol 


Sartlarskoi 


Kaſanſche Straße. 


Gegenwaͤrtige Kreiſe oder 
Staͤmme 


Davon abſtammende Tju⸗ 
ben Aimaken. 


Karſchinskaja 
darinn 77 Höfe 


Kailinskaja 
darinn 123 Höfe 


Jeldaͤtskaja 
darinn 201 Höfe 


Gireiskaja 
darinn 273 Höfe 


Tuguslaͤrskaja 
Jeneist aja 


darinn 561 Hoͤfe 
Duwanskaja 
darinn 82 Höfe 


Akbaſchevskoi 
Karganarskoi 
Kadrfaͤewol 

Idil Kailinskoi 

Kir Kallinskoi 
Juraktau Kailinskol 
Aktal Kailinskol 
Ufa Jeldaͤtskoi 

Kir Jeldaͤtskoi 
Bura Jeldaͤtskoi 


Urman Gireiskoi 
Idil Gireiskol 


Duwaneltev 
Adſcheewo Duwanel 
Ryſmekeewoi 

4 Baka⸗ 
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Gegenwaͤrtige Kreiſe oder Davon abſtammende Tus 
Stämme, ben und Aimaken. 


Bakajewskoi 
Talbaſinskol 


Ilanskaſa 
darinn 382 Höfe 


Kryl Ilanskoi 
Idil Ilanskoi 
Badrazkoi 
Sirjan Jurt 
Kirgiskaja = 
darinn 113 Höfe 
Buljärsfaja 
darinn 231 Höfe ) 

Oſinſche Straße. 


aͤrtige Kreiſe oder Davon abſtammende Tjin⸗ 

nr. ben und Aimaken. 
Taſralskaſa 
Uwanyſchkaja 
Uranſkaja 2 

darinn 218 Höfe 
Irechtinskaja 

darinn 148 Höfe SE 
Gaininskaja 1 Mul Gaininskoi 

darinn 563 Höfe 21 Tul Gaininskoi 


IV. Von den Meeſchtſcherjaͤken. 


Ob gleich alle in der ufiſchen und iſettiſchen Pro. 
0 10 Baſchkirten wohnende Metſchtſcherſäken die 
tatariſche Sprache reden und maßomebanifcher Religion 
ſind, auch allda mit den Baſchkiren und Tatarn zus 
ſammen leben; ſo bedarf es doch noch einer beſonderen 
Unterſuchung, ob man fie ihrem alten Zuſt n ach zu 
den Tataren zählen koͤnne? In einem ruſſiſchen Jah 
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buche wird um die Gegend der Muͤndung des Fluſſes 
Oka unter andern einer gewiſſen Nation gedacht, die 
ihre eigene Sprache gehabt, und Metſchtſcheren ges 
beiſſen: Es heißt allda: „am Fluß Ora, wo er in die 
„Wolga fällt, wohnen die Muromen die ihre eigene 
„Sprache haben, die Metſchtſcheren ihre eigene, die 
„Wordwinen ihre eigene, und die Tſcheremiſſen ihre 
„eigene. Eben dieſe Chronik meldet folgendes: 
„Jahr 6901. zur Zeit des griechiſchen Kalſer 
„begab ſich der Großfürft Waſilei 
„zum Zaren Toktamiſch zum mal in die Hor⸗ 
„de, und der Zar gab ihm Viſchnei Nowogrod, 
„Murom, Werſchtſchern und Tarus. In den 
Nachrichten Waſilei rikiuitſch Tatiſchtſchewo wird 
ihrer zwey mal auf verſchiedene Art gedacht, naͤmlich 
indem er die tatariſchen Nationen beſchreibt, rechnet 
er die Metſchtſcheren mit zu ihnen, und ſage: fie haͤt⸗ 
ten zu den Zeiten Iwan Waſilſewitſch im Woron⸗ 
ſchen Gouvernement ihre Wohnſitze gehabt, nun aber 
groͤßtentheils ſich taufen laſſen; ihre Städte wären ge⸗ 
weſen Temnikow, Radom, Jelatma u. a. m. An 
einem andern Orte aber, wo von den Sarmaten die 
Rede iſt, rechnet er fie zu den Sarmaten, und ſetet 
ihre Wohnſitze dahin, wo anjetzt die ſchazkiſche und 
ſelezkiſche Provinzen find. Aus ei gen Beylagen zu 
der ſiberiſchen Hiſtorie des Profeſſors Muͤllers iſt zu 
erſehen, daß in Moſcau gewiſſe Departements, unter 
der Benennung von kaſanſchen und metſcheſcheriſchen 
Palais (Dworez) (*) geweſen, wo die von den ſiberi⸗ 
ſchen Wojewoden eingeſandte Berichte und Brieſſchaf⸗ 
ten abgegeben werden mußten. Man ſiehet daraus, daß 
alle 


(9) Dworez heißt im ruſſiſchen oft ein Departement das eine 
gewiſſe Gerichtsbarkeit hat. Palais de Juſtice. 
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alle Sachen der metſcheſcheriſchen Nation unter ge⸗ 
dachten Departements geſtanden. Auch iſt aus den bey 
der orenburgſchen Gouvernementscanzley befindlichen 
Nachrichten bekannt, daß die in der ufiſchen Provinz 
wohnenden Metſchtſcherjaͤken, Abkoͤmmlinge aus den 
alatyriſchen und ſinbirskiſchen Diſtrieten find, denen 
laut der Verordnung vom Jahr 7196 anbefohlen war, 
nach der Stadt Ufa gleich den daſigen Landſaſſen und 
Ausländern zu dienen, welches fie denn auch gethan, 
und dabey gar keine Abgaben an die Krone bezahlt ha⸗ 
ben. Im Jahr 7207 (1699) ward in einem beſondern 
Schreiben nach Ufa dem Rotnik und Wojewoden Iwan 
Puſchkin anbefohlen: von ihnen an ſtatt beſagten Dien⸗ 
ſtes für felbiges Jahr von jedem Mann einen Rubel zu 
heben, ſo auch damals von 748 Mann erhoben worden; 
nach der Zeit haben ſie bis 1718 nichts bezahlt. In die⸗ 
ſem Jahr aber ward von eben ſo viel Mann von jedem 
ein Rubel genommen, worauf fie wieder bis 2747 von 
aller Bezahlung frey geweſen find; nur wurde im Jahr 
1732 den 26 Jun. durch eine Ukas aus dem dirigirenden 
Senat verordnet, daß die Wetſchtſcherjaͤken, zufolge 
vorgedachter Verordnung vom Jahr 7106 insfünftige 
nach Ufa mit den ufiſchen Landſaſſen und Ausländern 
Dienſte thun ſollten; die fie auch bis ins Jahr 3734 ver⸗ 
richtet haben; allein in dieſem Jahr wurden gedachte 
Landſaſſen und Ausländer zu dem orenburgſchen und 
ufiſchen Dragonerregiment geſchlagen, und die Metſch⸗ 
tſcherjaͤken blieben ohne Dienſte. Im Jahr 1735 die⸗ 
neten fie bey Stillung des baſchkiriſchen Aufſtandes; 
für welchen Dienſt ſowohl, als weil fie von den Baſch⸗ 
kiren ſehr waren mitgenommen worden, ſie diejenigen 
Laͤnder geſchenkt bekamen, wo fie ehedem für einen Zins 
an die Baſchkiren gewohnt hatten; (denn fie haben nie⸗ 
mals eigen Land gehabt). Einige Jahre nach dieſen 
baſchkiriſchen Unruhen, wie auch bey der letzten Re⸗ 
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viſſon, blieben fie ohne alle Abgabe; allein im Jahr 1747 
wurden ſie mit einem gleichen Zins mit den Baſchkiren 
zu 25 Copeken von jedem Hofe belegt; als welcher Zins 
463 Rubel 75 Copeken betrug; wornäͤchſt ihnen anbefohs 
len ward, zugleich mit diefen alle Sommer an der oren⸗ 
burgſchen Knie auf den Vorpoſten zu dienen; im Jahr 
1754 aber ward ihnen ſowohl, als den Baſchkiren auch 
dieſer Zins entlaſſen, und mußten ſie an deſſen ſtatt ihr 
Salz von der Krone kaufen. Nach den Angaben ihrer 
Starſchinen (Aelteſten) beläuft ſich gegenwaͤrtig die An⸗ 
zahl ihrer Höfe in der ufiſchen Provinz auf tauſend 
fuͤnf hundert und dreyßig, und in der iſettiſchen Pros 
vinz auf zweyhundert und neunzehn; an Volk aber bey⸗ 
derley Geſchlechts, einige in Dienſten ſtehende Tatarn, 
die mit den Metſchtſcherſaͤken von einerley Tef ffens 
heit, und nur dem Namen nach von ihnen unte ieden 
ſind, mit eingeſchloſſen, in der ufiſchen Proving auf 
dreyzehn tauſend achthundert vier und dreyßig, in der 
iſertiſchen tauſend ſechshundert drey und achtzig, in 
allen auf funfzehn tauſend fuͤnfhundert und dreyßig See⸗ 
len. Ob fie von obgedachten Metſchtſcheren abſtam⸗ 
men, ſolches kann kuͤnftig, nach geſchehener näherer 
Erkundigung umſtaͤndlicher und zuverläßiger gemeldet 
werden. 


V. Von den Kalmyken. 


Die gegenwaͤrtig in dem orenburgſchen Gouverne⸗ 
ment befindlichen Ralmyken find von zweyerley Gat⸗ 
tung. Einige find getauft, andere ungetauft. Letztere, 
nemlich die ungetauften, hatten vor der Ankunft der 
Birgiskaiſaken in ihr jetziges Sand, und vor ihrer Un⸗ 
terwerfung unter ruſſiſche Bothmaͤßigkeit, ihre Züge in 
ſtarken Partheyen, von Jaizkoi Gorodok, an beyden 
Seiten des Jaiks hinab, und in derjenigen Steppe, 
die ſich von dieſem Städtgen an, bis an Samara (die 
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an der Wolga liegt) erſtreckt, bisweilen breiteten ſie 
ſich auch oberhalb an der Samara zur rechten Hand 
aus und handelten auf ihren Zügen mit den Buſſen, 
welches ſich noch anjetzt viele zu erinnern wiſſen. Allein 
bey dieſer Gelegenheit fielen zwiſchen ihnen und den Rir⸗ 
giskalſaken viele Händel vor, und es ereignete ſich bey⸗ 
nahe alle Sommer, daß fie einander mit ſtarken Par⸗ 
theyen überfielen, die Pferde von der Weide trieben, die 
zeute zu Gefangenen machten und mit ſich ſoriſchleppten. 
Weil aber die Rirgifen, nachdem fie unter den ruſſi⸗ 
ſchen Scepter gekommen, durch den Handel nach Oren⸗ 
burg, gegen die vorige Zeit in weit beſſere Umſtaͤnde 
geſetzt wurden und ſich bereicherten; dagegen aber die 
Kalmpken durch die große Uneinigkeit und durch die 
vielen Unruhen unter ihren Haͤuptern arm und entkraͤftet 
wurden; fo fiengen die Rirgifen endlich an, den Rals 
myken weit mehreren Schaden zuzufuͤgen, und wenn 
etwan die kalmykiſchen Partheyen den Kirgifen ihre 
Pferde weggetrieben, verſammleten dieſe ſich in großer 
Anzahl, verheerten ganze kalmykiſche Uluſſen (*) und 
machten eine große Menge Menſchen zu Sclaven. Dies 
bewog die Kalmyken ſich vom Jaik zu entfernen; end» 
lich aber ward zu gaͤnzlicher Verhuͤtung aller Händel, 
die viele Ungelegenheiten und Schaden verurſachten, 
durch eine Ukas verboten: die Balmypken follten nicht 
über den Jaik ziehen; und die auf den Vorpoſten ſtehen⸗ 
den Commanden follten weder fie noch andere über ſelbi⸗ 
gen Fluß laſſen, welches noch anjetzt ſo gehalten wird. 
Es hat ſich alſo dieſe ganze kalmykiſche Nation mit ihren 
Zügen von dem Jaik nach der Wolga zu gezogen, auch 
näbern fie ſich weiter weder der Stadt Samara, wo 

anjetzt 


(90 Uluſſen bedeutet das Zuglager der Nomaden, das iſt: 
ſolcher Völker die keine bleibende Wohnſitze haben, ſondern 
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anjetzt faſt immer getaufte Kalmpken angetroffen wer⸗ 
den, mit denen die ungetauften keinen Umgang haben 
duͤrfen, noch auch der Gegend an den Fluß Samara 
aufwärts. Dem ohnerachtet haben ſich nicht felten rau; 
berifche Kalmpken-Partheyen gezeiget, und Leute ges 
pluͤndert; wie denn noch im Jahr 1750 eine dergleichen 
Parthey eine Kaufmannscaravane die von Orenburg 
kam, in der Steppe zwiſchen Borskaja und Kraſno⸗ 
ſamarskaja Krepoſt überfallen, beraubt, und an Kauf: 
mannswaaren an Werth gegen ſiebenzig tauſend Rubel, 
darunter ſich allein an Silber ſieben und funfzig Pud bes 
funden, hinweg gefuͤhret hat. Von dieſen ungetauften 
Nalmyken find laut dem Verzeichniß des Oberſten Sa⸗ 
charow, zufolge eines vom Kriegs collegio an die jaiki⸗ 
(hen Truppen geſandten Befehls vom 14 Oct. 1725 hun⸗ 
dert und zehn Mann als Roſaken zu den jaikiſchen Corps 
geſchlagen, die mit den jaikiſchen Koſaken gleiche Dien⸗ 
ſte thun, und die von den kalmpkiſchen Fuͤrſten nicht 
mehr zuriick gefodert werden. Es ziehen zwar noch aufe 
ſer jenen einige ſtreifende Parthehen um Jaizkoi Go⸗ 
rodok; allein dieſe duͤrfen vermoͤge einer Ufas des 
Reichscollegii der auswaͤrtigen Sachen beym jaififchen 
Kriegsheer nicht anders als auf ſchriftliche Scheine von 
ihren Fuͤrſten angenommen werden, und wenn dieſe ſie 
zurück verlangen, müffen fie dieſelben an deren Abgeord- 
nete unverzüglich abliefern, ausgenommen die, fo ſich 
wollen taufen laſſen. 

Anlangend die getauften Kalmpken, fo befindet ſich 
deren gegenwaͤrtig in dem Gebieth des orenburgſchen 
Gouvernements eine ziemliche Menge, welche kuͤnftig 
durch ungetaufte anwachſen kannz es wird alſo bey Be⸗ 
ſchreibung des orenburgſchen Gouvernements nicht un⸗ 
nöchig ſeyn, von ihnen eine genauere Nachricht zu ge 
ben. Sie koͤnnen gleichfalls in zwo Claſſen eingetheilet 
werden: und zwar in die ſtawropoliſchen, die ſich 

53 nem« 


86 Beſchreibung des orenburgiſchen 


nemlich in Stawropol und in deſſen Gebieth aufhalten; 
und in die orenburgiſchen, die bey Grenburg woh⸗ 
nen. Wegen der Taufe der Ralmpken ift zuforderſt 
zu wiſſen: baß in den Jahren igt, 7185 und 7191 Ajuz 
ka⸗Taiſcha, der nachher Chan wurde, und deſſen Bru⸗ 
der Moazak und Somſo CTaiſcha, wie auch die der⸗ 
maligen kalmykiſchen Fuͤrſten Solom Seren Taiſcha, 
Waſar Mamut und Neleſch Taiſcha, fo genannte 
Schernowalnija, das iſt: beſchworne Artikel in ſol⸗ 
genden Ausdrücken ausgeftellt haben; „welche Ralmy⸗ 
ken aus eigenem Trieb die chriſtliche Religion anneh⸗ 
„men und ſich taufen laſſen wollen, die ſollen die Tai— 
„chen und ihre Leute, deswegen well fie die rechtglaͤubl⸗ 
„ge chriſtliche Religion angenommen, nicht zurück for 
„bern koͤnnen; diejenigen ungetauften Balmyken und 
» Tatarn von ihren Uluſſen aber, die ſich verlaufen und 
» in die ruſſiſchen Städte begeben würden, ſoll man an 
„die Taifchen wieder ausliefern.,, Dies haben die kal⸗ 
myklſchen Fuͤrſten mit einem Eide beſtaͤrkt. Ob aber 
von der Zeit an, bis in das Jahr 1724 und alſo in funf. 
zig Jahren einige Ralmyken Chriſten geworden, das 
von iſt in der orenburgſchen Gouvernementscanzley 
keine Nachricht vorhanden. Das einzige weiß man 
bloß aus Erzaͤhlungen, daß der Fürft Dugar ein Halb⸗ 
bruder des Chans Afuk iſt getauft worden; aber vom 
Jahr 1724 bis 1736 kamen aus verſchledenen Uluſſen tau⸗ 
ſend vlerhundert und ſechs und vierzig Familien, die 
fuͤnftauſend zweyhundert und zwey und achtzig Seelen 
ausmachten, in die Staͤdte des orenburgſchen Gou⸗ 
vernements und empfiengen die Taufe; wie ſolches aus 
einem dem Staatsrach Kirilow bey einer Ukas aus 
dem Neichscollegio der auswaͤrtigen Sachen vom 7 No- 
vember ſelbigen Jahres mitgetheilten Auszug zu erſehen 
iſt; auch wurden fünfzig Famellen bey Dubowka ge⸗ 
tauft und von dem Ataman Perſidski in Empfang ge⸗ 
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nommen. Ueberdem iſt annoch wegen dreyßig Seelen 
angezeigt: es hätte der kalmpkiſche Fürft Donduk 
Oimbo in den Jahren 1734 und 1735 um ihre Ausliefe⸗ 
rung angehalten; oder wenn dies nicht geſchehen koͤnne, 
gebethen, daß ſie an den getauften Fuͤrſten Peter Tait 
ſchin abgegeben würden; worauf ihm in Ihro Raiſer⸗ 
lichen Maſeſtaͤt Schreiben vom Jahr 1735 unten ane 
dern zu wiſſen gethan wäre: „man werde in Abſicht 
„ der getauften Ralmyken nach den ehemaligen Gewohn⸗ 
„heiten und den von ihren Vorfahren beſchwornen Arti⸗ 
„keln verfahren, und dieſelben unter das Commando 
„feines Bruders des getauften Fuͤrſten Peter Taiſchin 
„abgeben. „ Im Jahr 1736 ſchrieb eben dieſer Fuͤrſt 
Donduk Gmdo abermahls, und ließ durch feinen Gi» 
ſandten Dſchimba Dſchanſo muͤndlich antragen: 
„man möchte ihm die getauften Ralmyken abliefern, 
„und ins künftige keine Kalmyken zur Taufe anneh⸗ 
„men. Wollte man felbige getaufte Kalmyken nicht 
„in feine Uluſſen ausliefern, fo möchte man fie insges 
„fammt von der Wolga weg, in entlegene ruſſiſche Ge⸗ 
„genden verſetzen, daſelbſt als wirkliche Ruſſen ſich an⸗ 
„bauen laſſen, und ihnen Dienſte geben; auch moͤchte 
„man in dem Fall, wenn es nicht verbothen werden 
„würde, die ſich zur Taufe angebende Kalmyken ans 
„zunehmen, ihnen wenigſtens nicht verſtatten, in den 
an der Wolga belegenen Staͤdten zu wohnen, ſon⸗ 
„ dern fie in die Nefidenzftäbte St. Petersburg und Mo⸗ 
„ſcau, oder wo ſonſt eine genugſame Anzahl verſtaͤn 
„diger Priefter wäre, die fie in der chriftlichen Reli⸗ 
„gion unterrichten und befeſtigen konnten, hinnehmen. 
Hierauf ward dem Donduk Ombo in einer Reſolution 
der damaligen Cabinetsminiſter folgendes zur Antwort 
ertheilet: 3 koͤnne auf keinerley Art geſchehen, auch 
„ ey es der chriſtlichen Religion zuwider, ihm die getauf⸗ 
„ten Falmyken auszuliefern, und die Annahme der 
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„ſich gutwillig zur Taufe meldenden Balmyken zu ver. 
„blethen; deswegen ſollte hierinn nach den von ben cher 
„maligen kalmykiſchenuͤrſten beſchwornen Artikeln ver⸗ 
„fahren werden. Anlangend die Vorſtellung wegen Ver⸗ 
»feßung aller getauften Ralmyken von der Wolga in 
„entfernte ruſſiſche Platze; und daß denen, die ſich kuͤnf⸗ 
„tig in den wolgiſchen Städten zur Taufe angeben 
„würden, bey ſelbigen Städten zu wohnen nicht verſtat⸗ 
„tet werden moͤgte; ſo werde dies aus den von ihm ans 
„geführten Gründen genehmiget, und ſollte durchaus in 
„Erfüllung geſetzt werden; wie ſie denn auch unter das 
» Commando des getauften Fuͤrſten Peter Taifchin ge⸗ 
„geben wuͤrden; diejenigen Kalmyken, die in den 
„Uluſſen eine Mordthat, oder ſonſt ein Verbrechen ver⸗ 
»uͤbt, und ſich in den ruſſiſchen Städten zur Taufe 
„ angeben würden, ſollten nicht angenommen, ſondern, 
„wie ehedem geſchehen, in die kalmykiſchen Uluſſen 
» abgeliefert, und auch die ungetauſten Kalmpken nicht 
ohne Päffe und Scheine von ihren Fürften bey den 
» Städten geduldet werden. „ Hierüber find damals die 
gehörigen Ufafen ausgefertiget. 

In eben demfe ſten Jahr ſandte der vorge⸗ 
dachte getaufte Fuͤrſt Peter Taiſchin, ein Enkel des 
Ajuk Ehan, an das Collegium der auswärtigen Affai⸗ 
ren ein Memorial, darinn er unter andern bath: „man 
„ moͤgte an ihn feine eigene Uluſſe, nebſt denjenigen Ulufe 
„fen abgeben, die ihm von feinen Verwandten dem Rech ⸗ 
„te der Erbfolge nach zukaͤmen, desgleichen auch die ge. 
v tauften Ralmyken, die in verſchiedenen Städten und 
» bey der Mündung des Fluſſes Jlawla wohneten, und 
„für ihn an einem bequemen Ort eine Stadt aufbauen 
y laſſen. „ 

Inzwiſchen hatte der verſtorbene General Alexander 
Iwanowitſch Bumaͤnzow in demſelben 1736ften 
Jahr dem Collegio der auswärtigen Sachen, auf eine 
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von dieſem Collegio erhaltene Ukas unterlegt: es ſey ſei⸗ 
ner Meynung nach zur Verpflanzung der getauften Kal⸗ 
myken kein bequemerer Ort anzutreffen, als um den 
Urſprung des Fluſſes Ik; es ſey allda eine große Steps 
pe zwiſchen den Fluͤſſen Kinel und Sof: und eine ziem- 
liche Strecke zu ihrem Herumziehen, bis an den Jak, 
und bis an das neuerbaute Koſakenſtaͤdtchen Sakmars⸗ 
kaz die Gegenden ſeyn allda wegen der filchreichen 
Fluͤſſe, und wegen der vielen Waldungen an den Ufern, 
zum wohnen ſehr bequem z anbey riethen ſowohl Staats⸗ 
urſachen, als der Nutzen des Reichs es an, die Bal⸗ 
myken in dieſe Gegend zu verpflanzen. Dieſer Bor 
ſchlag des Generals Rumaͤnzow ward nebſt der obges 
dachten Ukas dem Staatsrath Kirilow mit dem Be 
fehl zugeſandt: er ſolle alle daſige Gegenden, die da⸗ 
mals unter feinem Gebieth ſtanden, unter ſuchen, und 
ſaͤmmtliche getaufte Ralmyken, wenn ſich allda bequeme 
Plaͤtze faͤnden, wo ſie beyſammen bleiben, und Land zu 
ih en Zügen haben konnten, dahin verſetzen; anbey für 
den getauften Fürften Peter Taiſchin, als ihrem Com⸗ 
mandeur { chörigen und veſten Orte ein Haus, 
für deſſen Saiſangen und Hofleute aber Wohngebäude 
aufbauen zu laſſen: die Nalmyken ſollten anfangs bey 
ihrer Gewohnheit, herumzuziehen, gelaffen werden; mit 
der Zeit aber müßte man ſuchen, ſie zur haͤuslichen Nier 
derlaſſung und zum Ackerbau Luſt zu machen und anzuge⸗ 
woͤhnen; wenn er alles würde unterſucht haben, ſolle er den 

Bericht nebſt feinem Gutachten dem Collegio zuſenden. 
Auf dieſe Ukas berichtete Ririlow, als er zu Men⸗ 
ſelinsk war, dem Reichscollegio der auswaͤrtigen Sa⸗ 
chen unter dem azſten December des gedachten 1736 ſten 
Jahres: daß er unter den daſigen Gegenden zur Mieder. 
laſſung der Balmyken die für die beſte halte, fo am 
Fluſſe Tok liege, welcher unter dem saften Grad nord⸗ 
licher Breite in den Samara falle; ſie wuͤrden allda 
55 den 
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den ganzen Winter hindurch ihre Pferde und Vieh in 
den Steppen, welche auf anderthalbhundert und mehr 
Werſt umher lägen, halten koͤnnen; wuͤrde das Colle- 
gium reſolviren, daß gedachter getaufte Fuͤrſt nebſt den 
übrigen getauften Nalmpken ſich da niederlaſſen ſollte, 
ſo wolle er die Gegend ſelbſt in Augenſchein nehmen, und 
eine mäßige Guarniſon dahin verordnen; Ackerbau aber 
ſey erſt von den Enkeln oder Urenkeln dieſer Ralmyken 
zu erwarten. u. f w. 

Auf dieſe Vorſtellung des Ririlows erfolgte nun 
zwar eine Ükas vom ten April 1737, darinn befohlen 
war: für die Fürftinn Anna Taiſchin, Gemahlinn des 
vorgedachten Taiſchin, der unterdeſſen in St. Peters⸗ 
burg geſtorben war, und fur die bey ihr befindlichen 
Kalmypken an einem ſchicklichen Ort eine maͤßige Ve⸗ 
ſtung nebſt einer Kirche anzulegen, und fuͤr dieſe Fürs 
Finn, wie auch für ihre vornehmſten Saiſangen (Raͤthe) 
und für den Oberſten Smeſew, der Commendant dies 
ſer Veſtung ſeyn ſolle, des forderſamſten Haͤuſer zu er⸗ 
bauen; und fein Gutachten darüber, auf was Art ſie 
allda unterhalten werden koͤnnten, einzufenden: allein 
da indeffen irtlow den ızten April, und alſo noch 
vor Eingang der Ukas in Samara geſtorben war, und 
alle Gefchäffte der orenburgiſchen Expedition dem Ge⸗ 
heimenrath Tatiſchtſchew übertragen worden waren; 

berdies bemeldeter Oberſter Smeſew dem Collegio der 
auswärtigen Sachen in einem Memorial vom 12. May 
gedachten 1737ſten Jahres unterlegt hatte, es gienge we⸗ 
gen verſchiedener Umſtande und aus den von ihn ange 
führten Gründen nicht fuͤglich an, der Fuͤrſtinn und den 
getauften Ralmpken, die vom Nirilow bemerkten Ge⸗ 
genden zur Niederlaſſung einzuweiſen; ſeiner Meynung 
nach waͤre die Gegend innerhalb der ſakamiſchen Linie 
dazu viel bequemer, allwo für die Fuͤrſtinn und ihre Sai⸗ 
fangen an der Wolga, Sof, oder Kondurtſcha eine 
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Veſtung erbauet werden konne: ſo ward in einer Ukas 
aus dem dermaligen Cabinet vom arſten May 1737 vor⸗ 
gedachtem Geheimenrath befohlen: ſowohl des Viri⸗ 
lows als des Smeſews Vorſchlaͤge zu unterſuchen, ge. 
naue Erkundigungen von dieſen Oertern einzuziehen, und 
beſonders, wenn es Zeit und Umftände erlaubten, fie 
ſelbſt in Augenſchein zu nehmen, und dann von beyden 
Gegenden eine zu erwaͤhlen, daſelbſt eine Veſtung, Kir⸗ 
che und Häufer erbauen zu laſſen, und das Uebrige nach 
den an Ririlow abgelaſſenen Ukaſen einzurichten, wel. 
ches alles feiner Klugbeit und Beurtheilung uͤberlaſſen 
würde, 


Dieſem zu folge erwaͤhlte der Geheimerath die Ge⸗ 
gend um Runja Woloſchka, nicht weit von der 
Wolga, als die bequemſte zur Miederlaffung der 5 
ſtinn und zum Unterhalt der getauften Kalmyken. Na 
dem er hierüber den zaſten September des gedachten 

ſten Jahres den Bericht abgeſtattet hatte, er, 9 
den zrſten October deſſelben Jahres vom Collegio der 
auswärtigen Sachen die Beftätigung feines Vorſchlags, 
und ward ihm anbefohlen, dieſen ſaͤmmtlichen Bau nach 
Maaßgabe der vorigen Ukaſen aufs ſchleunigſte zu Stan⸗ 
de zu bringen; von dieſer Gegend, desgleichen von den 
den getauften Kalmpken einzuweiſenden Laͤndereyen eine 
Charte machen zu laſſen, und dieſelbe, nebſt einem Riß 
von der Stadt und deren Gebaͤuden, an das Collegium 
zu ſenden; welcher Stadt nachhero durch eine beſondere 
Ukas der Name Stawropol beygeleget worden. Was 
aber eigentlich dieſe Stadt und deren Bezirk anbetrifft, 
ſolches wird in dem zweyten Theil umſtaͤndlicher beſchrie⸗ 
ben werden. 


Es empſieng der Oberſte Smejew, da er mit der 
Fürftinn Taſſchin in Saratow angekommen war, von 
dem Oberſten und Wojewoden Beklemiſchew von fol 

chen 
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chen getauften Kalmyken von beyderley Geſchlecht in 700 
Kibitken 2104 Seelen, denen vors erſte auf dem Wins 
ter Kraſnojarskaja Krepoſt ohnweit Alexejewskaja 
am aäuſſerſten Ende der ſakamiſchen Linie, wo viele 
Etabs - und Oberoſſiciershaͤuſer und Gebäude leer ſtan⸗ 
den, angewieſen ward. Als der Winter verſtrichen war, 
ward die Fuͤrſtinn nebſt ihren Saiſangen in die neue Ve⸗ 
ſtung Stawropol, unter Begleitung des Oberſten 
und Commendanten, nachmaligen Brigadier Smeſew, 
eingefuͤhrt. 

Seitdem hat ſich die Anzahl der getauften Ralmy⸗ 
ken von Zeit zu Zeit, durch neue Ankoͤmmlinge aus 
Aſtrachan und andern Gegenden merklich vermehret; 
indem vermoͤge der erfolgten Ukaſe befohlen worden, alle 
Kalipken, die ſich wollten taufen laſſen, mit den 
ſtawropolskiſchen auf einen gleichen Fuß zu halten. 
Ihr vornehmſter Zuwachs, auſſer denen, die einzeln und 
in kleiner Anzahl angekommen, war folgender; 


Familien 
Im Jahr 1741. kamen mit dem Woiskowoiſchrei⸗ 
ber Ilja Kaſchkoi aus Aſtrachan 100 
1743. wurden von den bey Riſloͤr her« 
um ziehenden mit dem lieutenant Jar⸗ 
zow geſchickt 
1744. kamen an Balmyken, die zu den 
Uluſſen des Fuͤrſten Artem Torgo⸗ 
utskoy gehörten, aus Aſtrachan 
— von dem Fürften Paul Torgo⸗ 
utskoy kamen nebſt der Weraja 
Andrejewa aus Aſtrachan und 
Kreſnoy Jar 
1745. Mit dem Saiſangen Iwan Ads 
ſchei kamen aus Aſtrachan 
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Samilien 
Im Jahr 1745. Vorgedachter Kaſchka brachte 
aus Jaizkoi kaſatſchei Gorodok 30 
— — — Mit dem Furſten Tſchindan, 
der in der Taufe den Namen Miki 
ta Derbetew bekam, kamen aus 
dem doniſchen Städtchen Tſcher⸗ 
kaskoy 
— — — Mit dem Fuͤrſten Andrejan Cho⸗ 
ſchontow in Begleitung der Enke. 
linn des vorgedachten Ajuki Chan, 
Namens Helena 
— — — Mit dem Saiſang Boldai Iſchi⸗ 
jew, der nach ſeiner Ankunft in 
Stawropol vor empfangener Tau⸗ 
fe farb 15 
In allem find nad) dem Rapport der ſtawropol⸗ 
ſchen Canzeley bis Jun. Monat 1754 an 
beyderley Geſchlecht angekommen 8695 Seelen. 


So lange gedachte Fuͤrſtinn lebte, ſtanden alle ger 
taufte Kalmyken unter ihrem Befehl; woruͤber fie den 
aoften Jul. 1737 ein Patent nebſt der Anweiſung, auf 
weſchem Fuß ſie ſelbſt ſowohl ſtehen, als die Kalmyken 
halten ſolle, unter dem Reichsſiegel bekam. Gleich an— 
fangs wurden dieſen Ralmyken zu ihrer Unterhaltung 
Laͤndereyen und andere Emolumenta angewiefen, und 
zwar: laͤngſt dem Fluſſe Tſcheremiſſina von deſſen 
Muͤndung an, die Wolga hinunter, bis an das Dorf 
Zarewtſchina, und bis an die Sändereyen der Solda⸗ 
ten von der Landmiliz der kraſnoſarskiſchen Veſtung; 
dann queer über bis an den Fluß Konburtſcha bis an 
die tſcholminskiſche Straße, worauf man von dem 
Staͤdtgen Sergiſewok nach Rafan relſet. In dieſen 
Gegenden ſollten fie die Befugniß haben, herumzuzie. 

ben, 
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hen, zu jagen, allerley Holz zu faͤllen, fuͤrs Vieh zu 
graſen, in den Seen zu fiſchen, und ſich auf dieſe und 
auf andere erlaubte Art den Unterhalt zu verſchaſſen; 
wobey man ſie auf alle Art und Weiſe erſt zum Heuma⸗ 
chen, und dann zum Feldbau anzugewoͤhnen ſuchen ſolle. 
Nachhero ward durch eine Ukas aus dem dirigirenden 
Senat vom ıgten Febr. 1739 anbefohlen, das Land un⸗ 
ter alle nach eines jedem Stande und Beſchaffenheit ab⸗ 
zutheilen; zu ihrer Niederlaffung ſieben Slobodden ab⸗ 
zuſtechen, in ſelbigen hundert Zimmer zur Wohnung fuͤr 
die Kalmpken, in vier Slobodden aber auch Kirchen zu 
bauen, und bey denfelben Prieſter und andere geiſtliche 
Aemter zu beſtellen. 


Nach dem Tode der Fuͤrſtinn Taiſchin ward die Di⸗ 
rection über die getauften Ralmyken anfangs ihrem 
Vetter, dem Fuͤrſten Peter Torgoutskoy, uͤberge⸗ 
ben; nach feinem Tode aber verwalteten die übrigen Fürs 
ſten und die Vornehmſten unter den Saſſangen das Re⸗ 
giment gemeinschaftlich, unter denen dem getauften Fuͤr⸗ 
fen Nikita Derbetew die erſte Stelle gegeben war; 
insgeſammt aber ftanden fie unter der Hauptditection des 
Reichscollegii der auswärtigen Sachen bis ins Jahr 
3744, in welchem Jahr fie ſaͤmmtlich, fo wie auch 
Stawropol, dem Sentiment ſelbigen Collegü gemäß, 
zufolge einer Ukas aus dem dirigirenden Senat vom 18. 
April unter die beſondere Direction des orenburgiſchen 
Gouvernements abgegeben wurden. Dies Gouverne⸗ 
ment unterſuchte hierauf ſogleich ihre ehemaligen Verfaſ⸗ 
ſungen, auch ward von dem wirklichen Geheimenrath, 
Gouverneur von Orenburg und Ritter Iwan Iwa⸗ 
nowitſch Neplujew, und den Mitgliedern der Gou⸗ 
vernementscanzley eine Verordnung, auf was fuͤr einen 
Fuß fie kuͤnftig zu halten ſeyn, gemacht, und dieſelbe den 
sten Nov. 1744 bey einem Memorial an den dirigiren⸗ 

den 


den Senat zur Bepruͤfung und Genehmi 

worauf von dem di nder Reſolution un, 
term azſten Januat n vorgedachte 
Gouvernement. y zur gehoͤriger gung bey ei⸗ 
ner Ukas vom igten Febr. ſelbigen 17asften Jahres ger 
ſandt ward. Dieſe Verordnung wird nunmehro bey ale 
len daſigen Angelegenheiten als das 


ſonderes kal 5 Gericht errichtet ward, in wel. 
chem der daſige oberſte Befehlshaber der Stadt zugleich 
mit ſitzen, und die Präfidentenftelle bekleiden ſolle. Die 
Kalmyken wurden in acht Compagnien eingetheilt, und 
zugleich die Verfuͤgung gemacht, daß nach Orenburg 
zum Dienſt (auch anderer Urſache wegen) alle Sommer 
gegen 300 Mann von ihnen, nebſt den vornehmſten Sai⸗ 
fangen genommen, und für dieſen Dienſt jedem Gemei⸗ 
nen, ſo lange ſie im Felde ſtehen, funfzig Copeken den 
Monat, nebſt monatlichen Proviant gereichet, den Gais 
fangen aber nach ihren Umftänden eine Vergütung gege⸗ 
ben werden ſolle: welches auch in der Art mit ihnen ges 
halten wird. Was fuͤr Bedienungen bey ihnen nach 
dem Etat errichtet find, erhellet aus beygefügter Tas 
belle. 
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Nach dem ſtawropolſchen Etat 
ſollen bey den chriſtlichen Kalmyken ſeyn 


bey dem kalmpkiſchen Gericht: 
Beſoldung⸗ 


einem, 


1, Der Vorſitzende aus der ZahlderFürften 
2. Woiſkowoy Oberſter — 

3. Woiſkowoy Richtern — — 
4. Woiſkowoy Schreiber — 


Ueber die Uluſſen: 

„ Aufſeher der Uluſſen — 
iſt er aber ein Fuͤrſt 8o Rubel. 

. Woiſkowoy Jeſaul — 

„ Wolflowoy Quartiermelſter 

„ Woifkowoy Chorunſche! — — 
Dieſe acht Bedienungen ſollen auf den 
Fuß einer General⸗Aelſterſchaft ſtehen. 


Ueber Hundert an Rittmeiſter Acht, 
darunter 9 — 


Chorunſchen Acht, darunter 


Jeſaule Acht, darunter — 


NEN 


EE N 


Und alſo an kalmykiſche Beamte — 


Ueber dies ward anbefohlen, eine Schule anzule⸗ 
gen, darinn die Kinder der Kalmpken im Ruſſiſchen, 
und die Kinder der ruſſiſchen Geiſtlichen in der kalmy⸗ 
kiſchen Sprache unterrichtet wuͤrden. Zur Unterhal⸗ 
tung dieſer Schule wurden vierhundert ſechs und fieben« 

zig 
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zig Rubel beſtimmt; ferner zu Saatkorn für arme Ral⸗ 
myfken ſechshundert drey und funzig Rubel; zu den uͤbri⸗ 
gen Ausgaben und zu Beſoldung der in Dienſten ſtehen⸗ 
den Perſonen tauſend Rubel; macht zuſammen auf dies 
fen Etat jährlich zweytauſend vier und ſiebenzig Rubel, 
auf den ganzen ſtawropolſchen Etat aber fuͤnftauſend 
ſtebenhundert Rubel; als welche Gelder auf die kaſan⸗ 
ſche Gouvernementskanzeley angewieſen ſind, und von 
da jährlich ausgezahlet werden. 


Was die orenburgiſche Ralmyken anbetrifft, ſo 
wurde anfangs den ungetauften Kalmyken, die ihren 
Aufenthalt bey Jaizkol Gorodok hatten, auf ihr Ver⸗ 
langen, kraft der bey Em. dirigirenden Senat, auf die 
Vorſtellungen obgedachten Geheimenraths, und des 
Reichscollegli der auswaͤrtigen Sachen, unterm ligten 
Jun. 1745 emanirten Ukas, um Orenburg ſich aufzu⸗ 
halten erlaubet, und zwar in der Art: daß ſie allda auf 
den Fuß des der Stadt Orenburg ertheilten Stiftungs⸗ 
briefes bleiben, und alle vorfallende Dienſte ehun ſollten, 
worneben ihnen Handel und Gewerbe zu kreiben verſtat⸗ 
tet, und anbey verordnet war, daß wenn ihre kalmyki⸗ 
ſchen Fürften fie mit aller Gewalt zurück verlangen 
wuͤrden, und ſie alsdenn die Taufe nicht annehmen woll⸗ 
ten, man ſie ihnen nicht vorenthalten ſolle; öffentlicher 
beidniſcher Gößendienft aber ſey ihnen nicht zuzulaſſen. 
Dieſe ungerauften RKalmyken waren insgeſamt in der 
größten Duͤrftigkeit heruͤbergekommen, erholten ſich aber 
bald durch den orenburgiſchen Handel, und am mei⸗ 
ſten durch die Gerberey, darauf fie ſich ſehr gut verſte⸗ 
ben, und bekamen viel Pferde und Vieh. Als dies 
der kalmykiſche Statthalter, Donduk Daſchi, durch 
die aus der kalmpykiſchen Horde des Handels wegen 
bieher reiſenden zeute erfuhr, ſchickte er im Jahr 1749 
einen gewiſſen Saiſang, Namens MNauwat, mit der 

Orenb. Topogr. I. Ch. G Anfor⸗ 
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Anforderung, daß ſie alle mit dieſem Saiſang in ſeine 
Horde zurück gefandt werden moͤgten. 

Allein man gab dieſem Salſang, der obgedachten 
Ukas zufolge, zu verſtehen: er konne fie alle mit ſich 
nehmen, ausgenommen die, fo ſich gutwillig zur Taufe 
angeben würden; welches auch ihnen ſelbſt zu wiſſen ge⸗ 
than wurde. Hierauf meldeten ſich ihrer bey bem Sai 
fang ſelbſt vier und zwanzig Kibitken (Familien ), ſo 
vier und achtzig Seelen ausmachten, dle keine Luſt hat. 
ten, von Orenburg wegzugehen, und getauft zu wer⸗ 
den verlangten, die auch damals getauft wurden. Es 
batten ihrer vorher ſchon acht und zwanzig Seelen die 
Taufe angenommen; die uͤbrigen, die keine Chriſten 
werden wollten, an der Zahl hundert zwey und zwanzig 
Perſonen, wurden mit dem Salſang in die kalmyki⸗ 
Ihe Horde zurück geſchickt. Nach dieſem hat ſich die 
Zahl der orenburgiſchen Ralmyken durch ausgetre⸗ 
tene Gefangene aus der Horde, und durch die, ſo ſich 
vom Jaik von freyen Stuͤcken der Taufe wegen hieher 
begeben, vermehrt, ſo, daß ihrer im Jahr 1754 beg 
Orenburg unter Eommando des vorgedachten Fuͤrſten 
Semen Choſchoutow ſechs und funfzig Kibitken, an 
Perſonen beyderley Geſchlechts zweyhundert und fünf ge⸗ 
zählet wurden: darunter fich auffer dem Fürften ein Sai⸗ 
ſang und zween Aelteſten befanden. Ein Theil von ih» 
nen wird des Sommers zugleich mit den getauften ſta⸗ 
wropoliſchen Kalmyken und andern irregulairen 
Truppen zur Beſetzung der Vorpoſten gebraucht. Sie 
bekommen keine Beſoldung; bloß ihrem Fuͤrſten wer. 
den monatlich zehn, und dem Salſang drey Rubel geges 
ben. Es kann ſich ihre Anzahl mit der Zeit vermehren, 
beſonders wenn die daſigen geiftlichen und weltlichen Be⸗ 
amten es an Elfer, dieſe in der Finſterniß des Goͤßen⸗ 
dienſtes ſteckende Leute zu erleuchten und in Ordnung zu 
erhalten, nicht fehlen laſſen. 

Aus 
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Aus obigen Umftänden erhellet, daß alle im oren⸗ 
burgiſchen Gouvernement befindlichen Kalmyken, for 
wohl die getauften als ungetauften, von den wolgiſchen 
Balmyken abſtammen, als welche letztere an beyden 
Seiten der Wolga im aſtrachanſchen Gouvernement, 
unter deſſen Gebieth fie auch ſtehen, in ſtarken Partheyen 
herumzlehen. Die Beſchreibung dieſer bulgariſchen 
Kalmyken gehöre zwar nicht eigentlich hieher; da aber 
doch einige von ihnen ſich gegenwärtig im orenburg⸗ 
ſchen Gouvernement befinden, ſo wird es nich uber · 
flüſſig ſeyn, allhier zur naͤhern Unterſuchung und Er⸗ 
gänzung anzuführen, wie ſtark ſie ſind, von wo und 
wenn fie nach Rußland gekommen und ſich dem ruffifchen 
Scepter unterworfen haben. 

Alle unter dem Namen von Balmpken bekannte 
Voͤlker werden unter der Benennung der Mungalen 
oder Mogulen begriffen. Es iſt oben in Abſicht der 
Türken aus der genealogischen Hiſtorie des Abulgaſt 
Baſadur Chan angezeigt, daß von Türk, den er für 
den aͤlteſten Sohn Japhets angiebt, im fünften Glied 
abſtamme Alantſcha oder Alanſſa, der zween Soͤhne, 
Namens Mogul und Tatar, gehabt, unter die er ſein 
Reich in gleiche Theile getheilt; von dem einen wären 
die Mogulen, und von dem andern die Tataren ent⸗ 
ſproſſen. In wie weit dies gegruͤndet iſt, uͤberlaſſe ich 
der Unterſuchung derjenigen, die in den Alterthuͤmern 
mehr bewandert ſind. So viel iſt ohnſtreltig wahr, daß 
die wolgiſchen Jalmpken mit den Sjungoren (von de. 
nen oben Nachricht gegeben worden,) vor Alters zus 
ſammen ihre Züge gehabt, und jederzeit für elnerley 
Volk gehalten worden. Inzwiſchen waren unter ihren 
Fuͤrſten große Mishelligkeiten entſtanden, um welcher 
Urſache willen um das Jahr 1620 zween dieſer Fuͤrſten, 
Namens Louſang und Jeldeng, leibliche Brüder von 
dem Großvater des bekannten Afuk Chans, mit einigen 

G a von 


100 Beſchreibung des orenburgiſchen 


von ihren Unterthanen gemeinſchaftliche Sache machten, 
ſich von den Sjungoren trenneten, über diejenigen taz 
tariſchen Volker, die ſich in den Gegenden aufhielten, 
wo anjetzt größtentheils die Rirgiskaiſaken herumzie⸗ 
ben, die Oberhand erhielten, und ſie unter ihre Both. 
mäßigkeit brachten. Dleſe Fuͤrſten zogen zuerft mit als 
len ihrem Volk an den Fluß Emba, den die Tata⸗ 
ren Dichen, gedachte Fürften aber Sen, das iſt, 
Beerfluß, weil viele Beeren da herum wachſen, nen 
neten; nachhero kamen fie an den Jalk, und hatten eis 
ne Zeitlang ſowohl an dieſem, als an den in ihn und in 
die Emba fallenden Fluͤſſen ihre Zuͤge. Am meiſten 
aber verbreiteten fie ſich laͤngſt dem Fluß Or, den die 
Kalmyken noch jetzt in ihren Geſängen in Abſicht der 
ehemaligen Wohnungen erwähnen; wie ſolches der ſta⸗ 
wropolſche Protopop Gubowskoy, welcher der kal⸗ 
mykiſchen Sprache genugſam kundig ift, verſichert hat. 
Wie fie aber nach einigem Aufenthalt in dieſen Gegen⸗ 
den vernahmen, daß die Wolga viel größer ſey, als 
der Jaik, ſandte der Zürft Louſang jemanden aus, 
um Kundſchaft einzuziehen, wie die Gegenden allda bes 
ſchaffen wären; als er nun erfuhr, daß daſelbſt um bes 
meldeten Fluß genugſam Ackerland und bequeme Pläge 
zu ihren Zuglägern wären; giengen fie über den Jaik, 
bezwangen gegen vierzigtauſend Kibitken der da herum. 
ziehenden nagaiſchen Tatarn, und brachten viele an 
der Oſtſeite des caſpiſchen Meers ſtreifende Truchme⸗ 
ner unter ſich. Nach ihrer Ankunft an der Wolga 
ſonderte ſich dieſer beyden Fürften leiblicher Bruder, 
Schukur⸗Datſchin, gleichfalls von den Sjungoren 
ab, begab ſich zu ſelbigen ſeinen Bruͤdern, und brachte 
auf feinem Zuge die nagaiſchen Tatarn unter ſeinen 
Gehorſam. Darüber entzweyte ſich Louſang mit ihm, 
gieng über den Jaik nach dem Fluß Or in der Abficht, 
nach Tibet zu gehen, wo Dalai Lamp feine Neſidenz 
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batte; inzwiſchen brachte Schukur alle Kalmyken, 
die unter dem Louſang geſtanden hatten, unter ſich; 
letzterer aber entflohe mit wenigen Kibitken nach Tibet, 
wo er auch geblieben iſt. Ob nun gleich bey der oren⸗ 
burgſchen Gouvernementscanzley keine umſtaͤndliche 
Nachricht vorhanden iſt, wenn und mie fie unter ruſſi⸗ 
ſche Oberherrſchaft gekommen; fo iſt doch fo viel gewiß, 
daß es unter Regierung des Zaren Alexei Michailo⸗ 
witſch geſchehen iſt. 

Vorbemeldeter getaufter Fuͤrſt Peter Taiſchin 
ſchreibt in feiner Bittſchrift, fo er im Jahr 1736, als 
er in St. Petersburg war, eingereicht hat, ausdruͤck⸗ 
lich: es hätten ſich feine Vorfahren vor hundert und 
ſechs Jahren, folglich im Jahr 1630, dem ruſſiſchen 
Sceprer unterworfen; der Fürſt aber, der um die Auf⸗ 
nahme unter ruſſiſchen Schutz Anſuchung that, hieß, 
nach der Anzeige des gedachten Protopopen, Choajur⸗ 
lik; wovon man eine zuverlaͤſſige und umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung bey dem aſtrachanſchen Gouvernement ſu⸗ 
chen muß. 

Dieſe ganze kalmykiſche Horde hieß zur Zeit des 
Aſuks die aſukiſche, nun aber werden fie ſchlechthin 
die wolgiſche Kalmyken genannt. Nach dem Unter⸗ 
ſchied der Nationen thellen fie ſich in drey Theile, nem⸗ 
lich die Torgouten, Coſchouten und Derbeten. Sie 
haben ihre Züge an beyden Seiten der Wolga; allein 
um das orenburgſche Gouvernement iſt ihr Hauptzug 
diſſeits der Wolga in den Sandſtrichen, Ryn genannt, 
die vom caſpiſchen Meer drey, vom Jaik aber an den 
hächften Stellen anderthalb Tagereifen reitend entfernt 
ſind. 

Anlangend die gedachten drey beſondern Nationen 
der Ralmpken, fo find zwar von ihnen bey der oren⸗ 
burgſchen Gouvernementscanzeley keine Nachrichten 
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vorhanden; inzwiſchen iſt doch aus der Erzaͤhlung ver⸗ 
ſtaͤndiger Ralmyken folgendes von ihnen bekannt; 
1, Die Torgonten ſtammen, der Erzaͤhlung nach, 
ab aus Tiber, welches eine aſtatiſche Landſchaft iſt, 
deren Graͤnzen gegen Morgen an China, gegen Abend 
an Uisbek, gegen Mitternacht an die mungaliſche 
Steppe, und gegen Mittag an den Fluß Indus ſtoßen. 
Da fie ſich von den Tibeten getrennet hatten, kamen 
fie zu dem beruͤhmten Tſchingis Chan; dieſer ſoll ih⸗ 
nen einen feiner Söhne zur Aufſicht anvertrauet haben 
welchen ſie erzogen, und wodurch ſie in die alte kalmy⸗ 
kiſche Familie, Arit genannt, gekommen ſind. Die 
bekannten Namen ihrer Fürften find folgende; ) Bo⸗ 
goi Orljuk. 2) fin Sohn Sjulſugu Orljuk. 3) deſ⸗ 
ſen Sogn Choo Orljuk, 4) fein Sohn Schukur 
Daitſchin, 5) dieſes Sohn Buntſchak. 6) der 
Sohn des Buntſchak war der bekannte Ajuk Chan 
der acht Sohne hatte, nemlich 1) Tſchapdurſchap⸗ 
2) Araptan; 3) Sandſchip; 4) Gundelek; Benz 
ſchab (deſſen Sohn Donduk Gmbo nach den Cſche⸗ 
ren Donduk Chan war); 6) Tf der 
feinem Vater An in der Chanwüͤrde folgte; 7) Gal⸗ 
dan Dandſchin; 8) Barang Tfeheren, Des aͤlte⸗ 
ſten Sohns des Aju Chan, Tip Durſchabs 
Sohn Donduk Daſchi war m Donduk Gm⸗ 
bo Statthalter des kalmy y here 
aber wirklicher Chan, deſſen Sohn Ubaſcht anjeß 
Staualterſchaft rwaltet. Zween Brüder aus der 
Familie der torgoutiſchen Fuͤrſten, Namens Aljuſcha 
und Tundat, waren in den Jahren 1743 und 1744 in 
St. Petersburg und Mofean, ließen ſich taufen > und 
bekamen die Namen Peter und Paul Torgouskoy: 
ben der naͤchſten Errichtung des Etats fü gekauften 
opolſchen Kalmyken aber bekamen fie Militair⸗ 
enungen, und zwar Peter ward Woiſkowoi Rich⸗ 
ter, 


Gouvernements. 103 


ter, und Paul Aufſeher über die Uluſſen. Der Name 
Torgout bedeutet in der kalmykiſchen Sprache einen 
Rieſen. Es iſt dieſer Stamm in gedachter kalmpki⸗ 
ſchen Horde unter den uͤbrigen der zahlreichſte. 

2. Diechoſchouten find unter den wolgiſchen Ral⸗ 
myken zwar an Volk nicht fo zahlreich als die Tore 
gouten; inzwiſchen achten fie ſich der Herkunft nach 
viel hoͤher als jene, weil ſie ihr Geſchlecht unter den Rals 
myken für das alleraͤlteſte halten. Ihr alter Name war 


Colet. Es wird erzähle: fie hätten in alten Zeiten in 


einem Feldzuge wider die Mungalen mit ihrem großen 
Chan, Namens Altan, den erſten Angriff auf die 
Feinde gethan, fie geſchlagen und uͤberwunden; dahero 
fie auch den Namen Chofchouten bekommen, welcher 
in ihrer Sprache fo viel heißt als der erſte Kriegsmann 
oder der größte Held. Hiernaͤchſt wird angeführt: es 
ſey der beruͤhmte Tſchingis Chan der Choſchouten 
Chan geweſen; wie denn auch die jetzigen choſchoutei⸗ 
ſchen Füͤrſten ihr Geſchlecht von dieſem Chan auf fol« 
gende Art herleiten: Der Tſchingis⸗Chan habe nem⸗ 
lich zween Bruder gehabt, davon der erſte Chabut 
Chaſer, und der zweyte Beke Belgete geheißen; von 
letzterm ſtammten ihre Fuͤrſten in folgender Ordnung ab; 
1) des Beke Belgete Sohn ſey geweſen Sebi Jur⸗ 
juktemir. 2) fein Sohn Ebeutſchinſan. 3) deſſen 
Sohn Babai Wirſa. 4) deſſen Sohn Chanai NTo⸗ 
jon Chongor. 5) Chongors Sohn Banbugas. 
6) deſſen Sohn Zesen Chan. 7) Fezens Sohn Gal⸗ 
damai, mit welchem die gerade abſteigende Linie erlo⸗ 
ſchen ſey. Es folgte des unter Nr. 5. gedachten Banbu⸗ 
gas Bruder, Kiendeling Ubuſch. 8) nach dieſem 
fein Sohn Dordſchi Taiſcha. 9) nach ihm fein Sohn 
Dourischu Dontſchin Chotoutſchi. 10) fin Sohn 
Tarba Eſchirin. 1) deſſen Sohn Serber, welcher 
im Jahr 1742 in Raſan ſich taufen ließ, und den Na⸗ 
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men Semen Choſchoutow bekommen hat. Dieſer 
hinterließ feine Gemahlin nebſt feinem Sohn in der kal⸗ 
mykiſchen Horde im Unglauben. Nach empfangener 
Taufe vermaͤhlte er ſich in Stawropol mit der Enke⸗ 
lin des Aljuki Chan, einer Tochter des Fuͤrſten Gal⸗ 
dan Dandſchin, der oben unter Nr. 7. angeführet wors 
den, als welche in der Taufe den Namen elena be. 
kommen; anjetzt aber lebet ſie, wie ſchon gedacht ift, bey 
den getauften Balmyken. 

3. Von den Derbeten erzaͤhlt man: ſie waͤren vor 
Zeiten einerley Abkommens mit den Sjungoren gewe⸗ 
ſen; es ſey vor Alters an der Kuͤſte des Sees Aral ein 
Kind gefunden worden, welches fie Ulindai Badon 
Taiſcha genannt hätten. Da dies Kind angewachſen, 
fey ein großer Mann aus ihm geworden, und leiten die 
jetzigen Fürften der derbetiſchen Familie unter den wol⸗ 
giſchen Kalmyken ihre Abſtammung von ihm folgen: 
dermaßen her: 1) Gedachter Badon Taiſcha hatte 
zwey Soͤhne, Namens Ongozoi und Ongorcho. 
2) des Ongozoi Sohn war Chutugaitcu Charachu⸗ 
la. 3) ſein Sohn Batur Rontaiſcha. 4) feine Kin. 
der Baſchuktn Chan und Senge. 5) deſſen Sohn 
der bekannte ſjungoriſche Fuͤrſt Rontaiſcha, von dem 
ſaͤmmtliche Sjungoren zuweilen Rontaiſchinzi ge⸗ 
nannt werden. 6) fein Sohn Galdan Tſcheren war 
gleichfalls Oberherr der Siungoren, Der zweyte Sohn 
des Badon Taiſcha, Namens Ongorcho, hatte ei⸗ 
nen Sohn, der Tanis Caiſcha hieß. 2) ſein Sohn 
war Dalai Taiſcha. 3) deffen Sohn Tarchan Tai⸗ 
ſcha. 4) fein Sohn Menko Temir, 5 deſſen Sohn 
Cſcheter. 6) fein Sohn Lawan Donduf, 7) fein 
Sohn Galdan CTſcheren, welcher anjetzt in der der⸗ 
betiſchen Familie unter den wolgiſchen Ralmyken 
das Haupt iſt. Ein gewiſſer Fuͤrſt von dieſer derbeti⸗ 
ſchen Familſe, Namens Cſchidan, ließ ſich nebſt zween 

ſeiner 
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feiner Söhne im Jahr 1745 in Orenburg taufen, und 
bekam den Namen Nikita Derbetew, diefem ward laut 
einer Ufas aus dem Reichscollegio der auswärtigen Sa⸗ 
chen, der Rang uͤber alle getaufte kalmykiſche Fuͤrſten 
gegeben; auch erhielt er bey Errichtung des ſtawropol⸗ 
ſchen Etats die erſte Stelle. Seine Kinder Iwan 
der Große, und Iwan der Kleine, wohnen noch 
anjetzt in Stawropol unter den getauſten Kalmyken; 
Erſterer iſt Woiſkowoi Chorunſchim, und ber zweyte 
Rittmeiſter, von denen der letzte ſich mit der Tochter des 
Chan Bonduk Ombo Hermähle hat, die in St. Pe⸗ 
tersburg getauft iſt, und Nadeſchda genannt wird. 


VI. Von den Kirgis⸗Kaiſaken oder 
Kirgiſen. 

Uns ſind unter dem Namen von Kirgifen drey Vol. 

ker bekannt. Abulgaſi Bajadur Chan erwahnt im 
aten Theil feiner genealogifchen Geſchichte im geen Kap. 
mehrmal, daß ihre Granzen von dem Fluß Ikar oder 
Ikran⸗Muran angefangen; im gten Theil im gten 
Kap. aber ſagt er: Tſchingis⸗Chan habe zu ihnen 
zween Geſandte geſchickt: das Oberhaupt der Birgiſen 
wäre damals Urus nal geweſen, welcher, da er ein⸗ 
geſehen, daß er dem Tſchingis⸗Chan Widerſtand zu 
leiſten zu ſchwach fen, fich ihm unterworfen, und einige 
von den Vornehmſten feines Hofes mit Geſchenken zu 
ihm geſandt, die ihm zugleich von ſeiner Treue die Vers 
ſicherung gegeben hätten. Der Herr Profeſſor Müller 
meldet im erſten Kapitel im ı6ten Paragraph feiner ſibe⸗ 
riſchen Hiſtorie: es hätten die Rirgifen vor Zeiten im 
innern Siberiens am Fluß Jeniſei gewohnet; wobey 
er das, was Abulgafi Chan von ihnen geſchrieben, 
umftänblich erläutert; beſonders aber fuͤhret er im sten 
Kap. an: daß die Rirgifen ihren Zins nach Rezkoi 
Oſtrog entrichtet, ſich wider Rußland zum öftern em- 
G 5 pörer, 
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poͤret, jenfeie des Fluſſes Jeniſei hingezogen, und vie⸗ 
len Unfug verübet hätten; allein in den Jahren 7123 
und 7124 wären fie durch den großen Virluſt, den fie ge⸗ 
litten, auf andere Gedanken gebracht worden, hätten 
aufs neue gehuldiget, und etwas gewiſſes an Zinſe be⸗ 
zahlt. Hiernächſt wird in eben dem Kap. im 49 H. ere 
waͤhnet; man habe fie in den, den St. Petersburgiſchen 
Nachrichten fürs Jahr 1734 beygefügten Anmerkungen 
faͤlſchlich mit den, an den bulgariſchen Graͤnzen vom 
Fluß Jaik gegen Morgen wohnenden Hirgiskaiſaken 
vermiſcht. Waſtlei Lrikititſch Tatiſcheſchew haͤlt 
ſie in ſeiner zur Anfertigung einer ausfuͤhrlichen ruſſi⸗ 
ſchen Geographie gemachten Tabelle fuͤr Ueberbleibſel von 
den ſiberiſchen Tatarn, und meynet, es bedeute das 
Wort Zis einen in der Steppe herumwandern⸗ 
den, nirgends anſaßigen Wenſchen, Kaſak aber 
einen Abgefallenen oder Verlaufenen. Vielleicht iſt 
er hierinn vorgedachten Anmerkungen der Akademie ge. 
folget, und hat vielmehr die Rirgiskaiſaken der mitt: 
lern Horde gemeynet; wie er denn auch ihre Wohnpläge 
bloß beym Urſprunge der Fluͤſſe Tobol und him, 
nahe bey den Bergen, die von ihnen Ityk genannt wer⸗ 
den, beſchrieben hat; in ſeinem biftorifchen Serico aber 
find fie von ihm genauer beſchrieben, auch ſtimmt alles 
mit ihrem jetzigen Zuſtande beſſer überein, Er muß 
bey der erſten Beſchreibung, zur Zeit feines Aufenthalts 
in Siberien keine umſtaͤndliche Nachrichten von ihnen 
gehabt haben. 


Den in Örenburg vorhandenen Nachrichten zufol⸗ 
ge, befindet ſich außer den hieſigen unter ruſſiſcher Ober⸗ 
berrſchaft ſtehenden Rirgifen, annoch eine maͤchtige und 
zahlreiche Eirgififche Nation jenſeit Taſchkent, in der 
Oegend der Städte Chodſchant, Taimatſchin und 
Madtalan. Dieſo haben allda ihre Streifzüge in ſtei⸗ 

nigten 
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nigten und unzugaͤnglichen Gegenden, auf dem Gebirge 
Alatau genannt, wovon ſie den Namen der alataiſchen 
Birgiſen bekommen haben. Einige von ihnen ſtehen 
unter den Sjungoren, ber größte Theil aber iſt unab⸗ 
haͤngig. Dieſe führen mit den Sſungoren oft Kriege, 
und ob fie gleich nicht mehr als gegen 30000 Mann auf⸗ 
bringen koͤnnen, fo find doch wegen der Situation ihrer 
Wohnplaͤtze, weder die Sjungoren noch ſonſt einige 
von den benachbarten Fürften im Stande, fie zu bes 
zwingen. Von den alataiſchen Gebirgen heißt es; 
daß ſie in einer großen Strecke zwiſchen dem Lande der 
Siungoren und dem Fluß Sor Darſa liegen, und 
ſich bis an die daſigen beruͤhmten Gegenden Bachalſchi 
und Kurkor erſtrecken. Man koͤnnte alſo dieſen Um: 
ſtaͤnden nach, dieſe Gebirge fuͤglich für das Gebirge, 
welches die Alten Imaus nannten, annehmen, welches 
das Land der Scythen in zween Theile theilte. Da 
hlernaͤchſt Carpini in feiner Reiſebeſchreibung anfüͤhr 
es habe Tſchingis Chan die Rirgiſen nicht be 
koͤnnen, fondern es ſey ſolches von feinem Sohn G tai, 
durch deſſen General Fipodon geſchehen; als worinn 
er von Abulgaſt Chan abgehet; fo kann man dieſe bey⸗ 
den Annaliſten in der Art mit einander leichen, daß 
nach dem Abulgaſi diejenigen Kirgifen vom Tſchin⸗ 
gis Chan bezwungen worden, oder ſich vielmehr ihm 
unterworfen: ſich in den ſiberiſchen Gegenden aufge⸗ 
balten, und die der Profeſſor Muͤller umſtäͤndlich ber 
ſchrieben hat; der Tſchingis aber nach dem Carpini, 
die Kirgifen, die in unzugänglichen Gegenden gewohnt, 
nicht bezwungen, ſondern davon durch anderweitige Feld⸗ 
zuͤge und Abſichten abgehalten worden; und folches erſt 
unter Regierung feines Sohnes geſchehen ſey. Doch 
hieran iſt uns nicht viel gelegen; man muß nur dies be 
. ruſſiſchen Rirgiskaiſaken von den alaz 
taiſchen {fen wirklich abſtammen, und ſich ſeit 


nicht 


108 Beſchreibung des orenburgiſchen 


nicht langer Zeit in den Gegenden, wo ſie jetzt wohnen, 
niedergelaſſen, und zu vermehren angefangen. 


Dieſe ſaͤmmtlichen Rirgifen theilen ſich in drey Hor⸗ 
den, die große, mittlere und kleine; woher dieſe Ab⸗ 
teilung ihren Urſprung habe, ift bis jetzt nicht bekannt. 
Erſtere, nemlich die große Horde ſteht nicht unter ruſ⸗ 
ſiſcher Bothmaͤßigkeit, dahero ihrer oben bey Beſchrel. 
bung der an dem orenburgſchen Gouvernement ans 
graͤnzenden Volker gedacht iſt. Was die kleine und 

ve Horde anbelangt, fo betreffen alle beym oren⸗ 

ſchen Gouvernement vorfallende Graͤnzſachen am 

meiſten dieſe beyden Horden; dahero immer viel daran 
gelegen ſeyn wird, ihre Verfaſſungen genau zu wiſſen. 


Ueberhaupt iſt von den Wobhnſitzen dieſer beyden 
Horden zu bemerken, daß ihre Graͤnzen an Rußland 
folgender maſſen angegeben worden: von der einen Seite 
vom caſpiſchen Meere an, laͤngſt dem Fluß Jaik bis 
an werchojatzkaja Krepoſt; von da bis an den Ur⸗ 
ſprung des Fluſſes Ilia; dieſen hinunter bis an den Fluß 
Tobol auf ſwerinogolownaſa Krepoſt; von hier bis 
au den Fluß Iſchim; und dieſen hinauf bis an den Ir⸗ 
tiſch. Alles was dieſen Fluͤſſen zur Linken liegt, iſt ihr 
Land. Für ihre aͤußere Graͤnzen, vom caſpiſchen 
Meer und zwar von der Mindung der Emba an ges 
rechnet, kann man nach der orenburgſchen General 
charte (wie oben bey der Graͤnzbeſtimmung dieſes Gou⸗ 
vernements gezeiger iſt) den ganzen aaſten Grad der 
Breite annehmen, mit dem obern Theil des aralſchen 
Sees gegen den Fluß Syr⸗Darja, wo dieſer Fluß ge. 
dachten Grad durchſchneidet; von da bis an den Fluß 

fa, der die Kirgifen von den Sjungoren ſchei⸗ 
det; von bier wieder bis an den Urſprung des Fluſſes 
Iſchim. Dieſen ganzen Umfang nehmen beyde Hor⸗ 
den mit ihren Zuͤgen ein; wie denn allda außer den Zug⸗ 

laͤgern 
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lägern der Rirgis⸗Raiſaken keine Haͤuſer, geſchweige 
denn einige Städte angetroffen werden. Sie ſtehen in 
dieſer großen Steppe ſo weit von einander, daß man zu⸗ 
weilen zwey bis drey und mehrere Tage faͤhrt, ehe man 
zu einer von ihren Uluſſen koͤmmt. Alles dies gehet 
beyde Horden an, was aber eine jede insbeſondere an⸗ 
langet; ſo iſt von ihnen folgendes bekannt. 1 
Die kleine Birgiſen⸗Horde hat ihre Zuͤge im Som⸗ 
mer gemeiniglich 1) an den beyden Fluͤſſen Berda, und 
an den in dieſelben fallenden kleineren Stroͤmen; darun⸗ 
ter der eine Fluß Berda funfzehn Werſte oberhalb Oren⸗ 
burg, und der zweyte ſiebenzig Werſte unterhalb kraſ⸗ 
orskaſa Krepoſt in den Jaik fallen. 2) An dem 


Die 

Birgiſen ftreifen oft ganz nahe bey dem Jaik herum; 
ob es ihnen gleich verboten iſt dieſen Fluß, beſonders 
aber den Veſtungen nahe zu kommen, damit die Wieſen 
und Heuſchlaͤge nicht vertreten und verdorben werden. 
3) An dem Fluſſe Kobda (der jenſeit des Fluſſes Ilek 
gegen Mittag fließt, und ohnweit deſſen Muͤndung in 
ihn faͤllt ) und an den in die Robda fallenden kleineren 
Strömen, deren es allda eine Menge giebt. 3) An dem 
Fluſſe Ibeit und an den in ihn ſich ergieſſenden kleineren 
Strömen. beit aber fälle bey ilinſkoi Krepoſt, die 
von Örenburg 154 Werſte liegt, in den Jaik. 5) An 
dem Sluffe Or, der vier Werſte unterhalb Or ſkaja Kre⸗ 
poſt, in den Jaik faͤllt, und an den vielen in denſelben 
ſich ergieſſenden Strömen, beſonders zur Knken an 
Minlibai, der zwanzig Werſte von Orſkaja Krepoſt 
in den Dr fällt, wie auch an Ramyſchla, der zur rech⸗ 
ten eine halbe Tagereife von feiner Mündung in gedachten 
Or⸗Fluß ſich ergieſſet. 6) An dem Fluſſe a 
88 


no Beſchreibung des orenburgiſchen 


las der funfzehn Werſte unterhalb Orskaja in den Jaik 
fälle, und an andern in den Murſabulak ſich ergieſſen⸗ 
den Stroͤmen. 7) An den Fluͤſen Jarlyk und Ruman, 
die in einer Mündung zuſammen flieffen, und 25 Werfte 
oberhalb Orenburg in den Jaik fallen; und an andern 
in benfelben ſich ergieſſenden Strömen, 8) An den Fluß 
Sunduk, und an den in denſelben ſich ergieſſenden 
Strömen. Dieſer Fluß Sunduk fälle bey Kiſylskaja 
Krepoſt, die von Grenburg längft ſelbigem Fluß 454 
Werſte entfernet iſt, in den Jaik. Ob gleich dies die 
eigentlichen Zugplaͤtze der Rirgiſen von der kleinen Hor⸗ 
de ſind, ſo pflegen jedoch einige Partheyen von der mitt⸗ 
lern Horde an vorgedachten Fluͤſſen und Strömen, bes 
ſonders an dem Or, Minlibai, Ramyſchla und an⸗ 
dern in den Or ſich ergieffenden Strömen, desgleichen 
an den Jarlik, Ruman und Sunduk herumzuſchwei⸗ 
fen. Sie Haben darüber unter ſich nichts abgemacht, 
auch fallen desfalls keine Streitigkeiten unter ihnen vor. 
Die vornehmſten Zugpläge dieſer Horde im Winter ſind 
folgende: von Orenburg nach der Seite von Orſkaſa 
Krepoſt: 1) an den beyden Fluͤſſen Kamyſchla⸗Ir⸗ 
gis und Tail Irgis. Dieſe beyden Flüfe entſpringen 
nordwärts beym Urſprung des Fluſſes Or, und fallen 
in den Illu Irgis, als welcher gleichfalls von Norden 
ab, ſich in den See Akſakal ergießt. Alle dieſe Fluͤſſe 
liegen ihrem Urſprung nach gegen drey Tagereiſen von 
Orſtaſa Krepoſt; 2) an dem See Akſakal, der von 
Oxftaja Krepoſt ſieben Tagereifen zur Rechten abliegt. 
Aus dieſem See entſpringen verſchiedene Ströme, die 
ſich in die Syndarfſa ergieſſen; 3) In der Gegend 
Kara⸗Rum, das ift ſchwarzer Sand genannt; fie 
liegt biffeits Syrdarja, von Akſakal eine, und von 
Orſkaja Krepoft gegen acht Tagereiſen. Von hier 
bis nach Syrdarſa iſt der Boden ſandigt, und die Ri 
giſen verſorgen ſich auf ihren Zügen mit Waſſer aus 
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den gegrabenen Brunnen und aus den Quellen, die fie 
bin und wieder antreffen; 4) In der Gegend Turnak. 
Dies Wort heißt ein großer Stein, als welcher am Uſer 
bey der Mündung der Syrdarſa liegt. Es iſt dieſe 
Gegend von Orendurg ohngefähr funfzehn Tagereifen 
entfernet. Auf der andern Seite, nemlich nach dem 
caſpiſchen Meer zu, haͤlt ſich dieſe kleine Rirgifens 
Horde den Winter bindurch auf, an der Emba und an 
den in dieſelbe auf beyden Seiten ſich ergieſſenden klei 
nern Stroͤmen faſt bis an ihre Muͤndung, wo ſie in das 
caſpiſche Meer füllt. Die nächte Entfernung des Fluſ⸗ 
ſes Emba von Orenburg iſt acht Tagereiſen; 5) diſ⸗ 
ſeits des Fluſſes Emba in den Gegenden von Bolſchoi 
und Malo Burſuk, das iſt: den großen und kleinen 
Sandſtrichen, dieſe liegen von der Emba vier, und 
von Örenburg den geraden Weg nach Süden zu, zwoͤlf 
Tagereiſen. Sie behelfen ſich im Winter mit Schnee⸗ 
waſſer; wenn aber kein Schnee gefallen, brauchen ſie 
Brunnenwaſſer; 7) An dem See Karakul der zwischen 
der Emba und dem Jaik, drey Tagereiſen von dem 
Vorpoſten Jaizkoi Antonow liegt; 8) an den beyden 
Fluͤſſen lila und Kiela, die nach Weſten in dem See 
Barakul flieſſen. Dieſe Gegenden liegen von Oren⸗ 
burg ſechs bis fieben Tagereiſen. 9) An den kleinen 
Fluͤſſen Galdiganty und Bultirdy, die von der mit⸗ 
täglichen Seite herabflieſſen, in Einer Muͤndung ſich 
vereinigen, und in den Jaik fallen. Die Roſaken 
nennen dieſe Fluͤſe Utwy. Sie liegen von ilesEoi 
Borodok unterwaͤrts anderthalb Tagereiſen. Es ges 
ſchieht nicht felten, daß dieſe Horden wegen Mangel des 
Unterhalts fürs Vieh, bis an den Jaik hinziehen, und 
in den Gegenden laͤngſt dieſem Fluß überwintern; jedoch 
werden ſie mit ihren Pferden nicht immer uͤber den Jaik 
gelaſſen, ohne vorher der Sicherheit wegen Geiſſeln zu 
ſtellen; auch haben zu Zeiten viele kirgiſiſche Uluſſen 

fie 
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ſich im Winter um den See Aral, bisweilen ſo gar im 

karakalpalſchen Gebierh aufgehalten. 
Uebrigens theilet ſich dieſe kleine Horde in zween 
Staͤmme. Die einen beiffen Altſchinzi, und die an 
dern Semirodzi, oder auf ihrer Sprache Dſchatyr; 
erſtere ſind viel maͤchtiger als die andern. Die vor⸗ 
nehmſten Geſchlechter oder Aimaken dieſer Horde ſind 
1) Altſchinskoi, die vom alten altſchinskiſchen Stamm; 
2) Adaſchkoi, 3) Maſchkarskol 4) Taminskoi, 
5) Tabynskoi, 6) Biteiskoi, 7) Kara⸗kiteiskoi, g) 
Tſchumakaiskoi, 9) Tſchiklinskoi, 10) Dſchigal⸗ 
Bailinskoi. Da die Rirgifen an Chiwa und an das 
Land der Truchmener angränzen, auch nicht gar zu 
weit von den wolgiſchen Kalmyken entfernet find, 
beſonders wenn ſie in ihren Zuͤgen dem caſpiſchen Meer 
und dem Fluſſe Jaik nahe kommen: ſo fallen zwiſchen 
ihnen, nach ihrer Neigung zum Kriege und Hang zum 
Rauben, und den gedachten Natlonen ſehr oft Händel 
vor; beſonders berauben und plündern ſie ſowohl die chi⸗ 
wiſchen als auch andere durch ihre Horde nach Oren⸗ 
burg und von da zurück reiſende Kaufleute, und thun 
dadurch dem Handel nach Orenburg großen Schaden 
und Abbruch. Und ob man ſich gleich ſchon ſeit einigen 
Jahren alle Mühe gegeben, dieſem Unfug zu ſteuren; 
fo hat man doch bis mun zu nichts ausrichten koͤnnen, 
weil ihre Fuͤrſten und Aelteſten fie in Ordnung zu erhal 
ten, nicht Gewalt genug haben, auch ſelbſt von keiner 
Ordnung wiſſen, hiernaͤchſt dieſe unftätige und flüchtige 
Nation nicht fo leicht in die Schranken der Ordnung ge⸗ 
bracht werden kann. Jetzliger Zeit duͤrfen fie ſich an die 
wolgiſchen Ralmpken nicht mehr wagen: denn ba ſie 
durchaus den Jaik pafliren muͤſſen, wenn fie zu ihnen 
Hin wollen; fo find von Jaizkoi Gorodok an, den 
Fluß Jaik hinunter, Vorpoſten geſetzt, allwo beftändig 
tauſend Mann jaikiſcher Roſaken gehalten werden 
muͤſſen. 
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müſſen. Sie haben ihnen zwar dann und wann zu 
Waſſer einen Beſuch gemacht, oder ſich auch dahin 
durch die Vorpoſten durchgeſchlichen; jedoch hat man 
ſie, wenn ſie mit Beute zuruͤckgekehret find, aufgefan⸗ 
gen und am Leben geſtraft; ſo daß den Rirgifen nun⸗ 
mehro keine Luſt mehr ankoͤmmt, zu den Kalmyken 
des Raubens und Stehlens wegen berüber zu gehen. 
Auch vergreifen fie ſich nicht an ruſſiſchen Kaufleuten, 
die von Orenburg nach Chiwa und in die Bucharey 
reiſen, und von da zuruͤck ommen; ſondern begnügen 
ſich damit, die andern an fie angraͤnzenden Nationen zu 
berauben und zu pluͤndern. e Horde macht nach 
einem ungefaͤhren Caleul 20000 Familien aus Ihr 
Reſchthum beſtehet beſonders in Pferden und Schafen, 
womit fie nach Orenburg und Chiwa handeln; auch 
haben ſeit kurzer Zeit einige von ihnen, beſonders die, 
fo ſchon verſtaͤndiger und nicht fo raͤuberiſch find, an⸗ 
gefangen, in Grenburg verſchiedene Waaren aufzu⸗ 
kaufen, und damit in ihrer Horde zu handeln. Sie 
nehmen auch ſchon von hier gegen andere Waaren, Korn 
zu Brod im Winter, da ſie vorhin nichts als Fleiſch 
und Milch zur Nahrung hatten; dahero fönnen fie mit 
der Zeit bey ſich eben die Einrichtung bekommen, die die 
Baſchkiren haben, als welche letztere gleichfalls im 
Anfang, nichts vom Feldbau noch ſonſt von einiger haͤus. 
lichen Oekonomie wußten, ja fo gar keine Häufer hate 
ten; wie es denn noch anjetzt ihrer einige giebt, beſon⸗ 
ders diſſeits des Gebirges Ural, die bloß zum Aufent- 
halt im Winter elende Hütten für ſich aufbauen, im 
Sommer aber, nach alter Gewohnheit mit allem ihrem 
Vieh von einer Gegend zur andern herumziehen. 

Die Hauptzugpläge der Kirgiskaiſaken der mitte 
lern Horde ſind nachfolgende: ) die entfernten Uluſſen 
ſtreifen gemeiniglich am Fluß Saras, der in Sjungos 
rien entſpringt, und nahe bey Curkeſtan 15 bis 20 

Orenb. Topogr. I. Ch. 0 Tage 
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Tagereiſen von Orſkaja Krepoſt vorbey fließt. 2) An 
beyden Seiten des Urſprungs des Fluſſes Iſchim, der 
vom Fluſſe Schilan zur Linken ſechs, und von Orſka⸗ 
ja Krepoſt funfzehn Tagereiſen liegt. 3) Am Fluſſe 
Schilan, der in Sſungorien aus dem Berge Lllu⸗ 
Tau, das iſt der große Berg, entſpringt, und ſich 
neun geſchwinde Tagereifen von Grſka zur Linken in der 
Erde verliert. Der Schilan iſt vom Fluß Bolſchoi 
Turt eine Tagereiſe entfernt. 4) Vom Urſprung des 
Fluſſes Tobol an, laͤngſt dieſen und andern in denſelben 
ſich ergieffenden Fluͤſſen und Strömen, bis an der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Uija, bey welcher die Uſt⸗Ulſraja Ve⸗ 
ſtung erbauet iſt, die von OGrenburg 916 Werſt abliegt; 
5) An den Fluͤſſen Tſchertanlyk und Gilkurvar, die 
in den Tobol nicht weit von deſſen Urſpr f 
gleichen an den in dieſe beyden Fluͤſſe ſich ergieſſenden 
Strömen. Die Entfernung derſelben iſt von Wercho⸗ 
jaizkaja Krepoſt anderthalb Tagereiſen; dieſe Krepoſt 
(Veſtung) aber liegt von Örenburg 582 Werft. 6) 
An dem Fluß Rajat, der unterhalb Tſchertanlyk und 
Gilkuwar in den Tobol fällt, desgleichen an den in den 
Kajat fallenden kleinen Strömen ; als welcher Fluß von 
Uſt⸗Uiskaja Krepoſt zwey Tagereiſen abgelegen iſt 
7) An dem See CTſchalkar, der am Berge Karat 
tai liegt. Wenn man zu dieſem Berge will, fo führe 
man den Fluß Or hinauf; läßt dieſen Fluß zur Rechten, 
und nimmt den Weg laͤngſt der Kamyſchla hinauf bis 
zu deren Urſprung, welcher drey Tagereiſen von gedach⸗ 
tem See abliegt; und bleibt alſo beſagter Berg von Orſka 
zur Linken. 8) An dreyen Fluͤſſen UIl-Rujaki genannt. 
Dieſe entfpringen da, wo der Fluß Tobol feinen Anfang 
nimmt, und fallen in den Turgai. Ihr Urſprung iſt 
von dem Ste Tſchalkar zwo, und von Orſka zur Lin. 
ken fuͤnf Tagereiſen entfernet. 9) Am kleinen Fluß Te⸗ 
mas, als welcher ohnweit dem Urſprung der To⸗ 
bol 
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bol aus den Bergen ene gt, und in den Fluß Sara 
ai fällt, der von Ulkußakow eine, und von Gr⸗ 

fa zur Linken ſieben Tagereifen liegt. 10) Am Fluß 

Sara Turgai, als welcher von der Seite Siberien 

be 1g des Fluſſes Iſchim entſpringt; und von 

T eine halbe; von Orſka zur Linken a 

Zagereifen in Bolſchoi T urgai 

Bolſchoi Ci aus d 

Urſprung de 

Naja eine h. 

fen in den 

Fluͤſſe Cob „Turgai nicht wenige giebt. 

13) An dem See Atfa al, zur Linken von der Grſka, 

allwo zur Rechten gemeiniglich die kleine, und zur Ain 

ken die mittlere Horde ftreifen. Gedachter See theilet 

die beyden Horden von einander ab. 14) An dem Uls⸗ 

Uſul, das iſt an den dreyen Quellen die in der Bucha⸗ 

rey ſudwaͤrts entſpringe 

jener Seite fallen. Aufe 


ich dieſe Horde uͤberhaupt in vier Staͤm⸗ 


n N Uwak⸗Gi⸗ 
Stamm Nai⸗ 
Die tata⸗ 
hen Geſchichtſchreiber melden, der Name Naiman 
ſey zu den Zeiten des Ogus Chan, der 300 Jahr vo 
Ehriſti Geburt gelebet, entſtanden, und fin Tr 510 
Ch bey dieſer Nation Chan geweſen. Abul fü 
Bajadu Chan aber berichtet im 2 Theil im 11 Kap, ſei⸗ 
ner genealogifchen Geſchichte: der naimaniſche Stamm 
ſey ſehr alt und reich, und babe in der Mungalei in 
H 2 der 
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der Gegend Kara Rum, das iſt Schwarsfand gele⸗ 
bet; zur Zeit des Tſchingis ſey Taſan Chan ihr Fürſt 
geweſen. Der arginziſche Stamm theilet ſich in neun 
Geſchlechte. Sie heiſſen 1) Tſchakſchat, 2) Tſchar d⸗ 
ſchid, 3) Tiurtjul, 3) Karaul, 5) Karakiſ jak, 6) 
Kandfchagali, 7) Arſchai, 8) Tarakli, 9) Rultz 
ſchan Arginskoi. Die Riptſchaki haben fuͤnf Ge⸗ 
ſchlechte, naͤmlich: Y) das kiptſchakiſche ſelbſt, 2) Runz 
delen, 3) Uſun, 4) Tanabuga, 5) Rarabalik kip⸗ 
tſchatſkoi. Dieſe Horde iſt zahlreicher und vermögen. 
der als die kleine; fie hat mehrere und beſſere Pferde; 
auch iſt die Nation an ſich gefitteter, als die von der 
kleinen Horde; dahero auch die aſiatiſchen Kaufleute, 
die des Handels wegen nach Orenburg und CTroiʒ koi 
Krepoſt reiſen, lieber ihren Weg durch die Uluſſen die⸗ 
fer mittlern Horde nehmen, weil fie hier weniger Gefahr 
zu befürchten haben. Hiernaͤchſt iſt in den Gegenden 
wo dieſe Horde herumzieht, nach den Berichten der von 
Orenburg dahin gefandten Leute, viel Wald, darinn 
allerley Gattungen von Bäumen angetroffen werden, 
woran die kleine Horde Mangel hat. 

Wollte man das, was allhier von den Kirgiskai⸗ 
ſaken und Baſchkiren angefuͤhret iſt, mit dem verglei⸗ 
chen, was in den Anmerkungen der Kaiſerl. Akademie 
der Wiſſenſchaften vom Jahr 1734 unter Nr. 28, 29, 30, 
und 31, von dieſen Nationen geſagt iſt, ſo wuͤrde man 
allerdings eine große Verſchiedenheit in dieſen beyden 
Beſchreibungen antreffen; allein ich kann mit Grunde 
behaupten, daß fie allhier wirklich fo beſchrleben find, 
wie ihr Zuſtand anjetzt beſchaffen iſt: denn ich habe nichts 
niedergeſchrieben, als nur das, was ich von Leuten die⸗ 
ſer Nation, oder auch von ſolchen, die zu verſchiedenen 
Zeiten unter ihnen geweſen, ſicher und zuverlaͤßig in Er⸗ 
fahrung habe bringen koͤnnen. Es fuͤhret der nunmehr 
verſtorbene Ririlov in feinen Nachrichten auch dies an: 

es 
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es hätten die kirgiskaiſakiſchen Fürften ehedem verfchie« 
dene Städte gehabt, deren ſich der Fürft der Sſungo⸗ 
ren bemaͤchtiget und ſie weggenommen; allein dies ſchei⸗ 
net wenigen Grund zu haben. Denn wenn erſtere auch 
jemals über einige in Städten wohnende Nationen ſoll⸗ 
ten geherrſchet haben, fo waren doch dieſe Feine angebohr⸗ 
ne Unterthanen von ſolchen Fuͤrſten, ſondern hatten fie 
zu ihren Fürften erwaͤhlet und erbethen. So waren 
Abulchair und fein Sohn Nurali, Chane in Chiwa, 
weil die Chiwaner ſie dazu erbethen 1 und auch 
der jegige chiwiſche Chan Gaib ſtaͤmmet vom Ger 
ſchlecht der kirgiskaiſakiſchen Fuͤrſten ab, und hat die 
Oberherrſchaft über die Chiwaner nicht durch die Erb⸗ 
folge, ſondern durch die Wahl erhalten. 

Anlangend die Aufnahme dieſer beyden Horden in 
ruſſiſchen Schutz; fo findet man davon eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung in meiner Nachricht von dem Anfan⸗ 
ge und Fuſtande der orenburgſchen Commiſſton, 
bis auf die Zeit, da fie in ein Gouvernement iſt 
verwandelt worden; es braucht alſo dies keine um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung; inzwiſchen wird es nicht unnoͤ⸗ 
thig ſeyn, folgendes Fürzlich anzufuͤhren. Abulchair, 
Chan der kleinen Horde, der alle andere vor ihm gewe⸗ 
fene kirgiskaiſakiſche Fuͤrſten an Verſtande und Ein⸗ 
ſichten weit übertraf, ſahe es ein, wie ſehr dieſe Horde 
von den Sjungoren auf der einen, und von den Baſch⸗ 
kiren auf der andern Seite gedraͤngt und verfolget wurde, 
und faßte den Entſchluß Anſuchung zu thun, daß er mit 
allem ſeinem Volk in ruſſiſchen Schutz aufgenommen 
werden möchte. Er ſandte dahero im Jahr 1730 den 
bey ihm ſich aufhaltenden baſchkiriſchen Aelteſten Al⸗ 
dar Bay nebſt einigen von feinen Geſandten nach Ufa, 
zu dem Wojewoden und Brigadier Buturlin, als wel⸗ 
cher beſagten Aelteſten ſammt den Gefandten nach Hofe 
abfertigte. Hierauf ward von dem Reichscollegio der 

H 3 aus: 
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auswärtigen Sachen im Jahr 1731 der Tranflateur, 
nunmehriger Generalmajor Tewkelew, nebſt einigen 
Geodeſiſten, desgleichen mit einigen ufiſchen Edelleu— 
ten und einigen baſchkiriſchen Aelteſten, darunter ſich 
auch der erwaͤhnte Aldar befand, zu dem Abulchair 
Chan mit der Inſtruction geſandt: dieſen Chan ſammt 
deſſen ganzen Horde in Eid und Pflicht zu nehmen, und 
von dem Zuſtande dieſer Nation genaue Nachrichten einz 
zuziehen; wornaͤchſt den Geſandten des Chans Geſchenke 
nebſt einem Schreiben an demſelben mitgegeben wurden. 
Wie Tewkelew mit feinem Gefolge in der Horde ange⸗ 
kommen war, machte das Volk dem Abulchair Chan 
viele Vorwürfe, daß er dies ohne ihr Vorwiſſen untere 
nommen, und legte dieſem Gefchäffte viele Hinderniſſe 
in den Weg; endlich aber behielten der Chan und Tew⸗ 
kelew die Oberhand, und leiſteten mit erſteren viele der 
vornehmſten kirgiskaſiſchen Aelteſten öffentlich den Eid 
der Treue, daß fie ewig unter ruſſiſcher Oberherrſchaft 
ſtehen wollten, Im Jahr 1733 ſandte Abulchair Chan 
ſeinen Sohn Erali Saltan, desgleichen ſeinen Stief⸗ 
bruder Criſas Saltan, und einige Aelteſten mit dem 
Tewkelew nach dem ruſſiſchen Hofe, als welche im Ja⸗ 
nuar des 1734 Jahres in St. Petersburg ankamen, und 
den 10 Februar deſſelben Jahres öffentliche Audienz hat⸗ 
ten, wie ſolches in den Anmerkungen der Akademie von 
dieſem Jahre Nr. 29, beſchrieben iſt, Ein Hauptpunkt, 
warum Abulchair bath, war diefer; daß an der Muͤn⸗ 
dung bes Fluſſes Or eine ruſſiſche Stadt aufgebauet wer⸗ 
den möchte. Man genehmigte den Vorſchlag, und es 
ward im Jahr 1734 der Staatsrath Iwan Ririlov 
nebſt vorgedachten Tewkelew, als welcher letzterer fuͤr 
dleſe Commiſſion zum Oberſten erhoben ward, mit gehoͤ⸗ 
rigen Inſtructionen dahin abgeſandt. Virilov legte 
im Jahr 1735 auch wirklich an der Mündung des Fluſ⸗ 
ſes Or die Stadt Orenburg an, konnte aber wegen 

der 
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der damals vorgefallenen baſchkiriſchen Unruhen mit 
dem Abulchair Chan nicht zuſammen kommen, und 
ſtarb den 14 April 1737, ohne daß fie ſich beyde geſpro⸗ 
chen. Nach dem Tode des Ririlovs ward in eben dem⸗ 
felben 1737 Jahr der geheime Rath Waſilei Nikiritſch 
Tatitſchev, zum Chef der orenburgſchen Commiſ⸗ 
ſion verordnet, als welcher daſſelbe Jahr in Samara 
ankam, von da den aten Jun. 1738 mit dem bey ſich 
babenden Commando abreiſete, und den 15 Jul. deſſel⸗ 
ben Jahres in Orenburg anlangte; wohin auch Abul⸗ 
chair Chan mit feinem älteften Sohne Nuralei Sal 
tan, und den vornehmſten kirgiskaiſakiſchen Aeltes 
ſten, nebſt einer nicht geringen Anzahl Volks ankamen. 
Abulchair Chan leiſtete hierauf den 3 Auguſt öffentlich 
den feyerlichſten Eid, daß er und die ganze Nation ewig 
ruſſiſche Unterthanen ſeyn und bleiben wollten; fein Sohn 
und die Aelteſten nebſt dem übrigen Volk vom Gefolge 
aber huldigten beſonders; worauf die unterſchriebenen 
Eidesformeln von dem geheimen Rath nach St. Peters. 
burg an das damalige Cabinet geſandt wurden. Was 
ſonſt hiebey vorgefallen, desgleichen was in der Confe⸗ 
renz mit Abulchair verabkedet und ſeſtgeſetzt iſt; ſol⸗ 
ches iſt alles in dem damals gefuͤhrten Journal aufge⸗ 
zeichnet, und auch zum Theil in oben bemeldeter Nach- 
richt von dem Anfange der orenburgſchen Com⸗ 
miſſion beſchrieben. 

Was die mittlere Horde anbetrifft, ſo hat ſie be⸗ 
ſtaͤndig ihre eigene Fuͤrſten gehabt. Zu der Zeit da 
Ririlov aus St. Petersburg dahin abgeſchickt wurde, 
war Schemſaka Chan von dieſer Horde; dahero auch 
auf deſſen Namen dem Ririlov ein Schreiben mitgege⸗ 
ben ward. Dies Schreiben enthielt ausdruͤcklich: auf 
was Art Schemjaka damals, als der Tranſlateur 
Tewkelew im Jahr 1731 in der Horde geweſen, ſich in 
ruſſiſchen Schuß begeben und den Huldigungseid gelei- 

24 ſtetz 
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ſtet; dahero man ihn auf gleiche Art, wie Abulchair 
Chan, in dieſem Schreiben einen Unterehan genennet; 
feine Rirgifen aber haͤtten den geleiteten Eid gebrochen, 
und die Saſchkiren mit Krieg überfallen, ja auch er 
der Chan ſelbſt hätte ein Heer verſammlet, und waͤre 
zweymal wider die Baſchkiren zu Felde gezogen: da 
er aber von Ihnen geſchlagen worden, hätten fie noch den 
letzten Feldzug Friede gemacht; worauf denn er der Chan 
ſowohl als die Aelteſten und das ganze Heer (das iſt alle 
bey ihm geweſene Rirgiſen) aufs neue gehuldiget, und 
Geſandten nach Ufa geſchickt Härten, mit Bitte, daß 
ſie in ruſſiſchen Schutz aufgenommen werden moͤchten. 
Uebrigens war ihnen in dieſem Schreiben die Abſendung 
des Kirilovs und Tewkelew kund gethan und gemel⸗ 
det: daß in dem Fall, wenn er Schemjaka und die Kir; 
giſen es mit ihrer Unterwerfung aufrichtig meyneten, 
und dem ruſſiſchen Reich beftändig getreu verbleiben woll. 
ten, ihm Schemjaka fein erſterer Meyneld aus Gnade 
gegen die kirgiskaiſakiſche Nation ver hen ſeyn follte, 
Was uͤbrigens der Chan und die Rirgis aiſaken der 
mittlern Horde zu thun, und wie fü u verhalten 
hätten, würden fie vom Rixrilov und okelew erfah⸗ 
ren, denen in der Abſicht ein beſonderer Verhaltungs. 
befehl waͤre mitgegeben worden. Sonſt iſt biebey zu 
bemerken, daß in allen dermaligen Schreiben, ſowohl 
an Abulchair, als an den Schemjaka, die kirgis⸗ 
kaiſakiſche Nation kirgiskaiſazkoje Woiſko (*) iſt 
tituliret worden. 
Mit 
(9) woiſko heiße ein Krlegsvolk, und werden außer dieſer 
Nation verſchiedene andere in ruſſiſchen Schutz aufgenom⸗ 
mene Volker, die ehedem beftändig zu Felde gelegen, alſo 
genannt. Daraus ſind die bey ihnen verordneten Bedies 
ungen Woiſkowoy Poltornit (Oberſter einer ſolchen wol⸗ 
ſtowoy Nation) Wolſkowoy Sudſa (Richter) . 
omas 
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Mit dem Abulchair Chan hatte ſich weder bey der 
erſten Zuſammenkunft, noch auch nachhero jemand von 
der mittlern Horde zugleich eingefunden, weil dieſe ihr 
Geſchlecht für weit beſſer halten, als dasjenige iſt, von 
welchem Abulchair Chan abſtammte. Es kam mit 
ihm bloß einer von den vornehmſten Aelteſten der gedach⸗ 
ten Horde, Namens Dſchanbek Batyr, der es faſt 
immer mehr mit Abulchair Chan, als mit gedachten 
Fuͤrſten von der mittlern Horde, gehalten hatte. Ob 
nun gleich vorgedachter Geheimerath, der damals in 
Orenburg war, einen Officier in die mittlere Horde 
zu den vornehmſten Fuͤrſten Abulmamet und Ablai 
(denn Schemſaka Chan war damals ſchon todt,) mit 
dem Anſinnen geſandt hatte, daß ſie zur Huldigung und zum 
Empfang des an ihm geſandten Schreibens ſich bey ihm 
einfinden mögten : fo ſchickten fie doch bloß Geſandte zu 
ihm, und gaben damals zur Antwort: ſie wuͤnſchten 
nichts ſo ſehr, als in ruſſiſchen Schutz aufgenommen zu 
werden, und wollten dieſem Reich ewig getreu verblei⸗ 
ben; auch würden fie zur Eidesleiſtung ſich bey ihm, dem 
Geheimenrath, kuͤnftigen Frühling einfinden. Sie ent- 
ſchuldigten fi) damals mit der welten Entlegenheit, da 
fie ihren Aufenthalt in der Gegend des Fluſſes Irtyſch 
batten; in der That ſelbſt aber konnte man wohl abſe. 
hen, daß ſie allein, und nicht in der Geſellſchaft des 
Abulchair Chan, oder durch fein Beyſpiel dazu bewo⸗ 
gen, dahin kommen wollten. 

Inzwiſchen ward Abulmamet Saltan im Jahr 
1739 durch die vom Volk getroffene Wahl Chan der 
mittlern Horde; an Stelle des Geheimenraths Tatiſch⸗ 

H 5 tſchews 


Towarlſchtſch (Veyſitzer) Woiſkowop Pifar (Schreiber): 
u. a. m. verſtaͤndlich. Es iſt viel daran gelegen, derglei⸗ 
chen eigene Verfaſſungen zu wiſſen, um von den vorkommen⸗ 
den Woͤrtern einen deutlichen Begriff zu haben. 
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tſchews aber ward in demſelbigen Jahr der Generallieu- 
tenant, Fuͤkſt Waſilei Alereſewirſch Uruſow, zum 
Chef in der orenburgiſchen Commiſſion verordnet; 
als welcher letztere feine Reife beſchleunigte, um ſowohl 
die noch foredaurende baſchkiriſche Unruhen baldigſt zu 
ſtillen, als auch ſonſtige Graͤnzſachen in Richtigkeit zu 
bringen, am meiſten aber, um dle Fuͤrſten der gedach⸗ 
ten mittlern Horde ſammt felbiger ganzen Horde in ruf 
ſiſchen Schutz, und zugleich in Eid und Pflicht zu neh⸗ 
men; und veifte daher den izten May von Samara ab. 
Es giengen damals mit ihm an regulairen und irregu⸗ 
lairen Truppen fünftauſend achthundert acht und ſieben⸗ 
zig Mann; und da er ſich einige Zeit am Urſprunge des 
Fluſſes Sakmara bey dem See Talkas im Lager auf⸗ 
gehalten, um dle raͤuberiſchen Baſchkiren aufzuſuchen 
und zu züchtigen, kam er den asften Jul. des obenbe⸗ 
ſagten Jahres in Grenburg an. 


Den 25ften Auguſt deſſelben Jahres langten die Fürs 
ſten der mittlern Horde, Abulmamet Chan und Al bai 
Saltan, (die vermuthlich Stiefbruder waren,) mit ih. 
ren angeſehenſten Aelteſten, und einer großen Menge 
Volks gleichfalls dahin; und wurden den 28ſten deſſel. 
ben Monats oͤffentlich vorgelaſſen; bey welcher Gelegen⸗ 
heit, an ſtatt daß Abulchair eine Rede gehalten, dieſe 
beyden Chane ihre Rede und Geſuch um Aufnahme in 
Schutz, dem Generallieutenant in einer von ihnen untere 
ſiegelten Schrift übergaben; worauf ſowohl ſie, als die 
Aelteſten, und das ſaͤmmtliche bey ihnen geweſene Volk 
den Huldigungseid leiſteten, daß ſie und die ganze Hor⸗ 
de ewig Unterthanen vom ruſſiſchen Reich ſeyn wollten. 
Was ſonſt für Ceremonlen hiebey beobachtet worden; 
desgleichen was mit ihnen in der Conferenz behandelt und 
abgemacht iſt; ſolches ift alles in dem damals gefuͤhrten 
Journal aufgezeichnet, und auch in vorbeſagter Nach- 
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richt beſchrieben, dahero es der Kuͤrze wegen allhier aus. 
gelaſſen iſt. 

Es iſt ſchon oben bemerket, daß die Fuͤrſten der 
mittlern Horde, ſtolz auf ihr Herkommen, ſowohl ger 
gen Abulchair Chan ſelbſt, als gegen deſſen ganze Fa. 
milie, bey verſchiedenen Gelegenheiten eine Geringfihäs 
kung geaͤuſſert, und eine Zuſammenkunft mit ihnen be» 
ſtaͤndig vermieden haben. Dagegen ſuchte Abulchair, 
der jene an Liſt und Verſchlagenheit weit uͤbertraf, und 
ſich für den Stifter ſowohl der Stadt Prenburg, als 
des Nutzens hielt, den die ſaͤmmtliche kirgiskaiſakiſche 
Nation ſich von der Unterwerfung unter Rußland zu ver⸗ 
ſprechen hatte, die Fuͤrſten der mittlern Horde zu ver⸗ 
ſchwaͤrzen, machte Intriguen, und ſprengte bald dies 
bald jenes von ihnen aus. Endlich kam es fo weit, daß 
Abulmamet, der ein ſtiller und friedliebender Herr 
war, ſich gezwungen ſahe, die Horde zu verlaſſen, und 
fih nach Turkeſtan zu begeben, wo er ſich noch jetzt 
aufhalten ſoll; inzwiſchen hat er ſich Rußland niemals 
worinn widerſetzt; auch hat er faſt niemanden aus der 
Horde mit ſich genommen; allein dies kann wohl deswe⸗ 
gen geſchehen ſeyn, weil fie ihm nicht haben felgen wol⸗ 
fen: denn die Rirgiſen gehorchen ihren Chanen nur 
alsdenn , wenn fie wollen; und wenn fie ihren Vortheil 
dabey finden. 

Dahingegen ſetzte Abulchair Chan, als ein ſehr 
heftiger Mann, nicht nur feinen vielen Foderungen kein 
ne Gränzen, ſondern unternahm auch, wenn er nicht al⸗ 
les nach Wunſch und Willen erlangen konnte, manches 
Boͤſe, und reizte feine Nation, die ohnedem zum Raus 
ben und zu Gewaltthaten geneigt war, noch mehr dazu 
an, ohne zu bedenken, daß feine Kinder zu Geißeln ge⸗ 
nommen waren. Beſonders geſchahe dies von ihm im 
Jahr 1742, da er an ftatt feines leiblichen Sohns 
Chodſcha Achmet, feinen natürlichen Sohn Tſchin⸗ 
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gis Saltan zum Geißel anboth, und man dieſen Tauſch 
nicht annehmen wollte. Ein ſolches Betragen des Abul⸗ 
chair Chans gab die Veranlaſſung, daß man ſchon da⸗ 
mals einen vorläufigen Plan machte, auf was Art der 
Widerſpenſtigkeit, die man ſich von dem leichtſinnigen 
und unbeſtaͤndigen Character der Kirgiskaiſaken zu 
vermuthen hatte, und die kuͤnftig zum Ausbruch kom⸗ 
men koͤnnte, vorzubeugen ſey: als welcher Plan mit« 
telſt Ufas aus dem dirigirenden Senat vom ı6ten März 
1744 in allen Puncten genehmiget worden, und bey der⸗ 
gleichen Vorfaͤllen zur Richtſchnur dienen kann. 

Endlich wurden die Fuͤrſten der mittlern Horde 
durch die vielen Intriguen und Ranke des Abulchair 
Chan aufs aͤuſſerſte in Harniſch gebracht, ſo, daß es 
zwiſchen ihm, und den Barek Saltan, einem der maͤch⸗ 
tigſten Fuͤrſten aus dem naimaniſchen Geſchlecht, und 
der ſeit der Zeit, da Amulmamet ſich nach Turkeſtan 
begeben hatte, als das Haupt der ganzen mittlern Hor⸗ 
de angeſehen ward, zu einem Treffen kam, worinn 
Abulchair ſein Leben einbuͤßte. Die Veranlaſſung da⸗ 
zu war, weil Abulchair die Rarakapaken, die zu 
dem Barak gekommen waren, an ſich ziehen wollte. An 
ſeiner Stelle ward auf Anſuchen der Birgiſen von der 
kleinen Horde, und auf Recommendation aus Oren⸗ 
burg von dem wirklichen Geheimenrath und Ritter 
Iwan Iwanowitſch Neplujev, im Jahr 1749 ſein 
ältefter Sohn Nurali zum Chan eingeſetzt, und zu die⸗ 
ſer Wuͤrde von gedachtem Geheimenrath öffentlich vor 
dem Volk proclamirt, ihm auch über dieſe Chanwürde 
eln beſonderes Diploma ertheilet; und er iſt noch jetzt 
Chan von dieſer kleinen Horde. Seine leiblichen Bruͤ. 
der, Erali und Aithuwak Saltane, ſtehen in dieſer 
Horde einigen Uluſſen vor. Auſſer dieſen ſind hier noch 
einige andere Saltane, unter denen der Batyr Saltan 
das mehreſte Anſehen hat, und zwar, weil ſein Sohn 
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Gaip, wie ſchon oben gemeldet iſt, ſchon ſelt einigen 
Jahren in Chiwa als Chan regieret, und feinen Wa« 
ter durch die Geſchenke, die er ihm aus Chiwa ſendet, 
bereichert und bey den Kirgiskaiſaken in ein ſolches Anz 


ſehen geſetzt hat, daß ſie den Nurali Chan ſehr wenig 


achten, und von ihm in nichts abhängen wollen. 

Ob gleich in den Anmerkungen fürs Jahr 1724 Nr. 
29. angeführet iſt, als hätte Abulchair Chan über 
100000 Mann ins Feld ftellen koͤnnen; fo hat man benz 
noch genau gefunden, daß beyde Horden zuſammenge⸗ 
nommen zwar leicht und bald 40 bis 50000 Mann, aber 
wohl ſchwerlich 100000 Mann aufbringen koͤnnen. Viel⸗ 
leicht hat man, nach der damals ſich gemachten Vorſtel⸗ 
lung die Kirgiſen von der großen Horde und die Raz 
rakalpaken mit dazu gerechnet, die Abulchair Chan 
auf alle Art zu bewegen geſucht hat, ſich dem ruſſiſchen 
Reiche zu unterwerfen. 

Uebrigens iſt in Abſicht der Rirgiskaiſaken auch 
dies zu bemerken, daß ſie nicht nur keine Steuern an 
Rußland bezahlen, ſondern auch von ihrem Handel nach 
Orenburg und Troizkaſa Krepoſt, an welchem letz⸗ 
tern Ort ſie den ganzen Sommer hindurch, eben ſo wie 
in Orenburg, Jahrmarkt halten, keine Zölle genom- 
men werden, ſondern die ruſſiſchen Kaufleute, die von 
ihnen Waaren kaufen, die Zölle dafür erlegen müffen. 
Auch duͤrfen ibre Chane niemals von dem Volk einige 
Abgaben fodern, ſondern müffen vielmehr den angeſe⸗ 
benſten unter ihnen ſchmeicheln, und fie beſchenken, das 
mit fie nur bey ihnen und bey dem Volk Achtung und 
Gehorſam erlangen, Ihre Sprache ift von der tata⸗ 
riſchen fo wenig unterſchieden, daß die Tatarn in Ras 
fan, wie auch die Baſchkiren fie ohne Dolmerfcher vers 
ſtehen. Der Religion nach find fie fo, wie die übrigen 
Tatarn, Mahomedaner. Da fie aber ſehr wenige Ge⸗ 
lehrte und Abyſſen unter ſich haben: fo wiſſen fie auch 

nicht 
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nicht viel von der Religion, auch findet man in ihrer 
Horde keine Moſqueen. Sie nennen ſich ſelbſt Sara 
kaiſaki, welches in der arabiſchen Sprache ſo viel heißt, 
als einen Steppe-Naſaken. Am gewoͤhnlichſten aber 
werden fie ſchlechtweg Raiſaken oder Koſaken genennet. 
Es koͤnnte jemand fragen, was für einen Nutzen 
Rußland von ihrer Unterwerfung babe, da fie weder ei⸗ 
nige Steuern und Abgaben bezahlen, noch fonft Dienſte 
thun? Allein man bedenke nur, wle vielen Schaden 
dieſe Nation ſelblgem Reiche vor der Unterwer fung zu- 
gefuͤget bat. Faſt alle Jahre thaten ſie in zahlreicher 
Menge Einfälle nicht nur in Baſchkirien, ſondern 
auch in die ruſſiſchen Wohnplätze des kaſanſchen und 
ſiberiſchen Gouvernements, richteten allda große Ver⸗ 
beerungen an, und ſchleppten eine große Menge Leute 
in die Selaverey. Beſonders verwuͤſteten fie bey ihren 
von Zeit zu Zeit gethanen Einfällen die an dem ſibe⸗ 
riſchen Gouvernement am naͤchſten belegene Gegenden 
einige hundert Werſt weit, wie ſolches aus den Acten 
ſowohl der gedachten beyden, als auch des orenburgi⸗ 
ſchen Gouvernements erhellet. Dies alles bat nicht 
nur aufgehört, ſeitdem die Rirgiskaiſaken ſich Rufe 
land unterworfen; ſondern es haben auch an Ruſſen, 
desgleichen an Ralmyken, Baſchkiren und andern 
unter Rußland ſtehenden Nationen vom Jahr 1742 bis 
den ten Jul. 1754, 1183 Seelen, die bey ihnen in der 
Sclaverey geweſen, die Freyheit erhalten. Ueberdem 
find 212 Perſonen von verſchiedener Nation, die allda 
als Sclaven gedienet, aus der Sclaverey befreyet, von 
denen 68 Chriſten geworden; wie denn noch beſtaͤndig 
verſchiedene entweichen und heruͤber kommen, als an 
welche die Rirgiſen, nach dem mit ihnen gemachten 
Vertrag, keine Ansprache machen duͤrfen; ſondern fie ſo⸗ 
dern bloß diejenigen Ucberläufer zuruͤck, die keine ruſſiſche 
Unterchanen find, und ſich nicht wollen taufen laſſen; 
dle 
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die auch Kraft der Ukas aus dem Reichscolleglo der aus⸗ 
waͤrtigen Sachen vom ı6ten Maͤrz 1752 mit alle dem, 
was fie um und an ſich haben, zurück gegeben werden; 
des Nutzens nicht zu gedenken, der durch ſie dem aſta⸗ 
tiſchen Handel erwaͤchſet; als welcher künftig noch mehr 
zunehmen kann, wenn die dortigen Commandeurs ſel. 
bigen Handel durch kluge Veranſtaltungen und inrich⸗ 
tungen zu befördern ſich werden angelegen ſeyn laſſen. 


VII. Von den Karakalpaken. 

Die Karakalpaken, deren Zuſtand ſowohl an ſich, 
als auch wegen des Bedrucks, dem fie von den R irgis⸗ 
kaiſaken jederzeit ausgeſetzt geweſen, boͤchſt elend iſt, 
verdienen, daß das, was ſich mit ihnen zugetragen, be⸗ 
ſonders was ihre Aufnahme in ruſſiſchen Schutz anbelan⸗ 
get, umſtändlich und genau beſchrieben werde; damit 
man bey einer etwanigen kuͤnftigen Nachfrage davon Un⸗ 
terricht haben koͤnne. Denn wenn gleich anjetzt bey dem 
orenburgiſchen Gouvernement faſt keine die Rarakalz 
paken betreffende Sachen vorfallen: fo kann ſich doch 
vielleicht kuͤnftig der Fall ereignen, daß auch dieſe Na. 
tion zum Nutzen des Reichs, beſonders in Abſicht des 
Sees Aral, und wegen der Lage der Herter, wo ſie ſich 
aufhalten, etwas beytragen kann. 

Es iſt ſchon oben bey der Beſchrelbung der an dem 
orenburgiſchen Gouvernement angraͤnzenden Voͤlker 
gedacht, daß fie ſich in die Ober- und Wiederkara⸗ 
kalpaken theilen. Die Gberkarakalpaken werden, 
ihrem jetzigen Zuſtande nach, nicht zu den Nationen, 
die ruſſiſche Unterthanen find, gezaͤhlet: ſondern ſtehen 
anjetzt unter ſjungoriſchen Schutz, wie aus den bey 
dem orenburgiſchen Gouvernement vorhandenen Aeten 
bekannt iſt; wie denn auch ihre Wohnplaͤtze nicht weit 
vom Lande der Sjungoren liegen; dahero ſie auch in 
dleſer Topographie in dem Kapitel von den angraͤnzenden 

Voͤlkern 
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Voͤlkern beſchrieben ſind. Die Abtheilung dieſer Nation 
in zween Stämme war vor dem Anfang der orenbur⸗ 
giſchen Expedition wohl nicht bekannt; und daher mag 
es auch wohl gekommen ſeyn, daß bey Abſendung des 
Staatsraths Ririlov und des Oberſten Tewkelew zu 
vorgedachter Expedition das ihnen mitgegebene Schrei 
ben an die ſämmtliche Karakalpaken, ohne die einen 
von den andern zu unterſcheiden oder einer Abtheilung zu 
gedenken, iſt gerichtet geweſen. Denn es faͤngt ſich ſel. 
biges Schreiben alſo an: „Unſern Unterthanen, dem 
„ karakalpakiſchen Gaip Chan, Chodſchen, Schi⸗ 
„chen, Begen, Batyren, und übrigen Aelteſten, 
» ſammt der ganzen karakalpakiſchen Nation, Unſere 
„Kayſerliche Gnade zuvor. 2c.,, In dieſem Schreiben 
war ausdruͤcklich enthalten: daß fie, die Karakalpa⸗ 
ken, zur Zeit, da der Tewkelew in der kirgiskaiſa⸗ 
kiſchen Horde geweſen, um die Aufnahme in ruffifchen 
Schutz ſupplieiret, und den Huldigungseid geleiſtet, an⸗ 
bey zur Beſtaͤrkung deſſen die Eidesformel eigenhaͤndig 
unterſchrieben hätten. Man nannte fie in dieſem Schrei⸗ 
ben Unterthanen; fo wie die Rirgiskaiſaken der gro⸗ 
ßen Horde in dem zu eben derſelben Zeit an ſie geſand⸗ 
ten Schreiben Unterthanen genannt wurden, ob gleich 
von ihnen keine Geſandten an den Hof waren abgeſandt 
worden. Es ward der karakalpakiſchen Nation in ge. 
dachtem Schreiben uͤber ihre Aufnahme in ruſſiſchen 
Schutz die Verſicherung gegeben, und genau beſchrio. 
ben, auf was für einen Fuß fie gehalten werden ſollten. 
Dennoch haben weder die Ober- noch die Niederka⸗ 
rakalpaken bis an das Jahr 1741 Abgeordnete nach 
Orenburg zu den daſigen Commandeurs geſandt, ſo 

wie auch von dieſen niemand zu ihnen geſchickt worden. 
Im Jahr 1747 ward der Lieutenant vom orenbur⸗ 
giſchen Dragonerregiment, Dmitrei Gladyſchew, 
von Samara in die kirgiskaiſakiſche Horde zu Abuls 
chair 
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chair Chan geſandt. Dieſer kam im Jahr 1743 im 
Monat April von da zuruck, und meldete? wie er in der 
Horde bey gedachtem Chan geweſen, waͤren die Aelte. 
ſten der in der Gegend zwiſchen den Fluͤſſen Syr⸗ 
Darſa und eldamat ſtreifenden Karakalpaken 1) 
Abeidulla, 2) Murat Schich nebſt ſeinem Sohn, 
3) Uraſan Batyr, 4) Tokumberbit, 3) Ubelel Sal“ 
tan, 6) Choſja Merſen, und mit ihnen drey Chodſchen 
(dieſe waren bey ihnen die oberſten Prleſter, wie bey uns 
die Archireyen (*),) zu ihm gekommen, unb hätten ihm 


von freyen Stücken zu erkennen gegeben: ſie wollten ſich 


nebſt der ganzen Niederkarakalpakiſchen Horde, die 
gegen 30000 Familien ausmache, Rußland auf ewige 
Zeiten unterwerfen; man moͤgte ſie alſo in Eid und 
Pflicht nehmen. Da ihm, dem Gladyſchew, unbe⸗ 
kannt geweſen, welchergeſtalt einige von ihnen ſchon zu 
den Zeiten des Tewkelew gehuldigt hätten, und in ruſ⸗ 
ſiſchen Schutz aufgenommen wären; fo habe er ſie in 
Beyſeyn des Abulchair Chans zum Eide gelaſſen: da 
ſie denn ſowohl in ihrem Namen, als auch in dem Na⸗ 
men der ſaͤmmtlichen Nation, den Unterwerfungseid ges 
leiſtet, und die Eidesformel eigenhaͤndig unterſchrieben 
hätten, als welche unterſchriebene Eidesformuln Gla⸗ 
dyſchew an die Canzeley der orenburgiſchen Commifs 
ſion abgegeben hat. 7 
Diefe Eidesformeln waren von ihnen ſelbſt kurz ab. 
gefaßt, und lauteten alſo: „Auf Gottes Befehl find 
„Mit bey unſerer Religion, unter kuſſiſche Ober herrſchaft 
„gekommen, und haben wir Unterfchriebene Karakal⸗ 
„ paken, den Koran gekuͤſſet und den Unterwerfungseid 
„ gelelſtet, worunter ihre Namen und Siegel waren. 
Einige unterſchrieben bloß ihren Damen und Geſchlecht, 
und daß fie ſich für ſich und für ihr ganzes Geſchlecht un⸗ 
terſchrie. 
(0 Erzprieſter. 
Orenb. Topogr. I. Th. 3 
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terſchrieben; andere aber ſchrieben, aus wie vielen Fa⸗ 
milien ihr Geſchlecht beſtehe. Nach einer hiernach ge. 
machten Berechnung waren 12000 Familien angegeben. 
In dem Schreiben, welches fie mit Gladyſchew ſand⸗ 
ten, gaben fie zu erkennen: auf was Art ſie ſchon lange 
gewuͤnſchet, Unterthanen von Rußland zu ſeyn; wie 
Murſa Tewkelew bey Abulchair Chan geweſen, haͤt⸗ 
te derſelbe fie der Kaiſerlichen Gnade verſichert; inzwi⸗ 
ſchen hätten die unter ihnen geweſenen Unruhen ſie von 
der Zeit an abgehalten, ſich felbiger Gnade zu Nutze zu 
machen; derowegen ſie denn anjetzt den Eid der Treue 
vor dem Gladyſchew abgelegt, und wollten ewig ge⸗ 
treue Unterthanen von Rußland verbleiben, und ſich 
nach dem, was ihnen befohlen werden wuͤrde, genau 
richten; wornaͤchſt fie verſprachen, den naͤchſten Som⸗ 
mer mit Abulchair Chan nach Orenburg zu kommen, 
um ihre ſämmtliche Angelegenheiten muͤndlich zu unter⸗ 
legen. Dieſes Schreiben war von Gabai-Dulla, 
Saltan, Mural Schich und von andern anſehnlichſten 
Aelteſten unter ſchrieben, und uͤberdem an ſtatt der Sie⸗ 
gel mit drey Zeichen unterzeichnet. 

Auf dies ihr Schreiben antwortete ihnen der wirkli. 
che Geheimerath und Ritter, Iwan Iwanowitſch 
Meplujew, den aten May deſſelben 174aften Jahres, 
verſicherte fie der Kaiſerlichen Gnade, und berief fie nach 
Orenburg, um ihnen ſowohl davon die mündliche Vers 
ſicherung zu geben, als auch, um mit ihnen, ihrer 
ſaͤmmelichen Angelegenheiten halber, zu berathſchlagen; 
als welches auch dem gedachten Gladyſcherv, bey deſ⸗ 
ſen zweyten Verſendung zu dem Abulchair Chan, in 
der ihm ertheilten Inſtruction unter andern war vorge⸗ 
ſchrieben worden. Hierauf kamen ihre Abgeordnete, 
Mamor Batyr und Ruſchan VBatyr, daſſelbe Jahr 
zugleich mit Abulchair Chan auch wirklich an, und 
buldigten im Namen ihres Saltans und der ganzen Mar 


tion 
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tion oͤffentlich; worauf bemeldeter Herr Geheimerath ih⸗ 
nen gleichfalls öffentlic) deelarirte, daß fie gegenwärtig 
in die Zahl der wirklichen ruſſiſchen Unterthanen aufges 
nommen wuͤrden. 

Mit dieſen Abgeordneten ward obbemeldeter Gla⸗ 
dyſchew mit einem Brief unmittelbar an den karakal⸗ 
pakiſchen Saltan und an die uͤbrigen geſandt, denen er 
laut der ihm ertheilten Inſtruction zuerſt andeuten folle 
te, wasmaßen ihr Saltan, desgleichen die Aelteſten, 
und alle Liederkarakalpaken, beſtehend in 10000 a · 
milien, auf ihr Anſuchen zu Unterthanen des ruſſiſchen 
Reichs wären aufgenommen worden; ſie moͤgten dahero 
den foͤrmlichen Unterwerfungseid leiſten, und zur Be. 
zeugung dieſer ihrer Unterwerfung alle bey ihnen befind« 
liche ruffifche Sclaven aufſuchen laſſen, und an ihn Gla⸗ 
dyſchew ausliefern. Hiernächft ſollte er ihnen den oren⸗ 
burgiſchen Stiftungsbrief bekannt machen, und ſie zu 
bereden ſuchen, nicht allein nach Orenburg zu handeln, 
ſondern auch ſich daherum niederzulaffen, anbey dlejeni⸗ 
gen, die dahin zu ziehen Luſt bezeugen wuͤrden, abſen⸗ 
den; ſich uͤberdem nach ihren Umſtaͤnden und Verkehr, 
wie auch nach den ihnen angränzenben Nationen er⸗ 
kundigen; befonders aber den Zuftand ihrer Nachbaren, 
der Araber, zu erforſchen ſuchen, und ſich angelegen 
ſeyn laſſen, dieſe Nation gleichfalls dahin zu bewegen, 
daß fie nach dem Beyſpiel der Rarakalpaken Abgeord⸗ 
nete nach Orenburg ſenden, und um die Aufnahme in 
ruſſiſchen Schutz Anſuchung thun moͤgten. 

Sobald Gladyſchew in die Horde gekommen war, 
leiſteten anfangs zween ihrer Chane, nemlich Gaip 
Chan, ein Sohn des Iſchim Chang, mit feinen zwee. 
nen Söhnen; und Iiruſkul Chan mit feinem Sohn, 
desgleichen Gabal Adulla Saltan, ein leiblicher Bru⸗ 
der des Galp Chan, mit feinen dreyen Soͤhnen öffent« 
lich einen ſoͤrmlichen Unterwerfungseid; worauf nach. 

34 hero 
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hero auch die Aelteſten mit einer nicht kleinen Anzahl 
Volks gleichfalls foͤrmlich und oͤffentlich dieſen Eid ab« 
legten. In den Eidesformeln waren ihrer drey Ge. 
ſchlechte angeführt, nemlich: Knurazkoi, Abynskoi, 
und Chataiskoi. Mit Gladyſchew, der die unter: 
ſchriebenen Eidesformeln mit ſich zuruck nahm, wurden 
zur weitern Abſendung an den Hof acht beſondere Ab. 
geordnete, nebſt zweenen freygelaſſenen Selaven, einem 
Ruſſen, und einem Metſchtſcherſaken abgeſchickt. In 
dem Unterwerfungsſchreiben, welches ſie damals an den 
Hof ſandten, meldeten fie unter andern: es haͤtte ſich die 
Niederkarakalpakiſche Nation, beſtehend in vier Sa⸗ 
nen, das find 40g oo Perſonen, dem ruſſiſchen Reich 
unterworfen, und baͤten anjetzt: es moͤgte den Rirgis⸗ 
kaiſaken, die ihr Land oft verheereten, und ihre Abge⸗ 
ordnete nicht durchlieſſen, ſolches ferner zu thun verbo⸗ 
then werden; fie verſpraͤchen ihrer Seits, einen gehoͤri⸗ 
gen Geſandten, und gegen 30000 Kaufleute nach Ruß. 
land zu ſenden, auch die bey ihnen in der Sclaverey be⸗ 
findlichen Ruſſen auf freyen Fuß zu ſetzen. Von dieſen 
ihren Abgeordneten wurden Maman Batyr, Ablat 
Schich, und Polat Jaſaul, nebſt einem Koſchtſchei 
mit dem Lieutenant Gladyſcherw an den Hof abgeſandt; 
in derſelben Zeit aber ſchickte man aus Grenburg den 
Unterofficier Philat Gordejew, der die tatariſche 
Sprache verftand, nebſt dem Tolmatſch (*) (Dolmet⸗ 
ſcher) Manſur Delnoi zu vorgedachten Chanen, Sal. 
tanen, und Aelteſten, nebſt einigen Stuͤcken Laken und 
andern nicht preeloͤſen Sachen zum Geſchenk an die Cha⸗ 

ne 


(m) Im tuſſiſchen Neid, bey den Eollegien und Canzeleyen, wie 
auch bey andern Expeditionen, unterſcheidet man Perer 
wodſchicken (Ueberſetzer), die zu ſchriftlichen Ueberſetzun⸗ 
gen gebraucht werden, von Tolmatſchen, mündlichen Dol⸗ 
metſchern. 
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ne und Aelteſten. Dieſe kamen den ıften Nov. 1743 
nebſt einigen Abgeordneten von den Karakalpaken zu⸗ 
ruͤck, unter denen ihr Aelteſter Chalwet Schich, ein 
Sohn des vorgedachten erſten geiſtlichen Schich Murat 
der Vornehmſte war, 8 
Mit dleſen Abgeordneten ſchickten die Chane Baip 
und Uruſkul u. a. m. ein Schreiben an den wirklichen 
Gebeimenraih und Ritter Tepluſew, des Jahalts: 
fie würden kuͤnftigen Frühling ſelbſt nebſt den Saltanen 
und angeſehenſten Aelteſten nach Orenburg kommen, 
und die Sclaven, die ſie von ihren Herren losgemacht, 
mitbringen; und bäten, daß wenn ihre an den Hof ge. 
ſandte Abgeordnete von da zuruͤck kaͤmen, man ſie mit 
dieſen ihren Abgeordneten zurück ſenden mögte, Von 
dem Uebrigen werde vorgedachter Chalwet Schich Red 
und Antwort geben. 
Dieſer Chalwet Schich gab in den mit ihm ge⸗ 
haltenen Conſerenzen zu verſtehen: er ware von feiner 
Nation befonders deswegen abgeſchickt, um wegen ihres 
kuͤnftigen Zuſtandes die Verſicherung, und die noͤthigen 
Anwelſungen, wie fie ſich zu verhalten habe, zu em⸗ 
pfangen; allein nach der damaligen Lage der Sachen 
konnte man wohl merken, daß er deswegen geſchickt fen, 
ſich ſowohl genau um das zu erkundigen, was die Rir⸗ 
giskaiſaken von ihnen ausgeſprengt hatten, als waren 
alle neue Veſtungswerke von ihnen zerſtoͤhret worden, 
als auch zu erfahren, wo ihre an den Hof gefandte Ab. 
geordnete wären, Chalwet Schich ward bey feiner 
Abreiſe von Prenburg, auf die von ihm eingegebene 
Supplike, wegen feiner eigenen Verdlenſte ſowohl, als 
beſonders wegen der Werdienfte feines Vaters, Murat 
Schich, zu der Wuͤrde eines Tarchans erhoben, als 
welche Würde feinem Vater ſowohl, als ihm und el 
nen Kindern, erblich verliehen, und ihm daruber das 
Patent unterm zoten November 1743 ertheilet ward, 
378 wor» 
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worauf er denn mit aller Zufriedenheit von Orenburg 
abreifte, 

Was die an den Hof geſandten Abgeordneten dieſer 
Nation betrifft, ſo unter ſuchte das Reichs collegium der 
auswaͤrtigen Sachen, ſobald ſie in St. Petersburg an⸗ 
gekommen waren, die ihrentwegen gemachten Entwürfe, 
und übergab dem dirigirenden Senat den raten Auguſt 
1743 fein Gutachten folgender maßen: die Aufnahme die⸗ 
fer Nation in ruſſiſchen Schutz ſey zwar wegen ihrer wei⸗ 
ten Enrfegenheit von den Gränzen dieſes Reichs, mit 
manchen Unbequemlichkeiten verbunden; inzwiſchen koͤn⸗ 
ne man ihnen doch ihr desfalls angeſtelltes Geſuch nicht 
fuͤglich abſchlagen, um deſtomehr, da fie ſich erbothen, 
alle bey ihnen in der Sclaverey befindliche Ruſſen aus⸗ 
zulieſern. Es wäre daher bey diefem Colleglo ein Schrei⸗ 
ben an die karakalpakiſchen Chane und Aelteſten ent- 
worfen, dle dem dirigirenden Senat zur nähern Bepruͤ⸗ 
fung unterlegt würde, Beſonders halte man für noͤthig, 
daß dem wirklichen Geheimenrath und Ritter Neplu⸗ 
ſew angeſonnen werde, alle feine Sorgfalt anzuwenden, 
daß ſaͤmmtliche ruſſiſche Unterthanen, beſonders die 
Chriſten, aus der karakalpakiſchen Sclaveren befreyet 
werden moͤgten; wozu man eine gewiſſe Summe zum 
eſchenk an die Chane und Aelteſten verwenden koͤnne, 
übrigens aber müffe man dieſe Nation durch Gelindig . 
feit zu gewinnen ſuchen. Dieſes alles ward von dem di · 
rigirenden Senat in einer Ukas an das Reichscollegium 
vom 2öften Auguſt deſſelben Jahres beftätiger, und die⸗ 
ſem Collegio anbefohfen, eine gewiſſe Summa zur Be. 
freyung der in der Sclaverey befindlichen ruſſiſchen Ans 
kerthanen feſtzuſezen, und desfalls obgedachtem Gehel⸗ 
menrath eine genaue Verfügung zuzusenden. 

Während dem wurden dieſe Abgeordnete von den 
Rarakalpaken den raten Auguſt 1743 bey Ihro Maje- 
ſtaͤt der Kaiferinn Eliſabeth Petrowna glorreichften 

Ana 
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Andenkens zur Audienz gelaffen; bey welcher Gelegen 
beit der vornehmſte unter ihnen, Maman Batyr, ei. 
ne Rede hielt, worinn er ſich für die Aufnahme in Schuß 
im Namen feiner Nation bedankte, und ſich ale 
ganze Nation Ihro Raiſerlichen Waſeſtat ie 
ſten Gnade empfohl: worauf im Namen Ihro Y IE 
ſtaͤt der Reichscanzler antwortete: N eee 
Mapeſtaͤr nehmen die Unterwerfung der ee 
ſchen Chane und Aelteſten und des fämmrlichen 105 4 
gnädig auf, und verfichern fie. Ihrer Kaiſerlichen Gn. 4 
de und Schutzes. Hierauf kamen fie den 17ten at 
ben Monats zur Audienz bey Sr. Kaiferlichen Hoheit 
dem Großfürſten, allwo eben derſelbe e g 
ne kurze Rede hielt, auf welche im Namen 0 = ie 
ſerlichen Hoheit der Herr Oberjaͤgermeiſter Bredal ant 
1 alſo wurden dieſe Abgeordnete nebſt einem 


Schreiben an die Chane, desgleichen an Murat Schich 
an Gabeidulla Saltan, an die Aelteſten 1 die 
ſaͤmmtliche Nation in ihr Land abgelaffen, Dies Schreis 
ben enthielt ausdrücklich: daß fie in die Zahl der. > 
thanen aufgenommen wären, und der allerhöchſten Al 
ſerlichen Gnade verſichert ſeyn koͤnuten. In einer an 
den Geheimenrath und Ritter Nepluſev geſandten, Don 
Ibro Raiferlichen Maſeſtaͤt allerhoͤchſt eigenhän ig 
unterſchriebenen Ukas vom sten Detober deſſelben Jah. 
res aber war befohlen: man ſolle ſelbiges 1 mit 
einem expreſſen Offteier abſenden, und ſich, die Bde 
ung ber in der Sclaverey bey den Karakalpaken [7 
findlichen ruſſiſchen Unterthanen, beſonders der Cbeſten, 
angelegen ſeyn laſſen; anbey an die Eigener der S 127 
ven für jeden derſelben aus der Kronkaſſe 5 bis 10 Rubel, 
oder ſo, wie er es nach Beſchaffenbeit der Umſtaͤnde und 
nach der Gelegenheit für noͤchig finden würde auen 
len. Hiernaͤchſt folle er bey ER des e 
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einige Geſchenke von keinem großen Werth an die Chane 
und Aelteſten, um ſie mehr zu gewinnen, mitſchicken, 
uͤbrigens aber mit den Rarakalpaken nach Maaßgabe 
ſelbiger Ukas verfahren , anbey den Nutzen des Reichs 
nicht aus der Acht laſſen; von allem was vorfallen wuͤr⸗ 
de, dem Collegio von Zeit zu Zelt den Bericht abſtat⸗ 
ten, und, wenn ihm Verhaltungsbeſehle in einem oder 
dem andern Stuͤck nöthig wären, ſich dieſelben unter 
Beyſendung ſeines Gutachtens ausbitten. 

Wie dieſe Abgeordnete mit dem Gladyſchew (der 
für biefe Expedition, wie er mit ihnen bey Hofe war, 
zum Capitain erhoben ward) in Grenburg angekom⸗ 
men waren, wurden fie mit Geſchenken und Belohnun⸗ 
gen nach Haufe geſchickt. Mit ihnen reiſete gedachter 
Capitain Gladyſchew, dem ſowohl vorbemeldetes 
Schreiben, als auch eine ausführliche Inſtruetion mit⸗ 
gegeben war. Letztere enthielt; daß er das Schreiben 
ſogleich bey feiner Ankunft in die Horde, den Chanen, 
Saltanen und Aelteſten in der Verſammlung des Volks 
vorleſen; ihnen ſowohl ihre Aufnahme in ruſſiſchen 
Schutz bekannt machen, als von der Kaiſerlichen Gnade 
die Verſicherung geben, und auf die Auslieferung der 
bey ihnen in der Sclaverey befindlichen ruſſiſchen Unter: 
thanen dringen folle, 

Weil nun von Grenburg kein anderer bequemer 
Weg dahin war, als durch dle kleine kirgiskaiſakiſche 
Horde; fo wurden Gladyſcherv ſowohl, als bemeldete 
Abgeordnete dem Chan felbiger Horde Abulchair, zur 
weitern Begleitung in einem Schreiben an ihn empfoh⸗ 
len. Wie ſie aber dahin angekommen waren, erfuhr 
Gladyſchew, daß dieſer Chan wider die Karakalpa⸗ 
ken einen Unwillen gefaßt, eine nicht kleine Anzahl 
Rirgie kaiſaken zuſammen gebracht, und nebſt ſeinen 
Soͤhnen Nurali und Eralel Saltane, desgleichen mit 
Dſchaubek Tarchan denſelben Winter wider ſie ausge. 


zogen, 
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zogen, fie unvermuthet überfallen, viele geröbter, eine 
Menge in die Sclaverey geſchleppt, und eine große 
Verheerung unter ihnen angerichtet habe; wie ſie denn 
laut dem Briefe den Baip Chan nach Grenburg an 
den wirklichen geheimen Rath und Ritter Nepluſev mit 
obenerwaͤhnten Gordeſew, (welcher den Gladyſchew in 
der Horde geſprochen) geſchrieben, allein an Vieh 20000 
Kühe und eben fo viele Schafe, ohne des Uebrigen zu 
gedenken, weggetrieben und mit ſich genommen. Unter 
den Gefangenen befand ſich ihr Chan Uruskul, (von 
dem oben gedacht iſt) wie auch deſſen Frauen und Kine 
der. Dieſen Mruskul behielt Abulchair Chan einige 
Zeit bey ſich, entließ ihn aber in ſeine Heimat unter dem 
Beding, daß er ſich wieder bey ihm einfinden ſollte; zu 
dem Ende er auch ſeine Gemahlinn und Kinder bey ſich 
als Geiſſel behielt, 

Zur Urſache dieſes Unwillens des Abulchair wird 
folgendes angegeben. Er habe nemlich zu den Raras 
kalpaken geſchickt, und von ihnen, dem alten Gebrau⸗ 
che nach, eine große Duantität Provifion auf den Win, 
ter verlangt; worauf fie ihm melden laffen: fie ſtünden 
nun eben fo wie die Kirgiskaiſaken unter ruſſiſcher 
Bothmaͤßigkeit, und hielten ſich dahero zur Lieferung 
der gefoderten Provlſton nicht für verpflichtet. Inzwi⸗ 
ſchen aber war bekannt genug, daß Abulchatr nach feie 
ner unruhigen und boshaften Gemuͤthsart darüber eifer- 
ſuͤchtig geworden, daß die Rarafalpaten ſich unter 
ruſſiſchen Schutz begeben hatten; und daß dies ihn zu 
einem ſolchen Verfahren angetrieben. Beſonders ſtand 
es ihm gar nicht an, daß vorbemeldeter Chalwet Schich 
ſich fo lange in Grenburg aufgehalten, deſſen Vater Mu⸗ 
rat Schich von allen Rarakalpaken für einen heil. 
gen und fehr großen Mann gehalten wird, wie denn auch 
Chalwet Schich bey ihnen in nicht geringen Anſehen 
ſtand. Dies erregte bey ihm den Verdacht, die Rara. 

303 kalpa⸗ 
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kalpaken ſuchten groß zu werden: fie könnten mit der 
Zeit die Oberband erhalten; er glaubte: man habe mit 
Thalwer Schich den Anſchlag geſchmiedet; daß von 
der einen Seite ruſſiſche Truppen und die Karakalpa⸗ 
ken von der andern, die Rirgiskaiſaken überfallen, 
und fie alſo von allen Seiten einſchlieſſen und zu Grunde 
richten ſollten; wenigſtens ſprengte er es fo unter das 
Volk aus. 5 - 

In dieſem Unfinn erbrach Abulchair Chan eigen · 
maͤchtig das an die Karakalpaken geſandte Schreiben, 
las es, und ſandte beyde Abgeordnete, die bey Hofe zur 
Audienz geweſen waren, ohne dem Capitan Gladyſchew 
etwas davon zu ſagen, weg; auch verfuhr er in Abſicht 
der mit Gewalt verlangten Auswechſelung feines Soh⸗ 
nes Chodſche Achmet Saltans (der als Geiſſel gehal 
ten ward) ſo unſinnig, daß Gladyſchew ſich genöthie 
get fahe, ohne zu den Karakalpaken zu reiſen, nach 
Orenburg zuruͤck zu kehren. Von dieſer Zelt an ward 
dieſe Nation vom Abulchgir und von den Birgiskai⸗ 
ſaken noch mehr gedruckt und verheeret; auch iſt ſeit⸗ 
dem faft niemand von ihnen nach Orenburg gekom⸗ 
men; ja, wie man hoͤret, ſo ſollen aus Furcht vor den 
Rirgiſen, ſich nur wenige von ihnen in den Gegenden, 
wo fie vorher ihre Zugläger gehabt, aufhalten, die meh⸗ 
reſten find naͤher zu den Ober-Rarakalpaken gezogen, 
als welche obenbemeldeter maſſen, ſich gleichfalls vor den 
Nirgiſen gefürchtet, und ſich unter ſjungoriſchen 
Schutz begeben haben: den beyden F akalpaken⸗ 
Horden iſt es gar wohl bekannt, daß die kirgiskaiſaki⸗ 

n Chane wohl, als das Volk ſchon lange damit 

gangen, und noch anjegt darauf denken, alle dieſe 
Gegenden ſich völlig unterwürfig zu machen, um auf 
den Fall, wenn ihnen von ruſſiſcher Seite eine Gefahr 
brohek, einen Ort zu haben, wohin fie ihre Zuflucht 
nehmen koͤnnen. 5 
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Was die ältere Geſchichte dieſer Nation anlanget, 
fo wird in den tatariſchen Büchern von ihnen gemel⸗ 
det: nachdem der tatariſche Zar Mirtamurom ihre 
Stadt Bolgar zerſtoͤret, wären fie nach dem alten Ur⸗ 
ganitſch oder Chiwa, bis an die Muͤndung der Syr⸗ 
Darſa gezogen, und da ihnen dieſe Gegend bequem ge. 
ſchienen, hätten fie fich hier niedergelaſſen und ausgebreitet. 
Allphier follen fie, ſowohl Männer als Weiber, vor der 
Sonnenhitze, oder, wie vorgegeben wird, zum Zeichen 
des Traurens, daß fie ihre alten Wohnſitze, wo Ueber 
fluß geherrſchet, verlaſſen muͤſſen, auf ihren Haͤuptern 
HFara-⸗Ralpaken, das iſt ſchwarze Mutzen getragen 
haben, wovon ſie denn auch den Namen bekommen. 
Vorbemeldete ihre Abgeordneten ſagten in Orenburg 
ſowohl in ihrer gehaltenen Rede, als auch nachhero zu 
mehreren malen; wie denn auch der gedachte Murat 
Schich (der bey den Karakalpaken für einen heiligen 
und gelehrten Mann gehalten ward) ein Sohn des Chal⸗ 
wet Schich verſichert, fie wären in alten Zeiten ſaͤmmt⸗ 
lich Unterthanen von Rußland geweſen, und haͤtten auf 
der bergigten Seite der Wolga zwiſchen Aſtrachan 
und Kaſan gewohnet. Vorher wären fie ohngefaͤhr 
vor 270 Jahren ausgezogen, und zwar deswegen, weil 
ruſſiſche Volker damals dieſe beyden Reiche mit Krieg 
uͤberzogen, da fie denn ſehr mitgenommen und verheeret 
worden, und genothiget geweſen, dieſe Gegenden zu ver⸗ 
laſſen. Anfangs wären fie nach der buchariſchen Seite 
gezogen, nachhero aber haͤtten ſie ſich nach dem See 
Aral gewandt, und ſich ſowohl da umher, als auch 
ohnweit der alten, an der Muͤndung der Syr⸗Darja 
wuͤſte gelegenen Stadt Dſchankent, und laͤngſt dem 
Fluß Kuwan,Darja ausgebreitet. Die Ruinen der 
Stadt Dſchankent find noch anjegt zu ſehen. Abul⸗ 
chair wollte fie von neuem aufbauen, und hielt um die 
Erlaubniß dazu an. 


In 
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In wie weit dies alles gegründet iſt, uͤberlaſſe ich 
andern zur Bepruͤfung, Inzwiſchen kann man dieſe 
Umſtaͤnde leicht mit dem vergleichen, was Waſilei 
Nikititſch Tatiſchtſchev im a6 Kapitel feiner ruſſiſchen 
Hiſtorie meldet: es habe ihm nemlich bey feinen Aufente 
balt in Aſtrachan ein gelehrter Buchar aus der alten 
Hiſtorie erzaͤhlet, daß alle dafigen, das iſt die aſtra⸗ 
chanſchen Nationen, von der Wolga an, bis an die 
Gebirge und bis an den Don, Riptſchaken genannt 
worden. Dieſe wären von den Tataren bezwungen wor⸗ 
den, welche einen großen Theil von ihnen bis jenſeit des 
Sees Aral zur Niederlaſſung hingefuͤhrt hätten, und 
dieſe allein wären, zum Unterſchied von den andern, die 
vor Alters da gewohnet, Kara⸗Kiptſchaken genannt 
worden. Auch führt er an, daß die Bucharen von ſich 
ſelbſt ſagen; fie hatten ehedem an der Wolga gewohnt, 
und waͤren von da in die Gegend jenſeit des aralſchen 
Sees verſchickt worden. Was ich uͤbrigens von dem 
Urfprunge der Bucharen in Orenburg in Erfahrung 
babe bringen koͤnnen, ſolches iſt von mir, in meiner kur⸗ 
zen Nachricht von den tatariſchen Nationen befchries 
ben, als welche Nachricht fich jedoch mit obangefuͤhrten 
Beſchreibungen ſchwerlich vergleichen läßt; doch iſt uns 
hieran auch jetzt nicht viel gelegen, 

Uebrigens ſind alle Karakalpaken den Rirgifen, 
ſowohl der Religion als der Sprache nach gleich; außer 
daß ſie mehr Gelehrte, die von ihrer mahomedanſſchen 
Religion eine Kenntnißß beſitzen, unter ſich haben; da⸗ 
bero auch die Nation ſelbſt mehr davon weiß und auf 
ihre Religion mehr hält, als die Kirgiſen. Man fin⸗ 
det alfo unter ihnen viele Chodſchen, die von den Mar 
bomedanern für Abkoͤmmlinge und Junger des Maho. 
meds gehalten werden. Sie naͤhren ſich groͤßtenthells 
voin Ackerbau, Pferde mangeln ihnen, dagegen haben 
fie viel Hornvleh, welches fie ſowohl bey ſich verkaufen, 
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als auch nach den umliegenden Gegenden, und beſonders 
nach Chiwa zum Verkauf treiben. Die Birgiſen kau⸗ 
fen von ihnen Pulver, Bley und Gewehr, welches ſie 
ſelbſt machen, um ſich hinter den aufgeworfenen Ver⸗ 
ſchanzungen, wohin fie ſich retiriren, gegen die Anfälle 
der Kirgiſen zu wehren; im Winter aber begeben ſie ſich 
in ihre Jurten um den See Aral. Da ſie ſich inzwi⸗ 
ſchen auf den Krieg nicht verſtehen, und überhaupt fried⸗ 
liebend find, fo haben fie von den Kirgiſen oͤſtere Ver⸗ 
heerungen auszuſtehen. Beſonders find fie anjetzt ſo ſehr 
in die Enge getrieben, daß ſchon einige Tauſende von 
ihnen, die ſich auf keine andere Art gegen die oͤftere und 
gewaltſame Einfälle der Rirgiskaiſaken zu retten ges 
wußt, genoͤthiget geweſen, ihre Wohnſitze zu verlaſſen, 
und zu ihnen den Rirgiskaiſaken uͤberzugehen, mit 
Bitte daß fie aufgenommen, und mit ihnen als eine Na⸗ 
tion angeſehen werden möchten. Die kirgiskaiſaki⸗ 
ſchen Fürften und die vornehmſten Aelteſten nahmen ſie 
ſonſt gleich bey ihrer Ankunft, und einige ſo gar, wie 
ſie noch auf dem Wege waren, ein jeder wen er wollte 
zu Seibeigen an. Sie wohnen zwar in beſondern Kibit- 
ken, muͤſſen aber von den Rirgiſen allerley Ungerech. 
tigkeiten erdulden. Von hieſiger Seite iſt ihnen dies 
noch ein Troſt, daß diejenigen welche aus ihrer Selave⸗ 
rey entkommen, nach Masgabe der Ukas vom 16 Merz 
1753 als Unterthanen aufgenommen, und Ihnen in der 
ufiſchen Provinz Wohnplaͤtze eingewieſen werden. Bis⸗ 
hero haben ſich ihrer wenige eingefunden; vielleicht ent⸗ 
kommen kuͤnftig mehrere. 
VIIL und IX. Von den Mordwinen (Mord: 
wa) und Tſcheremiſſen überhaupt. 
Dieſe beyde Nationen ſollen, nach Waſilei Niki⸗ 


titſch Tatiſchtſchev vor Alters für ein Volk und für 


Abkoͤmmlinge der Sarmaten gehalten worden ſeyn. — 
meldet 
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meldet in feiner ruſſiſchen Hiſtorie: das Land der Mord⸗ 
winen habe in alten Zelten Merfaͤ geheiſſen, fie ſelbſt 
aber nennen ſich bis auf den heutigen Tag Morſa. 
Tſcheremiß heiſſe in ihrer Sprache einen der gegen Mor⸗ 
gen wohner, und haben die Tſcheremiſſen daher dieſen 
Namen bekommen, weil ihr Land den andern Nationen 
gegen Morgen gelegen. Von den Mordwinen insbe⸗ 
ſondere heißt es bey ihm: ihre alten Wohnfige, (ver⸗ 
muthlich vor der Ankunft der Slaven) hatten ſich um 
Roſtow, Galitſch und Roſtroma, bis an die Muͤn⸗ 
dung der Oka, desgleichen jenfeits Oka, wo anjegt die 
nowogorodſche, arſamaſiſche und ſchazkiſche Pro⸗ 
vinzen liegen, fo weit erſtreckt, daß beynahe das gegen⸗ 
waͤrtige Weißreuſſen von ihnen ganz eingenommen ge⸗ 
weſen wäre. In ſeiner Beſchreibung der alten Volker 
beſchreibet er dieſe alſo: „die Mordwinen, eine ſar⸗ 
»matiſche Nation, find Gögendiener, und wohnen in 
„ben penſenkiſchen und alatoriſchen Provinzen, auch 
„findet man ihrer welche in der Provinz Arſamaß. 
„Sie haben lange Zeit unter tatariſcher Borhmäßige 
„keit geſtanden, und daher ihre eigene Sprache mit der 
„ tatariſchen ſehr vermiſcht. Anjeßzo halten ſich einige 
„von ihnen in dem kaſanſchen, ufiſchen und andern 
„Diſtricten auf; ſie ſelbſt nennen ſich Mordi., Von 
den Tſcheremiſſen insbeſondere ſagt Tatiſchtſchev fol. 
gendes: „die Eſcheremiſſen eine ſarmatiſche Nation 
find Goͤtzendiener. Man findet unter ihnen große, 
„wohlgewachſene und dabey beherzte Leute. Aller Wera 
„muthung nach haben fie vor Alters zwiſchen der Wol— 
„ga und dem Don gewohnet, wo nach der Meynung 
„vieler Scribenten, die alten Sarmaten ihre Wohn⸗ 
„ſitze gehabt haben., Hiernaͤchſt meynet oftgedachter 
Catiſcheſchev, fie wären ſonſt auch Perſcheneger ge. 
nannt worden, und hätten ſowohl unter dieſem Namen, 
als auch nachhero gegen die Ruſſen viele Feindſeligkei⸗ 
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ten veruͤbet, wären aber von dem Zaren Iwan Wa⸗ 
ſilſewitſch bezwungen worden; jedoch hätten ſie auch 
nachhero in verſchiedenen Zeiten viele Unruhen erregt, 
und verſchiedene Rebellionen unternommen. Man finz 
det zwar bey ihnen keine Schriften, inzwiſchen erzählen 
fie nach mündlichen Ueberlieferungen; fie hätten ſich nach 
dem Einfall der Tataren in die Wälder jenſe't der Wol⸗ 
ga begeben, und in zween Theile abgeſondert; bahero 
die Ruſſen die Einen Lugowijſe (in niedrigen Landern 
wohnende, ) und die zur Rechten nachgebliebene Nagor⸗ 
nige (Berg- Tſcheremiſſen) genannt haben. Sie ſelbſt 
nennen ſich Mori, und in der einfachen Zahl Mor. 
Carpini ſetzt Mordwa am naͤchſten vor allen andern 
Landern an Rußland, und ſagt: daß nachdem Bathi 
im Jahr 1247 die Ungarn bezwungen, und von da 
zurück gekehret, er durch das Land der Mordwinen 
gezogen, dies heidniſche Volk uͤberwunden, von da Bi⸗ 
lerov, das iſt Großbulgarien bekrieget, und allda 
alles verheert und verbrannt habe. 

Mir obiger Erzählung des Waſilei Nikititſch Ta⸗ 
tiſchtſchev ſtimmt das, was wegen der Tſcheremiſſen 
in der kaſanſchen Hiſtorie angefuͤhret iſt, in etwas 
überein; indem in dieſer Hiſtorje der roſtowſchen 
Tſcheremiſſen kuͤrzlich gedacht und erwaͤhnet iſt: ſie 
waͤren nach Klein⸗Bolgarez jenfit der Rama (wor⸗ 
unter in dieſer Hiftorie das Land zwiſchen der Wolga 
und Belaja Woloſchka, das iſt dem Fluß Belaſa, 
bis an die große nagaiſche Horde verſtanden wird) ges 
fluͤchtet, und da fie ſich nicht haben wollen taufen laſſen, 
vielleicht war dies zur Zeit des Wladimers) haͤtten ſie 
ſowohl an die ruſſiſchen Regenten, als auch an Barbi 
den bulgariſchen Zaren einen Tribut bezahlet. Aus 
der Beſchreibung der Wjaͤtkiſchen Gegenden erſiehet 
man, daß um das Jahr 6689 (1181) den Fluß Wjatka 
hinauf Wohnfige der Tſcheremiſſen geweſen; auch wird 

einer 
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einer Stadt, Namens Vaſchkarov die den Tſchere⸗ 
miſſen zugehoͤret, gedacht und gemeldet: daß die Cſche⸗ 
remiſſen dieſer an der Wjatka wohnhaft geweſenen 
Nation im Anbau und Ausbreitung viele Hinderniſſe in 
den Weg gelegt haͤtten, dahero ſie ſich von da wegbege⸗ 
ben, und am Fluß Piſchma ihre Wohnſitze genommen. 
Ob nun gleich anjetzt, wie man hört, keine Tſcheremiſ⸗ 
ſen in der wjaͤtkiſchen Provinz angetroffen werden; fo 
kann man doch aus der Benennung verſchiedener daſi⸗ 
ger Gegenden ſchlieſſen, daß fie vor Alters allhier ges 
wohnet haben. 

Dagegen findet man in den ruſſiſchen Annalen Um⸗ 
ſtaͤnde angefuͤhrt, die mit dem, was vorgedachter Ta⸗ 
tiſchtſched ſchreibt, ſchwerlich vereiniget werden koͤn⸗ 
nen. Es wird zwar in ſelbigen Annalen einer Nation 
gedacht, die Werjaͤ geheiffen, und an den roſtowſchen 
und kleſchtſchinſchen Seen gewohnt: jedoch iſt zwi⸗ 
ſchen den Mordwinen und Tſcheremiſſen ein Unter. 
ſcheid gemacht, mit der ausdrüdlichen Anzeige, daß 
alle dieſe Nationen ihre eigene Sprache gehabt, die von 
der Slavoniſchen unterſchieden geweſen, und daß ſie 
den Tribut an die Kuſſen erleget haben. Von bemel⸗ 
deter morſaſchen (mordwiſchen) Nation heißt es: 
daß fie im Jahr 6415 (907) mit dem Oleg nebſt andern 
Nationen wider die Griechen ausgezogen. Im Jahr 
6889 (1381) habe ein gewiſſer mordwiſcher Fuͤrſt aus 
der Horde des Mamai ein Heer zuſammengebracht, und 
damit die Armee des Großfuͤrſten Dmitri Conſtanti⸗ 
nowitſch des ſuſdalſchen, wobey ſich auch fein Sohn 
Knaͤs Iwan befunden, am Fluſſe Pjana (der in den 
arſamasſchen und alatorſchen Diſtrieten flieffer,) un. 
vermuthet überfallen, und eine Menge Leute getoͤdtet 
und erſaͤuft. Unter andern waͤre auch bemeldeter Sohn 
des Großfuͤrſten Iwan Dimitriſewirſch im Fluſſe 
Piana ertrunken. Der mordwiſche Fuͤrſt habe die 
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Stadt Nowgorod Niſchnei von feinen Leuten aus⸗ 
pluͤndern laſſen; der Großfuͤrſt Dimitri aber ſey gend« 
thiget gemefen nach Suf dal zu fliehen. 


Die Tataren nennen MWordwa noch bis auf den 
heutigen Tag Mokſcha. Die Mokſchamen aber 
find, nach der Meynung des Tatiſchtſchevs, im 23 
Kap, feiner ruſſiſchen Hiſtorie Sarmaten geweſen, die 
bey den Alten Moſchti, Woſhi und Makſobi ger 
nannt worden. Auch meynet Tatiſchtſchev, der Fluß 
Moſkwa, an welchen biefe Nation zut Zeit des Proz 
lomaͤus gewohnt, habe ſeinen Namen von ihnen, oder 
auch fie den Namen von dleſem Fluß bekommen; oder 
fie wären auch vom Fluß Mokſcha alſo genamet wor⸗ 
den, als an welchem, ſo wie auch an dem Fluſſe Sur 
noch anjetzt eine nicht geringe Anzahl von ihnen lebet. 
Ihre Sprach ſey gleich der mordwiſchen, welche fie 
mit der ruſſiſchen und tatariſchen vermengen. Seit 
dem fie Chriſten geworden, waͤre ihre eigene Sprache 
bey ihnen aus dem Gebrauch gekommen, und hätten fie 
ruſſiſch zu reden angefangen, fo daß man ſie nun von 
Ruſſen nicht unterſcheiden koͤnne. In dem ar Kapitel 
der gedachten Hiſtorie aber nennet er dle Nn joſchkanen 
Mordier, und ſaget, ſie wohnten anjetzt in den niſche⸗ 
gorodſchen und ſchazkiſchen Provinzen. 


Nach der letzten Reviſion find unter den Reichsbauern 
an Mordwinen, die im orenburgſchen Gouverne« 
ment, im ſtawropolſchen Kreis um den Fluß Tſche⸗ 
remſchina wohnen, 881 Seelen zur Kopfſteuer ange⸗ 
ſchlagen; (worunter die neuen Ankoͤmmlinge nicht mit 

fen find) in der iſettiſchen Provinz find ihrer vier 

H an Tſcheremiſſen aber befinden ſich in der Pros 
vinz Ufa gegen tauſend Höfe, Ob fie ſich nun gleich 
ſammtlich, nach den bey den Canzeleyen befindlichen 
Acten für Abkoͤmmlinge der Baſchkiren aus andern 
Orenb. Topogr. I. Th. K Krei⸗ 


146 Beſchreibung des orenburgiſchen 


Kreiſen angeben; und zwar die Tſcheremiſſen aus den 
kaſanſchen/ tſchebakſariſchen und kurm y ſchkiſche 15 
die Mordwinen aber groͤßtentheils aus den kurmyſch⸗ 
Eifchen Kreiſen: ſo koͤnnen doch auch einige unter ihnen 
ſeyn, deren in der kaſanſchen Hiſtorie gedacht iſt: denn 
da keine ſchriftliche Nachrichten unter ihnen vorhanden 
ſind, ſo wiſſen fie auch nichts davon. 

Was den jetzigen Zuſtand der Mordwinen und 
Tſcheremiſſen anlanget; fo kommen ihre Sprachen faft 
gar nicht mit einander überein; auch find fie in ihren 
Gebraͤuchen, in der Kleidertracht und häuslichen Eins 
richtung ganz verſchieden. Bloß hierinn find fie ſich 
gleich, daß fie beyde den heiligen I lai verehren. 
Bey den Mordwinen findet man deſſen Bildniß faft 
in allen Haͤuſern; auch geben fie Wachslichte an die Kits 
chen, daß ſie vor deſſen Bildniß gebrannt werden. So 
viel man weiß, ſo beſtehet das Hauptgebeth der Tſchere⸗ 
miſſen bloß in dieſen Worten: Non Serjäge Mir 
neſch, das iſt: Herr erbarme dich. Dieſe bringen 
ihre Opfer in den fo genannten Keremeten, welche 
nichts anders find, als gewiſſe umzäunte Platze, in de⸗ 
ren Mitte Birken — und ar . in Haufen 
gelegt iſt. Allhier machen ſie Feuer auf, ſchlachten 
Pferde, die fie kochen und eſſen; wobey fie bemeldetes 
Gebeth herſagen. Das Fett aber nebſt Kopf und Fuͤſſen, 
haͤngen ſie in ihren Keremeten an Bäume, Die Tſche⸗ 
remiſſen nennen ſich ſelbſt More, (welches mit den 
Worten Mor oder Mori uͤbereinkoͤmmt); hingegen 
nennen die Mordwinen ſich Mokſchi, welchen Nar 
men, wie oben gedacht iſt, auch die Cgtaren ihnen 
beylegen. Es find ihrer auch einige, die man Erſj 
nennet, die in der / Sprache von den Mokſchen in etwas 
abgehen. Sie haben eben fo wie die Tſcheremiſſen 
keine Religion; jedoch glauben ſie einen Gott, den ſie 
Schkat nennen, ob fie gleich von feinem Weſen 1 25 

wiſſen. 
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wiſſen. Ihr Hauptgebeth beſtehet in dieſen Worten: 
Trjäkfehtat Boas, CTrjaͤkton Bakton, das iſt: 
gib, o Gott! der ganzen Welt Wahrung. Vor 
dem heiligen Nicolai bethen fie: Trjakton Bakron; 
und thun hinzu: Gnäͤdiger Nicolai; ein jeder bittet 
um das was er bedarf, als; Geſundheit, Vieh, Pferde, 
Schafe, Schweine, Bienen u. d. gl. Uebeigens haben 
die Mordwinen und Tſcheremiſſen, die ſich in den 
ufiſchen und iſettiſchen Provinzen aufhalten, bis an 
die letzte Generalreviſton den Marder und Geldzins auf 
folgende Art bezahlt, nemlich: für einen Marder vier 
zig Copeken; an Zulage vier Copeken:; und zur Loskau⸗ 
fung der Selaven (als welcher Zins vor Alters der jams⸗ 
kiſche genannt ward) fünf Copeken; zuſammen von jedem 
Hofe, ſo viele Seelen auch in jedem Hofe ſeyn moͤgen, 
neun und vierzig Copeken. Von den Armen ward nicht 
mehr als 15 bis 20 Copeken nebſt der Zulage und dem 
Jamskoizins genommen. Fuͤr ihr Land und die damit 
verbundenen Commoda bezahlen fie den Grund zins an 
die Baſchkiren: denn ſie hatten kein eigenes Land. 
Bey der letzten im Jahr 1747 gehaltenen Reviſton aber 
ſind ſie zur Kopfſteuer von achtzig Copeken von jeder 
Seele angeſchlagen, und auf den Fuß der Tepteren und 
Bobylen (Bauren die kein Land beſitzen, ſondern bey den 
Wirthen als Knechte arbeiten) geſetzt: mit denen fie auch 
nach Grenburg zur Kronarbeit angenommen werden. 
Fuͤr das Sand darauf fie wohnen, desgleichen für die 
Commoda derſelben, bezahlen fie anjetzt an die Baſch⸗ 
kiren keinen Grundzins; wie ihnen denn auch für die 
Poſtpferde, die fie auf vorzuzelgende Paͤſſe zu geben ge⸗ 
halten find, die Stationsgelder nach dem Placat bezahlt 
werden, da die Baſchklren dieſelben altem Gebrauch 
nach, ohnentgeldlich geben muͤſſen. 


K 2 X. Von 
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Verſchiedene Geſchichtſchreiber mennen, die Wor⸗ 
ſaken wären mit den fiberifchen Gſtjaken, desgleichen 
mit den Permjaken und Finnen eines Urſprungs, und 
als hätten fie vor Alters, vor der Ankunft der Slaven 
an dem Fluſſe Tewa, zwiſchen dem ladogaſchen See 
und dem Fluß Narowa gewohnet; dahero dieſe Gegend 
bis jetzt die workiſche genannt wird. Waſilei Viki; 
tirſch Tatiſchtſchev iſt gleichfalls dieſer Meyn ung, und 
rechnet im 10 und 22 Kapitel feiner Hiſtorie die Wot⸗ 
ſaken zu den Sarmatern. Er meynt, fie hätten dies 
fen ihren Namen von den Slaven bekommen, welche 
als Ankoͤmmlinge, die alten Einwohner zum Unter⸗ 
ſchied von fih, Wotamen, das ift einheimiſche ge⸗ 
nannt. Da man fie gedruckt und mit Gewalt zu Chris 
ſten habe machen wollen, haͤtten ſie ſich in die oren⸗ 

giſchen und ſiberiſchen Gegenden begeben, und 

amen Wotjaken mit ſich dahin gebracht; von 

ſich ſelbſt ſagten fie nach Ueberlieferungen, ſie waͤren aus 
Finnland heruͤber gekommen. Sie nenneten ſich ſelbſt 
Ari, das iſt: entlegene, aͤußerſte; daher ſie auch 
glaubten, die Ariazen, die am Urſprung des Fluſſes 
Oba wohnen, ſeyn mit ihnen eines Abkommens. Hier⸗ 
naͤchſt ſagt gedachter Tatiſchtſchev in feiner Beſchrel⸗ 
bung der alten Volker: die Woti hätten in dem jetzigen 
Ingermanland gewohnt, als welche Gegend die Los 
wogroder dahero noch jetzt Wotskaja Djating nen⸗ 
neten. Auch beſtimmt er allhier ihre eigene Sage, durch 
das was fie aus Ueberlieferungen von ihren Vorfahren 
haben: daß ſie nemlich vor Alters in einem am Gewaͤſſer 
belegenen Lande gewohnet; wodurch entweder die Gegend 
um die weiße See, oder um Ladoga verſtanden wird: 
man hätte fie allda Woti genannt; auch nenneten bie 
Finnen ihr Land Suwoma, das ift: das am Waſſer 
liegende 
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liegende Land. Dies alles ſcheinet auch daher nicht un⸗ 
wahrſcheinlich zu ſeyn, weil die Sprache der Wotſaken 
mit der finniſchen viele Gleichheit hat; wie die, fo 
dleſe Sprache verſtehen, genugſam bemerken. So viel 
man aber doch dort bey ihnen ſelbſt weiß, ſo werden ſie 
von den Tataren Ar oder Ari genannt; fie ſelbſt nen⸗ 
nen ſich Mordi. 

Die eigentlichen Wohnplaͤtze der Wotjaken find in 
der Provinz Wfaͤtka, den Fluß Kama herauf; noch 
mehr aber im flobodifchen Kreis, am Fluß Zepza 
und an den in ihn fallenden Fluͤſſen Legma, Gbod, 
Sigatſch, Rep, Loſa, Rita und andern mehr; fo 
daß fie ſich in der Lange auf 200, und in der Breite auf 
100 Werft erſtrecken. Allhier foll ſich ihre Anzahl nach 
der geweſenen Generalreviſion, wie man hört, auf 15000 
Seelen belaufen, die ſchon faſt alle Chriſten geworden 
find. Am meiſten find fie im kaſanſchen Kreis, an 
der arſkiſchen Straße, (als welche Gegend oder Straße, 
ſo wie auch das arſkiſche Feld und vermuthlich auch die 
Landftade Arſk von dieſer Nation, die von den Tataren 
Ar oder Ari genannt wird, den Namen bekommen), 
und zwar an den Fluͤſſen Kelmes, Wala, Nelga 
und an den in den Fluß Wjaͤtka ſich ergieſſenden Stes⸗ 
men, allwo ihre Wohnplaͤtze ſich auf 300 Werft in der 
Lange, und 150 Werft in der Breite erſtrecken. Ihre 
Anzahl in dieſem Kreis ſoll ſich auf z. Seelen bes 
laufen, davon gegen die Hälfte ſich ſchon zum Chriſten⸗ 
thum bekennet. Dle, ſo ſich im orenburgſchen Gou⸗ 
vernement in der iſettiſchen Provinz auf daſchkiriſch 
Land niedergelaffen, bezahlten ehedem fo wie die Tfches 
remiſſen an die Baſchkiren Grundzins, und an die 
Krone Steuern. Allein im Jahr 1747 wurden fie zus 
gleich mit gedachten Tſcheremiſſen, als Tepteren zu 
80 Copeken von jeder Seele angeſchlagen, und ſtehen 
anjetzt gleich den I ſcheremiſſen und Tſchuwaſchen in 
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allen Stuͤcken auf dem Fuß der Tepteren und Bobylen. 
Sie haben keine Religion; inzwiſchen glauben fie einen 
Gott und rufen ihn an. In ihren aberglaͤubiſchen Ge⸗ 
braͤuchen haben fie viel Gleiches mit den Tſchuwaſchen; 
Sie opfern Pferde, Kühe und Schafe; allein in den 
Ceremonien bey der Feyer des Andenkens der Verſtorbe⸗ 
nen, wie auch in der Kleidertracht haben ſie was beſon⸗ 
ders. An den Tagen da fie das Andenken eines Ver⸗ 
ſtorbenen feyern, kochen ſie einen Brey, backen Fladen 
(Blini), ſchuͤtten den Brey in eine Schuͤſſel, legen die 
Fladen darauf, und ſetzen es in ihre Stuben auf den 
Tiſch. Hierauf zünden fie ſechs Wachslichte an, fegen 
fie um die Schuͤſſel mit Brey, und rufen nach ihrer 
Weiſe Gott um Huͤlſe an; indem ſie ſich dieſer Worte 
bedienen: Oſta Koſma; wobey einige auch weinen. 
Wenn die Lichte bald zu Ende gebrannt find, werfen fie 
die auf den Brey aufgelegte Fladen den Hunden vor; ſo 
bald aber die Lichte ganz ausgebrannt ſind, geben ſie ih⸗ 
nen den Brey nebſt allen noch übrigen Fladen zu freſſen, 
und machen für ſich anderes Eſſen. Die Männer tra⸗ 
gen Kaftane von Wadmal wie auch von Lein, ſo wie die 
Tſchuwaſchen, außer daß jene hinten dergleichen Kra⸗ 
gen haben, fo wie bey uns die Roſkolniken (). Der 
Kopfputz der Weiber beſtehet darin: daß ſie Rinden 
von Birken wie Hörner zuſammenrollen, ſie an den 
Köpfen anſtecken, und oben mit Tuͤchern, die mit 
Seide und unaͤchtem Golde, bey den Reichen aber mit 
achtem Golde ausgenäht find, umbinden. Einige ha⸗ 
ben vor der Stirn Münzen von Silber und Zinn haͤn⸗ 
gen, die ſie Inika und Aſchkun nennen. Wenige 

von 


(%) Roſkolnik (Schignatleus) dieſen Namen haben bey der ruſ⸗ 
ſicch. griechſſchen Kirche diejenigen, die ſich zwar zu dieſer Kirche 
bekennen, inzio/fchen aber in ihren Lehren und Satzungen von 
den übrigen abgehen, und eine eigene Secte ausmachen. 
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von ihnen. haben zwo Frauen, die mehreften haben 
nur Eine. 


XI. Von den Tſchuwaſchen. 

Dieſe Nation gehoͤrt, wenn man deren Alterthum 
betrachtet, auch zu den Sarmatern. Waſilei YTiz 
kiritſch Tatiſchtſchev hält fie im 2a Kapitel feiner uf 
ſiſchen Hiſtorie für eine bulgariſche Nation, die Tſchol⸗ 
mati gehelſſen, und unterhalb des Fluſſes Rama ihre 
Wohnſitze gehabt habe; er ſagt, fie nennen den Rama⸗ 
Fluß Tſcholma, der bey den Tataren den Namen 
Tſcholman⸗Idel habe. Sie ſelbſt nennen ſich Tſchu⸗ 
waſchen, ſind gegenwaͤrtig am meiſten im kaſanſchen 
Gouvernement beſonders im ſwijaſchken und ſinbir⸗ 
ſchen Diftriet; jedoch find ihrer auch in Baſchkirien 
in der ufiſchen Provinz gegen soo Höfe, wohin fie, 
wie aus den Acten bekannt iſt, groͤßtentheils aus dem 
kaſanſchen, kurmyſchkiſchen und tſchebakſaxiſchen 
Kreiſen gekommen ſind, und wo ſie Bergtataren ge⸗ 
nannt werden; ob gleich ihre Sprache weder mit der 
tatariſchen, noch ſonſt einer von den daſigen Sprachen 
eine Gleichheit bat. Sie haben keine Religion; jedoch 
glauben ſie einen Gott, den ſie Tor nennen, und dem 
fie Pferde, Kühe und Schafe opfern. Sie kochen das 
Fleiſch und eſſen es unter Anrufung ihres Gottes Tor. 
Ihr Gebeth beſteher in dieſen zweyen Worten: Tor Ser⸗ 
gal, das iſt: Gott errette mich, oder ſey mir gnaͤ⸗ 
dig. Sie haben keine Pfaffen, ſondern bloß Zauberer, 
oder Zauberinnen, die mit Bohnen Zauberey treiben, 
und daraus wahrſagen. Einige von ihnen, jedoch nur 
wenige haben zwo bis drey Frauen, die mehreſten haben 
nur Eine. Ihre Weiber haben tatariſche Kleider. 
Uebrigens ſind alle in der ufiſchen Provinz wohnende 
Tſchuwaſchen zu den Tepteren und Bobylen ange 
ſchlagen, und bezahlen an Steuer go Copeken für jede 
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Seele; hiernaͤchſt wird jahrlich von ſechs, biswellen 
auch von fünf Höfen, ein Mann zur Kronarbeit nach 
Orenburg auegefhrieben, Ehe ihnen dieſe Steuer 
von 80 Copeken auferlegt war, wohnten fie ſaͤmmtlich in 
Baſchkirien auf eben dem Fuß, wie oben wegen der 
Wotſaken und Tſcheremiſſen gedacht iſt. Auſſer 
dieſen in dem orenburgiſchen Gouvernement in Baſch⸗ 
kirien in der ufiſchen Provinz befindlichen Tſchuwa⸗ 
ſchen, ſind ihrer im ſtawropoliſchen Gebieth, nach 
der letzten Reviſton, 2686 Seelen, die ſaͤmmtlich zur 
Kopfſteuer angeſchlagen, und darunter 137 Mann bey 
der kaſanſchen Admiralitaͤt angeſchrieben find; welche 
letztere Laſchmani genannt werden. Von den im ka⸗ 
ſanſchen Gouvernement wohnenden Lſchuwaſchen 
find, wie bekannt iſt, ſchon viele getauft worden. 


XII. Von einigen aſiatiſchen Nationen, die 
ſich feit kurzem im orenburgiſchen Gouver⸗ 


gement niedergelaſſen haben. 


Laut dem, der Stadt Orenburg unter Ihro Ma⸗ 
leſtaͤt der Kaiſerinn Anna Jroanovona glorreichften 
Andenkens eigenhaͤndiger Unterſchrift, den 7ten Jul. 
1734 verliehenen Stiſtungsbrief, deffen erſten Punct iſt 
allen ruffifchen Kaufleuten, von was für Nation fie auch 
ſeyn mögen, (ausgenommen bie, ſo aus den Dienſten 
verlaufen, wie auch Leute und Bauren, die zur Kopf: 
ſteuer angeſchrieben find,) desgleichen Perſonen von al« 
lerley Gewerk und Stande; allen Kaufleuten und Kuͤnſt⸗ 
lern aus andern europäifchen Reichen z der baſchkiri⸗ 
ſchen und der unter ihnen lebenden kirgiſiſchen und ka⸗ 
rakalpak ſchen Nation; und ſammtlichen aus den aſia⸗ 
tiſchen Gegenden ankommenden Griechen, Arme⸗ 
niern, Indianern, Perſern, Bucharen, Chiwa⸗ 
nern, Taſchkentern, und andern Völkern, wes Na⸗ 
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mens und von welcher Religion fie auch ſeyn moͤgen, er⸗ 
laubet worden; nach Orenburg zu kommen, ſich da nie. 
derzulaſſen, da zu wohnen, zu handeln, allerley Ges 
werk und Handthlerung zu treiben, und frey und unge. 
bindert, ohne etwas zu beforgen, in ihr Vaterland zus 
rück zu kehren. In dem dritten Punet deſſelben Stif. 
tungsbrlefs aber iſt anbefohlen: Richterſtuͤhle zu verord⸗ 
nen, und alle dieſe Nationen nach den Ukaſen zu rich ⸗ 
ten, jedoch ſo viel moͤglich, mit Beybehaltung der Uſa⸗ 
men und Rechte einer jeden Nation. Und deswegen 
ſollten dle Geſetze und Gerechtſame dieſer Nationen, nach 
welchen die Unſchuldigen losgeſprochen und die Schuldi⸗ 
gen verdammet werden, in der ruſſiſchen ſowohl als in 
ihrer eigenen Sprache fihriftlich abgefaßt werden, da⸗ 
mit ein jeder in feiner Sprache wiſſen koͤnne, nach wel. 
chen Geſetzen er für ſchuldig oder für unſchuldig ſey er⸗ 
kannt worden. Hiernaͤchſt iſt nach dem uten Punet al. 
len fremden europaͤiſchen und aſiatiſchen Nationen, 
die ſich in dieſer neuen Stadt nieberlaffen wollten, eine 
freye Religionsuͤbung, desgleichen daß ſie ihre eigene 
Prieſter halten, und fuͤr ſich Kirchen bauen koͤnnten, ver⸗ 
ſtattet worden; jedoch ſollten fie ſich in den gehoͤrigen 
Schranken der Ordnung halten, und nichts unterneh⸗ 
men, was der chriſtlichen Kirche, desgleichen den Reichs. 
gefegen und Verordnungen zuwider wäre, Es haben ſich 
zwar auf dieſen der Stadt Grenburg ertheilten Stif« 
tungsbrlef von aſtatiſchen Völkern bisher nicht mehre. 
re eingefunden, als; acht Chiwaner, drey Raſchka⸗ 
ren, ein Taſchkenter, ein Buchar, und Einer aus 
der Stadt Balch, in allem 14 Perſonen; denen auf 
Verfuͤgung der orenburgiſchen Gouvernements canze⸗ 
ley gemeinſchaftlich mit den Handlung ⸗ treibenden oren⸗ 
burgiſchen Tataren in der Vorſtadt des Staͤdtchens 
Seimowa am Fluß Sakmara , 18 Werft von Oren⸗ 
burg, Plaͤtze zum Anbau eingewieſen ſind; und welche 
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alle gehuldlget, ſich da verheurathet, und nun Ihre Haͤu⸗ 
fer haben. Inzwiſchen fteher zu vermuthen, daß Fünf 
tighin nicht nur von vorgedachten Rationen, ſondern 
auch von andern daſigen Völkern viel mehrere fich hier 
einſinden werden; beſonders wenn die Befehlshaber in 
Orenburg es an guten Veranſtaltungen und Aufmerk⸗ 
ſamkeit, um den orenburgiſchen Handel, dem ge— 
faßten Endzweck gemäß, in den daſigen und entfernten 
aſiatiſchen Gegenden mehr und mehr auszubreiten, und 
dadurch Ihro Raiſerlichen Maßjeſtaͤt allerhoͤchſtes 
Intereſſe zu befoͤrdern, nicht werden ſehlen laſſen. Hufe 
fer dieſen haben ſich Leute von verſchiedener Nation, 
die den Kirgiſen aus der Selaverey entflohen find, 
von freyen Stuͤcken eingefunden, und bey Oren⸗ 
burg niedergelaſſen: 106 Perſer, 17 Araber, 15 


Türken, 4 Armenter, 21 K zrakalpaken, 7 Bu⸗ 


charen, 4 Chiwaner, 4 Kubane „5 Uſbeken, 
Badakſchaner, 4 Talyſchen, 22 wganer, und 


andere mehr, in allem bis jetzt 12 Mann, als welche 
nach dem ſelbiger Stadt verliehenen Stiftungsbrief bis 
ans Jahr 1752 entgegen genommen, und in Baſchki⸗ 
rien zur Niederlaſſung vertheilt find. Unter ihnen find 
68 Perſonen getauft worden; darunter find 45 Perfer, 
12 Araber, 3 Bucharen, 2 Karakalpaken, denen 
von der orenburgiſchen Gouvernementscanzeley die 
Plaͤtze in der ufiſchen Provinz um die nagaibakiſche 
Veſtung unter den daſigen neugetauften angewieſen ſind. 
Es iſt zwar, laut Ukas des Reichscollegii der auswaͤrti⸗ 
gen Sachen vom Jahr 1752, anbefohlen worden: von 
den aus der kirgiskaiſakiſchen Selaberey entflohenen 
Nationen, die keine ruſſiſche Unterthanen find, (ausge- 
nommen Tuͤrken,) niemanden entgegen zu nehmen, ſon. 
dern fie zurück zu ſenden; und bloß diejenigen zu behal⸗ 
fen, die ſich wollten taufen laſſen; als welches auch ſo 
gehalten wird; ſo kommen doch die mehreſten Ueberlaͤu⸗ 
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fer von ihnen mit dem Anerbiethen her, daß ſie Chriſten 
werden wollen; wozu man ſie auch annimmt, und ihnen 
nach den Ukaſen ihre Wohnplaͤtze einweilen laßt. Man 
kann vermuthen, daß ſich die Zahl der Ankoͤmmlinge 
von Zeit zu Zeit vermehren werde; welches wir nicht 
nur wuͤnſchen, ſondern auch, daß es geſchehen moͤge, 
uns aus chriſilicher Obliegenheit aufs moͤglichſte angele. 
gen ſeyn laſſen muͤſſen. 


a F — 


Fuͤnftes Kapitel. 

Kurze Beſchreibung von der Lage des oren⸗ 
burgiſchen Gouvernements, wie auͤch von dem, 
was man allda über der Erde, und in der 
Erde findet. 


A. der Generalcharte des orenburgiſchen Gou⸗ 
9 vernements iſt zu ſehen, daß dies Gouvernement, 
feinem oben beſtimmten Umfange nach, mit inbegriff 
der Rirgiskaiſaken, und Niederkarakalpaken, nebſt 
einem Theil des Sees Aral, in der größten Breite über 
22, nemlich von dem 4aſten bis an den 56£°, und in 
der Länge von Stawropol an 20° begreift; und daß 
die Hauptſtadt Örenburg zr Grad 51 Minuten nord» 
licher Breite liegt. Es ſoll dieſe Stadt, wie ſchon oben 
gedacht iſt, dem Plan nach, zufolge des ihr ertheilten 
Stiftungsbrieſes, in Abſicht des Handels, vielen aſia⸗ 
tiſchen Nationen gleichſam zum Port dienen; wie ſie 
denn auch wegen ihrer vortrefflichen Lage nicht nur für 
den chiwiſchen und buchariſchen Handel, der von 
Jahr zu Jahr mehr und mehr zunimmt, ſondern auch 
für das Commerclum nach den entlegenſten daſigen Ge⸗ 
genden, unter allen großreuſſiſchen Städten von der dufs 
ſern Seite, ſuͤr die bequemſte gehalten werden kann; 

und 
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und auch, aller Wahrſcheinlſchkeit nach, der Handel 
mit verſchledenen aſtatiſchen Nationen, der in dieſer 
Stadt erſt vor kurzer Zeit ſeinen Anfang genommen, 
ſich mit der Zeit weit ausbreiten kann; ſo, daß vielleicht 
dereinſt ſogar ein bequemer und ſicherer Weg zum Han⸗ 
del von hier nach Indoſtan und nach dem ſaͤmmtlichen 
Oſtindien wird eroͤffnet werden koͤnnen; beſonders wenn 
zu einer fo nüglichen Sache ruſſiſche Kaufleute, die Ca. 
pitalig beſitzen, aufgemuntert, und die gehörigen Maß. 
regeln mit der noͤthigen Vorſicht werden genommen wer⸗ 
den; da ſchon jetzt die nach Orenburg kommenden 
aſiatiſchen Kaufleute indianiſche Waaren und daſige 
koſtbare Steine in ziemlicher Menge mitbringen. Dies 
fer Urſache wegen hat man fr nöthig erachtet, bey Anz 
fertigung der Geueralcharte vom orenburgiſchen Gou. 
vernement auf derſelben zugleich alle die Plätze zu be⸗ 
merken, die in Abſicht felbigen Commercli in Betracht 
kommen; und deswegen ſothane Charte ſo groß gemacht, 


daß ſie die Breite vom zaſten bis an den 57ften und folg. 
lich von 24°, die Länge aber von Stawropol an ge, 
rechnet, von 30° einſchließt. Um aber diefe entlegenen 


Platze genau kennen zu lernen, wird es nicht undienlich 
ſeyn, von ihnen eine beſondere Beſchreibung, ſo, wie 
es mit den angraͤnzenden Laͤndern geſchehen iſt, anzufer⸗ 
tigen, und fie dieſer Topographie beyzufuͤgen, welches 
auch, wenn es die Zeit zuläßt, nach Endigung des zwey⸗ 
ten Theils geſchehen ſoll; indem es nicht ſchwer iſt, dle 
noͤthigen Nachrichten davon zu ſammlen, wie ich denn 
auch ſchon einige in Haͤnden habe. 

Was insbeſondere dle Stadt Orenburg anlanget, 
ſo liegt ſie von St. Petersburg, wenn man über Mo⸗ 
ſcau und Kaſan reiſt, ugs; von Moſeau 1256; (*) 

und 
(% Hier iſt offenbar ein Druckfehler im ruſſiſchen © 
denn St. Petersburg liegt von Moſcau 754 
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und von Kaſan 521 Werft, Betreffend die Communi⸗ 
cation zu Waſſer, fo iſt fie zwar nach gedachten beyden 
Hauptſtadten des Reichs, wie auch nach allen an der 
Wolga und an den in dieſelbe fallenden Fluͤſſen, belege⸗ 
nen Städten nicht unmoͤglich, und zwar von Oren⸗ 
burg den Fluß Jaik herab, bis an die Veſtung Ta⸗ 
tiſchtſchevs Priſtan (Anfurth) genannt, die von ge⸗ 
dachter Stadt zu Waſſer etwas über 100, und zu Lan. 
de 64 Werſt abliegt; von dieſer Veſtung uͤber Urals⸗ 
koi Syrt 18 Werft zu Sande bis an die beym Urſprung 
des Fluſſes Samara angelegte Veſtung Perewo Loz⸗ 
ka, die bey der Stadt Samara in die Wolga fallt; 
und endlich auf der Wolga und auf den in dieſelbe fal« 
lenden Stroͤmen nach allen vorgedachten Staͤbten. Da 
aber der Fluß Samara in den Sommermonaten an 
vielen Stellen, beſonders oberhalb Sorotſchinskaja 
Krepoſt, untief iſt; hiernaͤchſt allda zur Verfertigung 
der Fahrzeuge und Boͤthe kein taugliches Holz gefunden 
wird; fo hat man zwar ehedem daran gedacht, dieſe 
Communication zu Waſſer zwiſchen Orenburg und den 
gedachten Staͤdten zu Stande zu bringen; jedoch iſt die⸗ 
ſer Entwurf nachhero ins Stecken gerathen, und anjetzt 
denket niemand mehr daran. Es koͤnnte noch ein ande» 
rer Weg genommen werden, und zwar: von Gren⸗ 
burg zu Lande bis Bugultſchan, welches von dieſer 
Stadt anderthalbhundert Werſt an dem Fluß Belaſa 
liegt; von da auf dieſen Fluß die Stadt Ufa vorbey in 
die Kama, die 60 Werſt unterhalb Kaſan in die Wol- 
ga fällt. Da aber beſagte Fluͤſſe eine große Krumme 
machen, ſo hat man auch dieſen Entwurf fahren laſſen, 
wie denn auch ſo viel nicht daran gelegen iſt: weil fuͤr die 
nach Orenburg handelnden ruſſiſchen Kaufleute zween 
ſehr 

und alſo von Orenburg über Moſeau und Kafan 1996 

Werſt. 
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ſehr bequeme Wege zu Lande find: der eine gehet uͤber 
Raſan und die kitſchuiskiſche Feldſchanze. Es iſt die⸗ 
fer Weg ausdrücklich zum Beſten ſelbiger Kaufleute ans 
gelegt, mit vielen Baͤumen beſetzt, und heißt bie groſſe 
moſcauiſche Straße; weil die moſcauiſche Poſt auf 
derſelben über Kaſan faͤhrt; und auch die moſcau⸗ 
iſchen Kaufleute mit ihren Waaxen dieſen Weg groͤßten. 
theils nehmen. Der andere Weg wirb der ſamariſche 
genannt, und gehet durch die Stadt 4 mara, und 
über die längft dem Fluß dieſes Namens neuangelegten 
Veſtungen. Es kamen ehedem von Werchojaizkaja 
Krepoſt bundert und mehr Fahrzeuge mit Kronproviant 
den Fluß Jaik herab, bis nach Prenburgz; da aber in 
der Gegend der gedachten Veſtung, wo die Fahrzeuge 
gebauet wurden, die Baumaterialien rar zu werden an⸗ 
fiengen, hiernaͤchſt dieſer Tranſport des Proviants nach 
Orenburg mit vielen Beſchwerlichkeiten und Unkoſten 
verbunden war; und man daſſelbe in Orenburg durch 
Läeferungscontraete wohlfeiler als der Preiß von der Kro⸗ 
ne ſelbſt beſtanden iſt, bekommen konnte: fo hat man 
zur Schonung der Wälder, und des Kronvorthells we⸗ 
gen, es fir gut befunden, die Leferung mit Boͤthen 
laͤngſt dem Jaik einzuſtellen. Es wird alfo anjetzt das 
Proviant, welches die Reichsbauren in der iſettiſchen 
Provinz abtragen müffen, bloß nach den oberhalb Gren⸗ 
burg belegenen Veſtungen hingeliefert, weil ſich zur 
Lieferung deſſelben dahin, keine Contrahenten finden, 
und die, fo ſich dazu melden, einen gar zu hohen Preiß 
fodern. 

Es koͤnnen von Orenburg, den Jaik herunter bey 
hohem Waſſer ziemlich große Schiffe nicht nur bis unter 
Jaizkoi kaſatſchei Gorod, ſondern ſogar bis unter 
Gurjew, welche letztere Stadt an der N. lündung des ge. 
dachten Fluſſes liegt, wo er in die caſpiſche See fallt, 
ankommen. Allein da dergleichen Schiffe, wegen Man⸗ 
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gel tauglichen Holzes, allhier nicht gebauet werden koͤn⸗ 
nen: fo iſt auch keine Wahrſcheinlichkeit, daß man fie 
jemals hier ſehen werde; auch bat man ſie den jetzigen 
Umſtanden nach da nicht vonnöthen: es wäre denn bloß 
auf der caſpiſchen See; wohin man jedoch in dem Fall, 
wenn etwan kuͤnftig, zur Beförderung des Commereli 
in Gurſew, ober an der Muͤndung der Emba, ein 
Hafen errichtet werden müßte, dle noͤthigen Schiffe und 
das Geräthe bequem aus Aſtrachan bekommen kann. 

Aus dem, was oben geſaget ast, wird die Lage des 
ſaͤmmtlichen orenburgiſchen Gouvernements, und bes 
ſonders der Stadt Grenburg, nebſt dem, was die 
Communication ſowohl mit dem ruſſiſchen Reich als auch 
mit den angraͤnzenden Ländern betrifft, deutlich ſeyn. 
Es ſollte nun zwar das Klima in diefem Lande, wie auch 
das, was bier in der Erde gefunden wird, umſtaͤndlich 
beſchrieben werden; da aber eine ſolche ausführliche Be⸗ 
ſchreſbung eine genaue Kenntniß der Phyſik und aller 
natuͤrlichen Dinge erfodert; und hiernaͤchſt dies allein, 
wenn alles ausführlich beſchrieben werden follte, ein eis 
genes großes Buch ausmachen wuͤrde; fo uͤberlaſſe ich 
dies Männern, die in der Naturlehre erfahrnerer find, 
und theile allbier bloß das zur Nachricht mit, was das 
orenburgiſche Gouvernement vor andern Ländern ber 
ſonders Merkwuͤrdiges hat. 

Ueber unſere ganze Erde und über alle materielle 
Dinge breitet ſich allenthalben die Luft aus, und erfuͤl. 
let als eine fluͤßige, dünne und durchdringende Maxerie 
unſere ganze Atmoſphaͤre. Sie wird unter allen andern 
zur Erhaltung unſers Lebens fuͤr die allernothwendigſte 
Sache gehalten; wle ſolches Derham, ein gellaͤn⸗ 
der, in feiner Phyfico Theologia qi sfüͤhrlich beſchrie⸗ 
ben, und durch viele Experimente erwieſen hat. Da 
aber durch die beftändige Veraͤnderung der Luft in uns 
und in der Natur aller Dinge verſchſedene Wirkungen 
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hervorgebracht werden, darunter Wärme und Kalte, 
Regen, Schnee, Winde und Donner die bekannteſten 
find, und am erſten empfunden werden; fo wird es all⸗ 
hier, dem gemachten Plan zufolge, nicht undienlich ſeyn, 
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ments beſchrieben iſt, nunmehro unter dem, was zur 
Naturgeſchichte dieſes Landes gehoͤrt, zuerſt die Luft, 
nebſt deren Veränderungen kuͤrzlich zu beſchrelben. 

Es iſt leicht zu erachten, daß im ganzen orenbur⸗ 
giſchen Gouvernement, welches obengedachter maßen mit 
den zu ihm gehörigen Ländern in der Breite 12° begreift, 
das Klima ſehr verſchieden feyn muß. Inzwiſchen da 
von Orenburg den uraliſchen Gebirgen weſtlich 
fruchtbare und korntragende Gegenden, desgleichen viele 
Waldungen ſind, und dieſen Gebirgen gegen Oſten, wie 
auch im Lande der Birgiskaiſaken in den Steppen vie⸗ 
le Quellen und vortreffliche Kräuter angetroffen werden: 
im Gegentheil der allda befindlichen Moräfte und ſum⸗ 
pfigten Gegenden ſo wenig iſt, daß ſie gegen die uhrba⸗ 
ren Lander faſt nichts bedeuten: fo iſt auch faſt in allen 
Staͤdten und Wohnplaͤtzen der Einwohner dieſes Gou⸗ 
vernements die Luft an ſich geſund und fruchtbar. Man 
ſagt zwar, daß in der Gegend der Stadt Gurjew, die 
an der Mündung des Fluſſes Jaik liegt, wegen der alls 
da öfters ſich ereignenden Ueberſchwemmungen im Fruͤh⸗ 
ling ſowohl als im Sommer der Boden ſehr feucht, und 
die Luft dicke und trübe ſeyn ſoll: inzwiſchen findet man 
nicht, daß allda der Scharbock oder ſonſt eine epibemi« 
ſche Krankheit, die groͤßtentheils von einer böfen Luft 
entſtehen, graſſiren ſollte. Und ob gleich beym Anfan⸗ 
ge des Baues der Stadt Grenburg der Scorbut, der 
ſich unter den allda auf der Arbeit befindlichen Soldaten 
eingefunden, ſo um ſich gegriffen hatte, daß im Jahr 
1743, da dieſe Stadt, da, wo ſie jetzt ſtehet, angeleget 
ward / in dem daſigen Hoſpital gegen 606 Menſchen an 
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dieſer Krankheit krank lagen; fo kam das doch mehren. 
theils daher: weil dieſe Leute gleich im Anfang des Frühe 
lings mit ſchweren Arbeiten, beſonders mit Holzfaͤllen, 
betäftiget wurden; es ihnen auch biernächft, bevor al 
les gehoͤrig eingerichtet war, an Kafarnen fehlte, ſie ſich 
alſo in kleinen elenden Huͤtten behelfen mußten, und ſich 
bey der Näffe nirgends trocknen und erwärmen konnten. 
Demohnerachtet ſtarben damals nur ſehr wenige Men⸗ 
ſchenz ſobald man aber die gehörige Anzahl von Haͤuſern 
aufgebauet, und den Arbeitsieuten warme Zimmer ein 
gegeben hatte; ſo hoͤrte die Krankheit ſogleich auf, und 
iſt anjetzt davon nichts zu hören, 5 
In Abſicht der Witterung iſt zu merken, daß das 
orenburgiſche Gouvernement darinn vor allen uͤbrigen 
Gegenden Rußlands viel Beſonderes har. In den Som⸗ 
mermonathen, nemlich im Junio, Julio und Auguſt iſt 
an beyden Seiten der uralſchen Gebirge, bey Oren⸗ 
burg und Orſkaja Krepoſt: die am meiſten ſüdlich 
liegen, die Hitze ſo auſſerordentlich, daß man mit blo⸗ 
ßen Fuͤßen nicht in den Sand, noch ſonſt auf irgend ei⸗ 
nen feſten Körper treten, auch kein Eifen, das einige 
Stunden in der Sonne gelegen, mit bloßer Hand an⸗ 
rühren kann; bisweilen halt die Wärme die ganze Nacht 
bindurch an. Koͤmmt aber zu derſelben Zeit ein Nord- 
wind von dem Ural her, der an einigen Orten mit einem 
ewigen Schnee bedeckt iſt; fo verwandelt ſich dieſe bren⸗ 
nende H ze noch denſelben Tag in eine ſtarke Käfte 
Es geſchiehe bisweilen in den Sommermonathen daß 
ſich Schnee in der Luft befindet, und ein fo ſtarker Reif 
falle, daß die Gartenfruͤchte davon erfrieren. Im Jahr 
1755, wie der Staatsrath Kirilow auf der Stelle wo 
anjetzt Orſkaſg Rrepoſt liegt, die Stadt Grenburg 
anlegte, fiel allda gegen das Ende des Monats Auguſt, 
nach einigen ſehr heißen Tagen, eine ſtarke Kälte eins 
vom zten September aber fieng es an ftarf zu ſchneyen/ 
Orenb. Topogr. I. Th. 1 ns 
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und es ward Winter, fo, daß das vom Birilow aus 
Orenburg, nebſt dem Oberſten Tewkelew in die ſibe⸗ 
riſchen Sloboden abgeſandte Commando die aͤuſſerſte 
Noth ausſtand; und er Ririlow ſelbſt kam mit feinem 
Commando nach vielen erlittenen Beſchwerden mit ger 
nauer Roth nach Ulfn. 

In den, dem Gebirge Ural Nordweſt liegenden 
Gegenden fehlt es niemals an Regen. Da nun hier 
faft aller Orten ein fruchtbarer und fetter Boden iſt; ſo 
waͤchſt auch alles Getraide im Ueberfluß, ausgenommen 
Baſchkirien, deren Einwohner zwar das beſte und 
vortrefflichſte Ackerland haben, ſich aber mit dem Feld. 
bau nicht abgeben moͤgen. Einige unter ihnen ſaͤen 
zwar Korn, jedoch nur ſehr wenig, und ſo viel, wie ſie 
fuͤr ſich brauchen. Sie leben meiſt von Pferdezucht, 
und wilden Honigbau. Auf der andern Seite des Urals 
aber, beſonders nahe bey Grenburg und den Graͤnz⸗ 
veſtungen, regnet es auch wohl bisweilen, aber doch 
ſelten: die Witterung iſt mehrentheils warm und tro⸗ 
cken; dahero auch alles Getraide allhier bey weitem 
nicht fo gut waͤchſt, als im Innern des Landes und diſ⸗ 
feits des Urals; auch ift der Boden hier nicht fo gut, 
deswegen in den Gegenden einiger Veſtungen gar nicht 
gefäet wird. Inzwiſchen hat es nun um Orenburg 
drey Jahre nach einander mehr als ſonſt geregnet; da⸗ 
hero auch das Korn, beſonders das Sommerkorn, ziem⸗ 
lich gut gerathen iſt. 

In der Nähe des Urals, beſonders in der ufi⸗ 
ſchen und iſettiſchen Provinz, fälle viel Schnee, fo, 
daß derſelbe an einigen Orten drey Arſchinen und mehr 
hoch liegt; nahe bey Orenburg aber, und bey den 
Graͤnzveſtungen, ſchneyet es ſeltener, je naͤher man an 
den Raik und zu der kirgiskaiſakiſchen Steppe kommt; 
noch ſeltener aber um Gurjew, in der Gegend der 
caſpiſchen See und des Sees Aral. Er gehet gegen 
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das Ende des Februars und in den erſten Tagen des 
Maͤrzes ab; derowegen halten ſich die Rirgiskaiſaken 
im Winter groͤßßtentheils allpier auf, und haben ihre 
Zugläger parallel mit dieſen Gegenden. 

Der Wind iſt, nach der Meynung der Phyſiker, 
nichts anders, als eine ſolche Luft, fo durch die aus der 
Erde und aus dem Waſſer aufſteigenden Duͤnſte in Ber 
wegung geſetzt, und als eine fluͤſige Materie berumge⸗ 
trieben wird. Da nun in den orenburgiſchen Ge⸗ 
genden, wegen der vielen Gebirge und ſich darin befin⸗ 
denden Mineralten, ſowohl aus den Erde, als auch aus 
dem Waſſer, viele Duͤnſte aufſteigen, als welche den 
wagerechten Stand der Luft aufheben, und dadurch die 
Winde verurſachen; fo find dieſe in den daſigen Step⸗ 
pen und von Wäldern encbloͤßten Gegenden nicht ſelten 
fo heftig, daß man ſich kaum auf den Füßen auf echt 
halten kann; auch pflegen ſie einige Tage nach einander 
anzuhalten. Beſonders wuͤten im Winter im Decem⸗ 
ber und Januar Sturmwinde, (die auf ihre Sprache 
Burani beißen,) mit Schnee und grimmiger Kälte, 
fo, daß viele Leute erfrieren und umfommen; welches 
um deſto gefaͤhrlicher iſt, weil bisweilen bey ſtillem und 
maͤßigem Wetter auf einmal ſich ein Sturmwind er» 
bebt, wovon bey einer Schneejagd von oben, der auf 
der Erde liegende Schnee in die Hoͤhe getrieben, und 
die Luft fo dicke gemacht wird, daß man drey Faden 
weit nichts ſehen kann. Auſſer dieſen Sturmwinden 
entſtehen oft bey dem klarſten Wetter Wirbelwinde, die 
zwar nicht gefährlich, jedoch aber merkwuͤrdig und zu 
bewundern ſind: denn es werden dadurch Staub und 
leichte Sachen mit einer ſolchen Geſchwindigkeit in ei⸗ 
nem Kreis herumgetrieben, nicht anders als wenn man 
Mehl in der Mühle mahlet, und gleichſam wie eine 
Saule in die Höhe gebracht; wobey nicht ſelten Daͤcher 
von den Haͤuſern heruntergerlſſen werden. Dieſer Wir⸗ 
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bel gehet auf die Art in einer Anie hundert und mehr Fa: 
den, und hebt den Staub 30 Faden hoch in dle Höhe, 
Auch find bisweilen mehrere dergleichen Wirbel zugleich an 
verſchiedenen Orten, die von der Erde wie hohe Säulen in 
der Luft zu ſehen find; wobey dies am meiften zu bewun⸗ 
dern iſt, daß man zu der Zeit auſſerhalb des Bezirks 
der Wirbel keinen Wind verſpuͤhret, und bis an die 
Stelle, wo ein ſolcher Wirbel iſt, ohne was davon zu 
merken, hingehen kann. 

In den Sommertagen hat man zwar allhier nicht 
ſelten ſtarken Donner und Blitz; auch gefchieht es, daß 
Menſchen und Vieh davon erſchlagen, und Wohnungen 
angezuͤndet werden; da aber dles ſich hier ſo, wie an 
andern Orten, zutraͤgt: ſo brauchen dieſe Begebenhel⸗ 
ten fo wenig, als die übrigen Lufterſchelnungen, eine ges 
naue Beſchreibung. 

Uebrigens erhellet aus der Generalcharte des oren⸗ 
burgiſchen Gouvernements, daß demſelben ein kleiner 
Theil des caſpiſchen, und eine Seite des araliſchen 
Sees angraͤnzen; als welche beyde allhier eine kurze des 
ſchreibung verdienen. 

Das caſpiſche Meer ward von den alten Griechen 
das hyrcaniſche; von den Ruſſen aber das chwalini⸗ 
che oder chwaliſſiſche Meer, von den Chwaliſſen, 
die an der Muͤndung der Wolga gewohnt, genannt; 
die Tataren nennen es Ak-Dingis, das das wei⸗ 
ße Meer; die Gruſiner das kurtſchenskiſche Meer; 
und die Perſer Gurſen, von der alten perſiſchen Haupt: 
ſtadt Gurgan; als welche Stadt in der Provinz Aſtra⸗ 
bat 7 Werft von dem Meer gelegen; woraus die grie- 
chiſche Benennung, das hyrcaniſche, das iſt, das per⸗ 
ſiſche Meer, entſtanden iſt. Die alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber fuͤhren an, ſo wie ſie es aus Erzaͤhlungen haben: 
es ergießen ſich gegen Norden, Weſten und Süden vier 
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Oſtſelte aber habe es Gemeinſchaft mit dem Nord- oder 
Eismeer; wie wir ſolches in dem Herodot und Pli⸗ 
nius laſen; dahingegen meynen andere: das cafpifche 
Meer habe einen Ausfluß ins ſchwarze Meer. Pros 
lomaͤus hat zwar dieſes Meer rund herum befchrieben; 
da er ſich aber in Abſicht ſeiner Gemeinſchaft mit andern 
Seen nicht zu helfen gewußt, bringt er an der weſtli⸗ 
chen Seite einen Wirbel an, durch welchen er ihm in 
das ſchwarze Meer einen Ausfluß verſchafft. Plinius 
iſt hierinn noch verwirrter. Er vereiniget dies Meer 
bald mit dem aſowiſchen, bald mit dem Nord; bald, 
wie es ſcheint, mit dem orientaliſchen (indianiſchen) 
Meer. Da die Reuern durch Erfahrungen eines ans 
dern uͤberzeugt zu ſeyn glaubten, ſannen ſie darauf, ei⸗ 
ne Berechnung zu machen: wie viel Waſſer aus allen 
Sroͤmen in das caſpiſche Meer flleße, und wie viel 
davon in Duͤnſte verwandelt würde und in die Höhe fie- 
ge (); allein man kann dieſe Meynung mehr für ein 
Spiel des Witzes, als fuͤr eine Wahrheit annehmen. 
Der hochſelige Kaiſer Peter der Große ſandte im Jahr 
1719 geſchickte Seeleute aus, die von dieſem Meer eine 
genaue Beſchreibung anfertigen ſollten. Nachdem dies 
fe daſſelbe drey bis viermal umfahren, und alles genau 
beobachtet und auf eine Charte gebracht hatten, fand 
man, daß es von Norden nach Suͤden gegen tauſend, 
in der größten Breite aber nicht über 400 Werft betra- 
ge. An der Oſtſeite entdeckten fie einen Buſen, Ka⸗ 
rabugas genannt, der im Jahr 1725 genau und um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben ward. In dieſen Buſen fließt das 
Waſſer aus dem Meer unaufhoͤrlich ziemlich ſtark durch 
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einen Canal, der fünf Werſt weit gehet; der Buſen 
aber iſt 60 bis 80 Werft im Durchſchnitt, und hat eis 
ne runde Figur. Von den Ufern dieſes Buſens kann 
man, wegen der Heftigkeit des Stroms, nach deſſen 
Mitte auf keine Art hinkommen; woraus man deutlich 
ſchlieſſen kann, daß das Waſſer aus dem caſpiſchen 
Meer in den Buſen fließe; und aus dleſem durch einen 
Schlund ſich in das orientaliſche oder in das Nord⸗ 
meer ſtuͤrze; und zwar fo ſtark, daß man in dem ca⸗ 
ſpiſchen Meer keine Zunahme des Waſſers verſpuͤhret, 
die Fluͤſſe mögen noch ſo hoch mit Waſſer angelaufen 
ſeyn; uͤberdem iſt auch vielleicht aus dem Aral mit die 
ſem Buſen unter der Erde eine Gemeinſchaft. Was 
die Fluͤſſe, die ſich in das caſpiſche Meer ergießen, an⸗ 
langet; fo hat ſowohl Prolomäus und Plinius, als 
auch noch andere, ihrer viele angenommen, die doch nicht 
vorhanden find. Beſonders finden ſich die von ihnen oͤſtlich 
angegebenen Fluͤſſe Jakſart und Okſus, nebſt noch an⸗ 
dern gar nicht. Auch iſt kein Fluß vorhanden, der ihrem 
Vorgeben nach, der Emba gegen Oſten, ohnweit dem 
Jaik bis an den Fluß Jurgan bey Aſtrabat vorbey⸗ 
flieſſen foll; wie denn auch allda keine Nation, auffer 
denen, die ſich in den Gebirgen aufhalten, wohnet. Die 
bekannten Fluͤſſe, die in das caſpiſche Meer fallen, find 
folgende: die Emba, Jaik, Wolga, Buſan, Balz 
da, Tſchurka, Kuma, Terek, Sulak, Agra⸗ 
chan, Rura, Aras u. a. m. Bey dieſem Meer iſt 
annoch dies merkwuͤrdig: daß das Waſſer in demſelben 
innerhalb 30 oder 35 Jahre zulaufen, und in eben fo 
viel Jahren ablaufen ſoll. Einige verſichern, daß es 5 
bis 6 Faden, oder gegen 40 Fuß engliſch anſchwelle. 
Im Jahr 1715 foll es, wie durchgängig verſichert wird, 
zugenommen haben; und 1742 das Waſſer ſehr hoch ge⸗ 
weſen ſeyn; im Jahr 1743 aber fen es etwas gefallen; 
und 1744 babe man auf elner Inſel bey dem Meer an 
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den Jaruſſen deutlich wahrnehmen koͤnnen, daß das Waſſer 
gegen 3 Fuß gefallen; folglich hat die Fluth 27 Jahre ge⸗ 
waͤhrt. Inzwiſchen iſt es noch nicht außer allen Zweifel 
geſetzt, auch durch keine untruͤgliche Erfahrungen erwieſen, 
daß das Waſſer im Jahr 1715 wirklich angeſchwollen ſey. 
Hiernaͤchſt geben die daſigen Einwohner (die doch als 
unwiſſende Leute ſich leicht truͤgen koͤnnen) vor: daß ſich 
da herum beym Zunehmen des Waſſers die Kälte, und 
beym Abnehmen die Hitze vermehre. So viel iſt gewiß, 
daß in den Jahren 1741 und 1742 beynahe alle Bäume 
in den Gärten, beſonders die zarten, als: die Pfirſch⸗ 
Nuß- und andere dergleichen Bäume verfroren find; 
auch foll nach dem einhelligen Zeugniß ſaͤmmtlicher daft» 
ger Einwohner, die Hitze im Sommer ſich ſelt zehn 
Jahren merklich vermindert haben; als welches ich er⸗ 
fahrnen Naturkündigern zur Unterſuchung uͤberlaſſe. 
Dieſe ſaͤmmtliche Beſchreibung des caſpiſchen Meers, 
iſt aus dem biftorifch-geograpifchen Lexiko des oftgedach» 
ten Herrn geheimen Raths Tatiſchtſchevs genommen; 
der eben daſelbſt bey Erklärung des Worts Burun, 
(welches allhier auch eine Stelle verdlenet), die beſon 
dere Eigenſchaft dieſes Meeres folgendermaſſen beſchrei⸗ 
bet: Burun, im caſpiſchen Meer iſt die außerordent⸗ 
liche Bewegung des Waſſers nahe bey ben Ufern der 
Inſel Tſchetſchnja ſudwaͤrts, an den weſtlichen und ſüd⸗ 
lichen Ufern bis an den ſenſelinskiſchen und von da bis 
an den aſtrabatskiſchen Meerbuſen, zwo Stellen aus⸗ 
genommen, die von Inſeln vor den heftigen Sturm 
winden geſchuͤtzt werden, nemlich; der apſcheronſche, 
und der bey der Stadt Bak befindliche Meerbuſen. An 
dem ofllichen Ufer von Aſtrabat gegen Norden, bis an 
die fo genannten rothen Waſſer findet ſich zwar der Bu⸗ 
run gleichfalls, jedoch iſt er nicht ſo heftig als an den 
weſtlichen und füblichen Ufern: weil dieſe allhier flach 
und niedrig ſind, und alſo die Wellen nicht ſo vielen 
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Widerſtand finden, als bey den ſteilen Ufern. Von 
den rothen Waſſern nordwaͤrts bis an den karagani⸗ 
ſchen Meerbusen, und von da bis an den Dukkaraga⸗ 
niſchen Winkel iſt das Ufer ſteil, und das Waſſer tief, 
und dahero der Burun allda gleichfalls heftig; hinge. 
gen find von gedachtem Winkel, jenfeit der Inſel Rute 
lana, uͤber den embaſchen Meerbuſen, bis an den 
Jaik, und von dieſem Fluß bls an die ſo genannten vler 
Hügel und bis an die Inſel Tſcherſchnſa alle Ufer nie⸗ 
brig und flach, daher auch der Burun allda ſich nie» 
mals findet. Dieſer Burun entſtehet gemeiniglich von 
den Seewinden, die gerade an das Ufer anſtoſſen. Seine 
Weite von den Ufern iſt nach der Verſchiedenheit der 
Oerter, verſchieden. Man bemerket ihn z. E. bey 
Derbent eine Werſt, oder etwas weiter vom Ufer, weil 
bier eine Tiefe iſt; bey den niſowiſchen Fluͤſſen ſechs 
und mehrere Werſte, weil das Ufer flach iſt; und bey 
Senſel zwey oder drey Werſte vom Ufer, und zwar auf 
einer Tiefe bey Derbent und bey den niſdwiſchen gluͤſ⸗ 
fen von 6; und bey Senſel von 1 Faden. Auch faͤngt 
ſich dleſer Burun bey andern Anfurthen auf verſchlede⸗ 
nen Tiefen an; feine Wellen werden größer, je naͤher fie 
gegen das Ufer kommen, und zwar nicht auf die Art wie 
auf andern Meeren: es thurmen ſich die Wellen zu einer 
auſſerordentlichen Hoͤhe, und werden mit dem 9 de 
fortgewelzt: daher die aus der See nach dem Lande zu 
gehenden kleinen Fahrzeuge, Chaluppen und Boͤthe von 
hinten mit den Wellen bedeckt zu werden, Gefahr lau⸗ 
fen, wenn fie ihnen nicht geſchickt au Sjume: wiſſen. 
So bald ſie aber ans Ufer gekommen, muͤſſen fie auf 
alle Weife ſuchen die Bothe und Fahrzeuge ans Land zu 
ziehen; denn wenn ſie dabey nicht burtlg genug find, fo 
werden ſelbige Fahrzeuge in tauſend Stücken zerſchlagen, 
ſie moͤgen noch ſo ſtark und ſeſt ſeyn. So lange dieſer 
Burun dauert, iſt es auf keine Weife möglich vom 
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Lande in die See zu gehen. Auch trifft es ſich, daß der 
Wind in der See aufgehoͤret hat, und es ganz ſtille iſt, 
dennoch aber der Burun oder die ſtarke Bewegung des 
Waſſers anhält und eben fo heftig iſt, als es beym hef⸗ 
tigſten Winde geweſen; fo bald ſich aber der Wind mens 
det, und vom Lande kommt, fo hoͤret auch der Burun 
auf. Hiernaͤchſt pflegt auch ein Burun bey ſtillem 
Wetter zu ſeyn, kurz vor dem, bevor ſich ein Wind aus 
der See merken läßt; welches daher kommt, well zu der 
Zeit in der Ferne vom Ufer in der See der Wind ſchon 
iſt, der das Waſſer in Bewegung ſetzt, und von dem 
Ufer Wellen ſehen laͤßt. Dieſe Waſſerwellen, die man 
Burun nennt, ſind den Fahrzeugen ſehr gefährlich, die 
in dieſelben gerathen. Wenn fie ſich gleich vor Anker 
legen, ſo werden die Fahrzeuge doch an das Ufer gewor⸗ 
fen, oder in dem Burun zerſchlagen, wenn nicht bald 
ein Wind vom Lande koͤmmt; denn wenn ein dergleichen 
Fahrzeug aus der See in den Burun geraͤth und die 
Anker feſt halten, wird es zerſchlagen, oder mit den Wel. 
len bedeckt; halten die Anker aber nicht, ſo wird es an 
das Ufer getrieben und daſelbſt zerſcheitert. 

Der See Aral wird in einigen ruſſiſchen Jahrbuͤ⸗ 
chern die blaue See genannt, wovon die tatariſche 
Horde jenſeit des Jaiks den Namen der blauen Horde 
bekommen hat. Die Tataren nennen ihn Aral⸗Dingis, 
das heißt der Inſel⸗See; denn es find allda viele Inſeln, 
auf welchen die aralſche Nation wohnet. Im Jahr 
1741 ward der Geodeſiſt Murawin in die kleine kir⸗ 
giskaiſakiſche Horde und nach Chiwa geſchickt; der um 
dleſen See herumgeſahren iſt, und ihn bis auf die Haͤlfte 
abgezeichnet hat, welche Hälfte 8og Werſt betraͤgt. 
Dieſer See iſt faſt in allen Stuͤcken dem caſpiſchen 
gleich; denn es ergieffen ſich in ihn viele und große Fluͤſſe; 
da er im Gegentheil weder durch einige Fluͤſſe noch 
durch einen ſichtbaren Canal einen Abfluß hat. Er hat 
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eben ſo viele, und eben die Gattungen von Fiſchen als 
die caſpiſche See; als welches die Vermuthung giebt, 
daß er mit dieſem See, oder ſonſt mit einigen andern 
Gewaͤſſern unter der Erde eine Gemeinſchaft habe. Das 
Waſſer iſt zwar ſalzig, inzwiſchen aber zur Noth zum 
Eſſen zu gebrauchen. Die Ufer find groͤßtentheils flach, 
an welchen, ſo wie am caſpiſchen See eine Menge Schilf 
waͤchſt; an einigen Stellen find auch Berge. Die ein 
gentliche Tiefe dieſes Sees iſt nicht genau bekannt; in. 
zwiſchen ſoll er, nach der Ausſage von Leuten, die mehr- 
malen da geweſen ſind, an einigen Stellen ſo gar an den 
Ufern ſehr tief, und der Boden ſandigt ſeyn. Es be⸗ 
dienet ſich zwar die aralſche Nation, die auf den In⸗ 
ſeln wohnet, zu ihrer Fahrt auf dieſem See bloß kleiner 
Boͤthe; inzwiſchen ſagt man daß auch große Fahrzeuge 
und Schiffe allda gehen koͤnnten. Unter den bekannten 
und berügmteften Fluͤſſen die dieſer See aufnimmt, ſind: 
) Syr⸗Darſa. Dieſer entſpringt fübeffwärts aus dem 
Berge Ak Tau, der oberhalb Taſchkent liegt. 2) 
Ein von Murawin nicht namhaft gemachter Fluß, der 
oberhalb der Syr⸗Darſa durch einen Canal von a Werft 
in ber Breite, ſich in dieſen See ergießt, den man aber 
wegen ſeines langſamen Stroms mehr fuͤr einen Sumpf 
als für einen Fluß halten kann. 3) Ulu oder Amu⸗ 
Darja iſt über go Faden breit, und ziemlich tief. Es 
finden ſich in dieſem Fluß viele Waſſerfaͤlle, welche hin⸗ 
dern, daß keine große Fahrzeuge allda gehen koͤnnen. 
Er entſpringt gleichfalls aus vorgedachtem Berge Ak 
Tai. Uebrigens kann man auf den See Aral zu den 
Karakalpaken und Aralern; auf gedachten zween 
Fluͤſſen aber bis Turkeſtan, Samarchant und Taſch⸗ 
kent kommen; als welche Städte an den aus dieſen Fluͤſ⸗ 
fen gegrabenen Canaͤlen erbauet find, Auch koͤnnte man 
aus dieſem See in die Ulu⸗Darfa, und laͤngſt dieſen 
Fluß nach Chiwa, in die Bucharey und noch welter 
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ſchiffen, wenn nur in der Gegend dieſes Sees zum Schiffe 
bau taugliches Holz vorhanden waͤre. Deswegen iſt 
man auch auf die Unterlegungen des Staatsraths Kiri⸗ 
lov darauf bedacht geweſen; einige zu der daſigen Fahrt 
bequeme Fahrzeuge um Orenburg zu erbauen; fie ſtück. 
weiſe auseinander zu nehmen, und nebſt dem uͤbrigen 
nöthigen Geraͤthe dahin zu ſenden; wovon ſich bey der 
orenburgſchen Gouvernementscanzley die Nachrichten 
finden. Laut den Erzählungen der um den Aral woh⸗ 
nenden Rarakalpaken und Araler, ſoll in der Mitte 
dieſes Sees ein Strudel ſeyn, der alle Fahrzeuge, die 
ſich im naͤhern, in den Abgrund zieht. 

Nachdem ich alſo die beyden Seen nemlich den ca⸗ 
ſpiſchen und den aralſchen beſchrieben habe, deren 
Küſten die Graͤnzen des orenburgſchen Gouvernements 
berühren: fo iſt noch noͤthig daß die allhier befindlichen 
bekannten kleinern Seen, deren einige ein füffes, andere 
ein ſalziges Waſſer haben, ferner die Fluͤſſe, Berge, 
Höhlen, Städte oder die Ruinen derſelben, merkwuͤr⸗ 
dige Steine, wie auch den Boden in Abſicht des San⸗ 
des und des Thons, die Metalle und Minerallen, und 
endlich die verſchiedenen Gattungen von Thieren beſchrie⸗ 
ben werden. Ich werde allbier der Kürze wegen, nur 
das merkwuͤrdigſte, und was dies Gouvernement vor 
allen uͤbrigen Eigenes hat, beruͤhren; die übrigen Um⸗ 
fände ſollen im zweyten Theil vorkommen, und allda 
bey den Eintheilungen der Provinzen in ihre beſondere 
Diſtriete und Kreiſe beſchrieben werden. Es folgen 
alſo zuerſt 


Die kirgiſiſchen Seen. 
Chargaldſchin, in der mittlern Horde nach der 
iberiſchen Seite, gegen über Semipalatnaja Kre⸗ 
poſt, die längft dem Fluß Irtyſch zehn Tagereifen das 
von entfernt iſt. Der Umfang dieſes Sees betraͤgt 6 
Tage. 
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Tagereiſen und alſo ohngefaͤhr 3 bis 400 Werſt. Es 
liegen da viele Inſeln wo viel Schilf wählt. Das 
Waſſer iſt auf der einen Seite, wo der Fluß Nura in 
ihn falle ſuͤß, und auf der andern Seite ſalzig. Man 
findet allbler verſchiedene Gattungen von Fiſchen in 
Menge. Es ſtreifen um dieſen See zu allen Zeiten, auf 
deſſen Inſeln aber auch im Winter von der mittlern Rir⸗ 
giſen⸗ Horde das altaiſche, naimaniſche und tabuk⸗ 
liniſche Geſchlecht. 

Ak⸗Sakal⸗Barby. Dieſer See foll im Umfang 
200 Werft und mehr betragen, und liegt 5 Tagereiſen 
von Orſkaſa Krepoſt. Das Waſſer iſt etwas ſalzig 
und ziemlich tief; auch ſind hier Fiſche zur Gnuͤge. Um 
dieſen See waͤchſt allerley Geſtraͤuch, und weiter hinauf 
der Baum, den ſie Sakſeul nennen. Es ergieſſen ſich 
in ihn die Steppenſtroͤme, die man Turgai nennet, derer 
es 66 giebt; desgleichen die Ulkiaki deren Anzahl 36 
iſt und 3 Irgiſen. Es liegt dieſer See zwiſchen der 
mittlern und kleinen Kirgiſen⸗ Horde faſt in der Mitte; 
und ſondert dieſe beyde Horden von einander ab, ſo daß 
auf der einen Seite die kleine, und auf der andern die 
mittlere Horde ihre Zuglaͤger hat. 

Telegul liegt obnweit Syr⸗Darja fünf Tagereiſen 
von dieſem Fluß. Es liegen in dieſem See viele Inſeln, 
allwo ſehr viel Rohr waͤchſt. Er ſoll im Umfange 2 
Tagereiſen, und alſo gegen 170 Werſt zu Pferde betra⸗ 
gen. Das Waſſer iſt ſalzig. Es giebt hier viele Fir 
ſche, und viele fo genannte Sakfenl- Bäume Die 
Kirgiſen der mittlern, bisweilen auch die von der klei⸗ 
nen Horde pflegen allhier zu ſtreifen. 

Naurſym, gegen über den Urſprung des kleinen 
Fluſſes Ulu⸗Turgaſa; auf der andern Seite des Syr⸗ 
tes den fie Algii nennen. Dieſer See ſoll im Umfange 
40 Werſt betragen; er hat Waſſer das etwas ſalzig, 
jedoch aber zu trinken iſt; auch findet man bier elne 
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Menge Fiſche. "Sängft dieſem See iſt von dem gedachten 
Syrt an ein Fichtenwald, Maurſym⸗Raragai ge 
naunt, der in der Lange 20 und in der Breite 10 Werſt 
betragt. Hier haben die Rirgiſen der mittlern Horde 
ihre Streifzüge, 

Taſcgan Karakul, den Fluß Tate herab zur Anken 
zwey Tagereifen unterhalb Jatzköi Gorodok. Es 
fälle der Fluß Lil in diefen See, deſſen Umfang auf so 
Werft gerechnet wird. Nahe um ihn herum ſind viele 
kleine Seen, auch waͤchſt allda großes Rohr. Die 
Rirgifen von der kleinen Horde haben bier ihre Zug⸗ 
lager. Um dieſen See wächſt allerley Geſtraͤuch, auch 
find hier Eſpenbaͤume. Fiſche finder man die Menge, 

Tſcharkal Kul, zween Seen beym Berge Rara⸗ 
tſchetau, die nur 20 Faden von einander abgelegen ſind. 
Der eine iſt im Umfange 30, und der andere 10 Werſt. 
Sie haben beyde ſalziges Waſſer das man jedoch trinken 
kann. Hier ftreifen die Rirgiſen von der mittlern, bis. 
weilen auch die von der kleinen Horde. 

Eſchanili Rul iſt 1o Werft im Umfang; hat füffes 
Waſſer, rund um dieſen See waͤchſt Rohr; es giebt hier 
eine genugſame Menge Fiſche. Dieſer See iſt bey den 
Rirgifen der mittlern Horde berühmt, 

Burkul, hat den Namen vom Fluß Burkul, der 
ſich in ihn erg Dieſer See iſt von dem Fluß Iſchim 
zur Rechten deffelben 3 Tagereifen entfernet; er bat im 
Umfange 20 Werft, Es ſtrelfen um ihn die Rirgiſen 
der mittlern Horde. 

Belai oder Ebelai, liegt von Troizkaſa Rrepoft 
die an der uiſchen Linie wegen ihrer Jahrmaͤrkte be 
ruͤhmt iſt, 200 Werft. Dieſer See bat im Umfang 
vier Werſt. Er iſt wegen des vortrefflichen Salzes, 
den er bey ſich fuͤhret, beruͤhmt, und womit er nicht nur 
die jenſeits des Ulrals wohnenden Baſchkiren, ſondern 
auch dle ganze iſetriſche Provinz verſorgt; auch wird 
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viel davon in das catharinenburgiſche Gebierh ver⸗ 
führt, und für die hohe Krone verkauft. Es ſetzet ſich 
das Salz bey heiffen Tagen von ſelbſt an das Ufer dieſes 
Sees; ſo bald aber ein Regen koͤmmt, ſchmelzt es und 
wird ein dicker Brey (Tuſluk). Dahero man dies Salz 
gemeiniglich in heiſſen Tagen ſammlet und wegführt. 
Es iſt in dieſer Gegend noch ein anderer Salzſee Bakla⸗ 
nowo genannt, der nur 54 Werſt von der Linie abliegt: 
allein das Salz allhier kommt jenen weder an Guͤte noch 

an Menge bey; dahero es auch nicht abgeholt wird. 
Grfaͤſnoje jenſeit des Jaiks, von Jatzkoi Kos 
ſatſchei Gorodok 270, und von dem Jaik 170 Werſt. 
Der Umfang dieſes Sees iſt 5 Werft 90 Faden. Es 
fest ſich an feinen Ufern eben fo wie an dem See Ebelat 
bey heiſſen Tagen eine Menge Salz, den die jatzkiſchen 
Roſaken ſammlen und brauchen; allein es ſchmelzt dieſes 

Salz bey regnigtem Wetter ganz und wird ein Brey. 
Inderskoje (Oſero), liegt in der kirgiſiſchen 
Steppe bey den inderskiſchen Gebirgen; von Jatzkoi 
Gorodok den Jaik herunter 307 Werft; vom Jaik 
9 Werft, und von Grpaͤſnoje Oſero durch die Steppe 
und laͤngſt den Jaik 293 Werft, Sein Umfang beträgt 
26 Werft 100 Faden. Auf der Oberfläche dieſes Sees 
ſetzet ſich Salz zuſammen, und liegt auf dem Waſſer wie 
im Winter das Eis, und iſt ſo feſt daß man darauf ge⸗ 
hen kann. Wenn man es mit einer Stange bricht, fo 
findet man darunter eine Salzbruͤhe, die ſeines graues 
Salz hat, und die fo tief gehet, daß man es nicht aus⸗ 
meſſen kann. Wenn dieſes Salz nicht in einer fo entle⸗ 
genen und wuͤſten Gegend wäre, fo koͤnnte das ganze 
Reich damit verſorget werden; nun aber hohlt niemand 
es ab, ausgenommen die jaizkifchen Roſaken; und 
auch dieſe bedienen ſich deſſen nur alsdenn, wenn ſie ſich 
in dieſen Gegenden der Fiſcherey wegen aufhalten. Ueber- 
dem ſetzt ſich auf der Oberfläche dieſes Sees bey sen 
agen 
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Tagen in der Dicke von einem halben Werſchok () 
eine beſondere Gattung von Salz, die ſie Samoſad⸗ 
ſkoi nennen. Es ift ſehr rein und weiß; allein bey reg 
nigtem Wetter ſchmelzt es ganz. 


Beruͤhmte Seen in Baſchkirien. 


Halei in der ufifchen Provinz, auf der ſiberiſchen 
Straße in dem tfcherlinifchen Kreis nahe an dem 
Ural. Sein Umfang ſoll über 120 Werſt betragen. 
Es ſollen in dieſem See gegen 500 Inſeln liegen, auch 
giebt es hier eine Menge Fiſche; rund herum waͤchſt ro⸗ 
thes und weißes Holz. 

Maſan auf der fiberifchen Straße in dem ſalſauti⸗ 
ſchen Kreis. Er ſoll gegen 130 Werft im Umfange 
haben. Es giebt in dieſem See eine Menge Fiſche. 

Ireljaſch ift von vorgedachtem See Ujalei 15 bis 
20 Werſt entfernt. Er iſt 30 Werſt lang und 10 Merſt 
breit, und fließt der Fluß Tetſcha durch denſelben. 
Man zaͤhlet in dieſen See gegen 20 Inſeln; auch hat er 
rund herum viel Wald. Gegen dle Steppenſe ſes 
Sees in dem mjakotoniſchen Kreis befindet ſich ein 
alter Wall, der an einigen Stellen 4 Faden boch iſt; 
um denſelben iſt ein Graben von 12 Faden tief. 

Es find in Baſchkirien in der iſettiſchen Provinz 
verſchiedene Salzſeen, die im Ruſſiſchen folgende Na. 
men haben, als: Medweſchje (der Baͤrenſee), Pime⸗ 
nowo, desgleichen Ramennoje (der Steinſee „Gaſch⸗ 
nowo, Kriwoje (der Kruͤmmeſee), Sorotſchje, Amz 
kul, wie auch Tuſatkul, Uglowoje und Rulat; 
darunter die weiteſten von der uifchen Linie 64, 71, und 
78 Werft abliegen. Da aber das Salz in dieſen Seen 
ſchlechter iſt als das ebelaiſche, auch nicht alle Jahr zu 
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bekommen iſt, weil es in naſſen Jahren ſchmelzt; und 
folglich der Gewinnſt die Muͤhe nicht belohnt: fo geben 
ſie ſich in dieſer Provinz auch darum keine Muͤhe, und 
brauchen mehrentheils, wie ſchon oben gedacht iſt, ebes 
aiſches Salz. Es find von allen dieſen Salzſeen, wie 
auch von den kabynskiſchen Salzquellen (allwo vor dem 
letzten baſchkiriſchen Aufſtand Salzſiedereyen geweſen 
find) im Jahr 1744 den 21 October dem Cabinet aus- 
fuͤhrliche Berichte übergeben worden. Uebrigens befin⸗ 
den ſich jenſeit des Jaiks in den kirgis kaiſakiſchen 
Horden, außer obangefuͤhrten Salzſeen, ihrer annoch 
eine unzaͤhlige Menge. 


Die beruͤhmteſten Fluͤſſe. 

Die Wolga wird nicht nur in Rußland, ſondern 
auch in ganz Europa für einen der groͤßten und beruͤhm. 
teſten Fluͤſſe gehalten. Es berührt zwar dieſer Fluß mit 
ſeinen Ufern das orenburgſche Gouvernement nicht 
weiter als 100 und einige Werſt an dem ſtawropol⸗ 
ſchen Gebieth, und das bloß von der linken Seite den 
Strom herab; da im Gegentheil auf der andern, das 
iſt auf der bergigten Seite keine zum orenburgſchen 
Gouvernement gehoͤrige Oerter vorhanden ſind. Da 
aber jedoch Stawropol mit allen feinen Kreiſen zum 
Gebieth der orenburgſchen Gouvernementscanzeley 
gehoͤret, und hiernaͤchſt gedachter Fluß einem Theil nach, 
ſowohl in den General- als Specialcharten dieſes Gou⸗ 
vernements abgezeichnet iſt: fo kann es keinesweges als 
etwas uͤberfluͤßiges angeſehen werden, wenn von ihm 
allhier eine kurze Nachricht mitgetheilet wird. 

Es entſpringe dieſer große Fluß in der Provinz 
Tweer, ohnweit Bſchewa Wolodimerowa aus vie. 
len kleinen Seen und Moraͤſten. Er legt einen Weg 
von mehr als dreytauſend Werft zurück, und ſtuͤrzet ſich, 
nachdem er viele große Fluͤſſe aufgenommen, ohnweit 

Aſtra⸗ 
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Aſtrachan, zwiſchen vielen Inſeln in das caſſ iſche 
Meer. Seine Benennung wird aus der ſarmatiſchen 
Sprache hergeleltet; und heißt fo viel als ein Sup der 
große Laſtſchiffe tragen kann. Dieſe Benennung aber 
behielt er bloß bis an die Mündung der d fs; welter 
unterwaͤrts nannten die Sarmaten ihn Raa, das lſt 
Ueberfluß. Die Tataren die im izten Jahrhundert 
dahin kamen, nannten ihn Idel, Adel und Ed el, 
velche Woͤrter in der tatariſchen und arablſchen Spra⸗ 
che Ueberfluß, Fulle, Freygebigkeit beveuren, und 
ſich zu der Beſchaffenhelt deſſelben ſehr gut ſchicken. Denn 
man wird ſchwerlich einen Fluß finden, der ſowohl in 
Abſicht der Menge von verſchledenen Fiſchen, als auch 
der vortrefflichen zum Feldbau und zur Viehzu beque⸗ 
men um ihn herum liegenden Gegenden, mit ihm in 
Vergleich wird ge werden koͤnnen. Bey dem Klo⸗ 
ſter Seliſcharorost fängt er an ſchiffbar zu werden, 
allwo zur Linken aus dem See Seliger, ſich der g ff 
Seliſchar in ihn ergießt. eg nde Staͤdre alt 
der Wolga: Bſchewa⸗! 
zow, Sta 
Jaroſlaw, Jurſewez, 
Niſchnei⸗ Nowogrod, 
Tchebatfari, Rok 
Tetjuſchi, Sinb 
Samara, S Dimicet⸗ 
jewok, Dubo yernoi Jar, Je⸗ 
nataſewskoi, Cſchigit, Nraſnol, Jar, Aſtrachan, 
Sedliſtobugors 

Oberhalb Jarizyn zwiſchen den Bergen liegt eine 
große Menge Slobodden, Flecken und Dörfer. Auch 
ſiehet man allenthalben viele Trummer von Staͤdten, 
die die Tataren zerſtoͤret haben; woraus man auf die 
vormalige Bevölkerung dieſer Läßder ſchlieſſn kann. 
Von dem Handel der auf der Wolga getrieben wird, 

Orenb. Topogr. I. Th. M kann 
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kann man darnach urtheilen, da bloß an Arbeitern, die 
beſtaͤndig des Fiſchfangs wegen dl Fluß herauf und 
berab fahren, zum wenigſten eine Million Menſchen 
ſich befinden. 

Der Kama ⸗Fluß iſt unter allen im orenburgſchen 
Gouvernement befindlichen, in die Wolga fallenden 
Fluͤſſen der größte. Er graͤnzt ſo wie die X Volga, ohn⸗ 
gefahr 100 Werft an der ufiſchen Provinz, und zwar 
größtentheils den Strom berab zur Luken; ob gleich 
auch zur Rechten einige baſchkiriſche Wohnungen ſind. 
Unter andern Staͤdten die an dieſem Fluß liegen, iſt in 
der ufiſchen Provinz, und folglich im orenburgſchen 
Gouvernement die Landſtadt Oſa bekannt. Es ent, 
ſpringt dieſer Fluß in der permiſchen Provinz im kai⸗ 
gorodſchen Diſtriet aus Moraͤſten. Er fließt über 
taufend Werft ſüͤdwaͤrts, und ſtuͤrzet ſich, nachdem er 
viele kleine Fluͤſſe aufgenommen, zur Anken, bey dem 
Flecken Bogorodskoy, 60 Werft unterhalb Raſan in 
die Wolga. Die Tatarn nennen ihn Tſcholman 
Idel. Es gehen große Fahrzeuge dieſen Fluß binauf, 
und noch mehrere herab mit permiſchen Salz, des⸗ 
gleichen mit Eifen und allerley eifernen Geräthe aus den 
ſtberiſchen Eiſenwerken. Man findet hier allerley 
Gattungen von Fiſchen die Menge, beſonders den Weiß⸗ 
fiſch (alburnus) und mehr Lächſe als in der Wolga. 
Der Jiſch Beluga kommt ſelten bis an die Mündung 
des Fluſſes Belaja; die Oſetrinen (Stoͤre) aber gehen 

Karapul. Man Hält ü haupt die kama⸗ 

he für gefünder als die wolg ſchen, und er⸗ 
ſtere unterſcheiden fich von letztern durch die ſchwarzen 
Fiecken die ſie haben; als welche bey ihnen vergehen 
wenn ſie einige Zeit in der Wolga geweſen. 

Der Jaik entſpringet jenfeit des Gebirges Ural auf 
der fiberifchen Straße, in dem kuwalkaniſchen Dis 
ſtriet, aus dem Berge, genannt Kalgan Tau, das iſt: 

der 
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der aͤußerſte oder letze Berg vom Ural. Er legt einen 
Weg beynahe von Werft zuruck, auf welchem 
Wege er von beyden Seiten viele Fluſſe aufnimmt, und 
zwiſchen einer Strecke von Schilf 10 Werft unterhalb 
Gurſew ſich in die caſpiſche See ſtuͤrzt. Fiſche fin⸗ 
det man bier die Menge, die die wolgaſchen an Ge⸗ 
ſchmack weit übertreffen; allein Oſetrinen (Störe) und 
Belugen kommen ſelten nach Orenburg, weil fie durch 
die ohnweit inizkoi koſatſchey Gorodok queer über den 
ganzen Fluß angelegten Wehren, die bey ihnen, ſo wie 
die bey Aſtrachan befindlichen, Ueſchugi heiſſen, zu⸗ 
ruͤck gehalten werden. Die iaik iſchen Roſaken kom⸗ 
men zu gewiſſen beſtimmten Zeiten mit Ihrem zur Fiſche⸗ 
rey gehoͤrigen Geraͤth hieher, und ſiſchen von gedachtem 
aiʒkot koſatſchei Gorodok an, bis an die Muͤndung 
des Jaiks, da ſie denn eine ſo große Menge Fiſche be⸗ 
kommen, daß fie einige hundert tauſend Oſetrinen, Bea 
lugen und Sewrjugen, (*) ſowoh friſch als eingeſalzen, 
desgleichen eine große Quantität Caviar und Füſchleim 
nach verſchiedenen großreuſſiſchen Staͤdten ſenden; als 
worinn ihr Hauptnahrungsgewerbe beſtehet. Dafür 
aber daß die ehedem bey Gurjew geweſenen Kronfiſch⸗ 
wehren und das Handeln mit Fiſchen aufgehoben ſind, 
zahlen die iaikiſchen Koſaken ſeit dem Jahr 1753 an 
die orenburgſche Gouvernementscanzeley zur Verſen⸗ 
dung an das Kammercollegium den Betrag der Ein⸗ 
nahme, den die Krone ehedem von dieſem Handel ges 
babe, nemlich: jährlich 4692 Rubel 694 Copekenz und 
an Zoll und Krugſteuern 754 Rubel 10 Copeken jedes 
Jahr. Dieſer Fluß ſcheidet von Alters her die Baſch⸗ 
kiren von den Rirgiſen. Die an deinſelben erbauten 
Veſtungen dienen die angraͤnzenden Nationen im Zaum 
zu halten; in jede derſelben iſt eine Beſatzung von regu⸗ 

Ma fairen, 


(0 Eine Art von Seefiſchen, gleichen den Sterfertem 
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fairen, in einigen aber von irregulaiten Truppen einge» 
legt. Dieſe Veſtungen find, von oben anzufangen, fol. 
gen 8 1 1) Werchoſaizkaja an, a) Magnitnaja 
am Berge Magnitna, 3) Riſilskaj Urdaſyms⸗ 
kaſa, 5) Tanalyskaſa, 6) Gisela, dem Gren⸗ 
burg), 7) Guberti nskaja, 8) Iljinskaja, 9) Oſer⸗ 
naja, 10) Kraſnogors okaſa, (wo ehedem Örenburg 
angeleget werden follte), u) Grenburg, ) Tſcher⸗ 
noretſchenskaja, 13) Tateſchtſchewa Priſtan, 14) 
Nowaſa Kaſatſchſa Slobodda, 15) Boſſypnaſa, 
10) Jlezkaja. Nach dieſen folget die Veſtung der iai⸗ 
kiſchen Koſaken, iaizkoi Gorodok genannt; des⸗ 
gleichen die von gedachten Roſaken . ft erbaueten 
zwey Staͤdtgen Rulagin und Kalmpk kow; und endlich 
Gu vjew Gorodod ohnmeit der Mündung des Jaiks, 
wo er in das caſpiſche Meer fällt, Zwiſchen diefen 
Veſtungen find an verſchiedenen Oertern Reduten an⸗ 
gelegt und Vorpoſten verordnet. 

Die Emba entſtehet in der kirgiskaiſak 
Steppe unter dem 49 Grad BIS orderbreite aus dem Berge 
Mugalſchar, ohnweit der Quelle des Fluſſes Or, und 
ſtür zet ſich gerade in das caſpiſche Meer. Bey ihrem 
Urſprunge fließt fie auf einem feichten und ſteinigten 
Boden, wird aber immer tiefer je weiter ſie kommt, 

nd hat in der Tiefe einen fandigten Boden. Ihre 
Breite iſt 30 Faden, an einigen Stellen auch wehr. 
Sie hat eine Menge Fiſche von allerley Gattung; beſon⸗ 
ders große Somen (*) und Karpen; gegen die Muͤn⸗ 
dung zu find auch Stoͤre und Belugen. An ihren Ufern 
wachſen ſchwarze Pappelbaͤume, Eſpen, Tſcheremu⸗ 
cha, (9) Schimoloſt, und an einigen Stellen Schilf; 
beym Urſprung dieſes Fluſſes aber wachſen wenige Baͤu · 
me. 


(%) Eine Art Quappen, Aalraupen. 
(c) Padus foliis annuis, eine Art wilder Kirſchbaͤume. 
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me. Die Rirgiskatſaken der kleinen Horde haben an 
dieſem Fluß 0 und in großen Partheyen ihr Winters 
lager; da ſie aber alsdenn nicht weit von der Wolga, 
wo die Balmyken ſtreiſen, und noch naher gegen den 
Jaik zu find; fo iſt die allergrößefte Vorſicht von noͤ⸗ 
then, es abzuhalten, daß fie ſich einer den andern nicht 
beſtehlen. 

Syr- Darja entſtehet in einem Lande das unter 
ſjungoriſcher Herrſchaft ftehet, An ihrem Urſprung 
wohnet die chodſchaitiſche Nation; hierauf folgen die 
Gber⸗Barakalpaken, und an deren Mündung, wo 
fie in den Ural⸗See fällt, find die Nieder⸗Rarakal⸗ 
paken, die ſich zu den ruſſiſchen Unterthanen zahlen; 
jedoch haben auch die irgiskaiſaken der kleinen Horde 
nicht felten an dieſem Fluß ihre Zuglaͤger; dahrro auch 
die Beſchreibung dieſes Fluſſes allerdings hieher gehoͤret, 
fo wie er oben zur Graͤnze des orenburgſchen Gonver⸗ 
nements gezogen iſt. Das Wort Syr heißt eine rothe 
Farbe. Dieſer Fluß hat einen ſchnellen Strom, iſt ge: 
gen über dem Jaik breit und tief; feine Ufern find nie⸗ 
drig und ſandigt; an beyden Seiten findet man Salz, 
auch waͤchſt hier das Schilf ſehr hoch, und ein Kraut, 
das man Ooſſ nennet. Bey feiner Mündung waͤchſt 
an den Ufern hin und wieder Geſtraͤuch; bey der Quelle 
aber find auf der einen Seite Wella, ſchwarze und weiße 
Pappelbaͤume, Dſchadownick, Aepfelbaͤume, Tſchere⸗ 
mucha, Creuzbaum (Rieinus), Schimoloſt; und auf 
der andern, das iſt der linken Seite der Baum Sakſeul. 
Dieſer Fluß hat gar keine ſeichte Stellen, ſondern man 
faͤhrt da allenthalben mit großen Fahrzeugen, die die 
daſigen Einwohner ſelbſt machen, und die wie unſere 
Barken ausſehen. Dieſer Fluß iſt ſehr fiſchreich; bes 
ſonders ſind hier viele Stoͤre, Belugen, Sterletten und 
ſonſt unterſchiedene andere Gattungen. Bey feiner 
Muͤndung ſiehet man die Ruinen der ehemaligen Stadt 

Dſchan⸗ 
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Dſchankent, welcher wegen der kirgiſiſche Chan 
Abulchair eine Vorſtellung eingab und bath, daß ſie 
von neuem erbauet werden moͤchte; worauf denn auch 
ein Beſehl auskam, daß dieſer Platz in Augenſchein 
genommen werden ſollte. 

Ruwan Darſa iſt ein Arm von Syr⸗Darſa zur 
Linken. Es ſoll dieſer Fluß eine Strecke von 300 Werſt 
zurücklegen; feine Muͤndung aber, wo er in den Aral 
fallt, liegt von der Mündung der Syr⸗Darja gegen 
100 Werft, An feinen Ufern waͤchſt Rohr und Ge⸗ 
ſträuch. Es ſtreifen allhier die Rarakalpaken, und zu 
Zelten auch die Rirgiſen. Die Auwan,⸗Darja bat 
eben die Gattungen von Flſchen als die Syr⸗Darja. 

Saraſu. Dieſer Fluß iſt unter den uͤbrigen Step⸗ 
penfluͤſſen deswegen beſonders merkwuͤrdig, weil er die 
kirgiskaiſakiſche Steppe von dem ſjungoriſchen Ge⸗ 
bierh theilet, und für die Graͤnze dieſer beyden Nationen 
gehalten wird; auch bey dem orenburgſchen Gouver⸗ 
nement dafür angenommen iſt; wie ſolches oben bey Be⸗ 
ſchreibung der Gränzen dieſes Gouvernements geſagt 
worden. Er entficher aus dem Berge Ak⸗Tau oder 
Ar⸗Tau, 5 Tagereiſen von dem Fluſſe Irtyſch. Bey 
ſeiner Quelle bat er einen ununterbrochenen Lauf; nach⸗ 
bero aber verbirgt er ſich unter der Erde, Er formirt 
Bin und wieder Seen, die 8 Faden betragen, und von 
denen einige füffts, andere ſalziges Waſſer haben. Durch 
dieſe Seen faͤllt er ohnweit der Syr⸗Darſa 5 Tagerei⸗ 
fen von dem See Aral in den See Telegul. Eine 
Tagereiſe von der Mündung dieſes Fluſſes oberhalb iſt 
ein Wald der ſchwarzes Holz bat, das man Nara⸗ 
Agas nennet, und welches dem Ulmenbaum gleichet. 
Dieſer Wald ſoll in der lange 40, und in der Breite an 
beyden Seiten des Fluſſes ein bis fünf Werft betragen; 
es giebt auch allbier viel Rohr. Die Kirgiskaiſaken 
der mittlern Horde haben an den Ufern diefes Fluſſes ihre 

Streif⸗ 
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ge, und weiden ihre Pferde an deſſen Mindung 
um gedachten See. An beyden Ufern des Saraſti jo 
wohl unter- als oberwaͤrts waͤchſt der fogenannte Safe 
ſeul Baum. 


Iſchim. Dieſer Fluß entftehet in der kirgiska⸗ 
ſakiſchen Steppe aus dem Berge Eireimen, nicht welt 
von dem Urſprung des obenbefchriebenen Fluſſes Sara⸗ 
ſu. Er kann für die Graͤnze des orenburgiſchen Gou⸗ 
vernements von der dortigen Seite gehalten werden: 
weil die Rirgiſen der mittlern Horde gemeiniglich an 
deſſen Ufern und an den in ihn fallenden Flu N 
Streifzüge haben; da fie ſich hingegen dem Fluß J 
tyſch, in den der Iſchim im fiberifchen Gouverne⸗ 
ment ſich ergießt, ſehr ſelten naͤhern. 

Der Tobol fließt zum Theil im ſiberiſchen, zum 
Theil im orenburgiſchen Gouvernement. Die Ta⸗ 
tarn nennen ihn Tabul von dei ige des allda wach⸗ 
ſenden Holzes, welches in ihrer Sprache Tabul, auf 
ruſſiſch aber Tawalga genannt wird. Er entſtehet in 
dem orenburgiſchen Gouvernement, in der ſagaiki⸗ 
ſchen (jenſeit des Jaiks belegenen) Steppe, im 

aiſakiſchen Lande, ohnweit Grfkaßa Brepoſt, 
aus verſchiedenen Seen und Moraͤſten; durch die er ges 
het, ſich darauf an verſchiedenen Stellen unter der Erde 
verbirgt, und ſich in der Entfernung von einigen Wer. 
ſten wleder zeiget. Hierauf nimmt er.einige Fluͤſſe auf, 
fließt vor feiner Vereinigung mit dem Fluß Tura nerd. 
waͤrts, wendet ſich nach Oſten, und fällt bey Tol ie 
in den Irtyſch. Bey feinem Urſprung hat er ſaures 
und anzlehendes Waſſer von dem vielen Alaun in der 
Erde, wo er durchgehet; weiter hin aber verbeſſert er 
ſich durch die Vermiſchung mit andern Waſſern. Der 
ganze Strich, den er durchläuft, macht nicht weaiger 
als 200 Werft aus. An feinen Ufern liegen die Swe⸗ 

M 4 rino⸗ 
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rinogolowskaja und Uſt⸗LUliſkaſa. Veſtungen, die 
zur or enburgiſchen uiſchen Linle gehoͤren. 
1 Dieſer Fluß gehöre zwar nicht zu den großen 
des orenburgiſchen Gouvernements; jedoch iſt 
er des falls berühmt, weil an feinen Ufern die ufiſche K. 
nie, durch die erbauten Feftungen gezogen iſt. In dien 
fe Feſtungen find, zur Beſchutzung des Landes gegen die 
Einfälle der Step pen volker, Beſatzungen von regulai⸗ 
ren Truppen eingelegt. e heißen: Uliſkaſa, Urly⸗ 
Karagaiskaſa, Petropawlowe kaſa, Stepnaja, 
Troizkaſa, Rarakulskaja, Krutojarskaja, Uſt⸗ 
liskaſa, und am Tobol, Swerinogolowskaſa. 
Die Qualle dieſes Fluſſes iſt in Baſchkirien, nicht ſehr 
weit vom Urſprunge des Jaiks. Er fälle 3 Werft uns 
terhalb Lift Uizkaßa Krepoſt in den Tobol, 
Iſet entſpringt im orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ment, in der iſettiſchen Provinz 30 Werft oberhalb 
Catharinen fließt oͤſtlich die catharinenbur⸗ 


be, kamenskiſche, kataiski e, ſchadrinski 
und iſettiſche Oſtrogen vorbey, und fälle in dem to⸗ 


bolskiſchen Diſtriet ohnweit dem jalutorowſchen 
Oſtrog in den Tobol. An manchen Stellen ſind auf 
feinem Grunde Steine, wie auch verfihiedene Waſſer⸗ 
fälle. Die iſettiſche Provinz hat von ihm ihren Nas 
men bekommen. 0 

Ufa, auf tatariſch tiff Idel, entſpringt aus dem 
Verge Ural auf der ſiberiſchen Straße in den kuwa⸗ 
Boni n und karatabiniſchen Dor rn, die den 
Baſchkiren zugehoͤren, in der Gegend, die Kara 
Taſch, das iſt, ſchwarzer Stein heißt. Bey ih⸗ 
rem Urſprung fließt fie durch einen Theil der permi⸗ 
ſchen Provinz; gehet darauf faſt mitten durch die ufi⸗ 
ſche Provinz, und fälle zwey Werft oberhalb der Stadt 
Ufa in den Fluß Belaſa. Zur Zelt der letztern baſch⸗ 
küiſchen Unruhen wurden an ihren Ufern zwo Be 


ſtun. 
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ſtungen, nemlich: die Rrafmonfimskaja und Jel⸗ 
diazkaja, angelegt, wo bis auf den heutigen Tag Bes 
ſatzungen von regulalren und irregulgiren Truppen ge⸗ 
balten werden. In der Gegend der Ufa ſowohl, als 
der in fie fallenden Fluͤſſe, findet man Kupfer- und Ei» 
ſenerze, desgleichen eine Menge von allerley Holz. Pe— 
ter Oſokin legte hier eine Etſenhuͤtte an, die er nachhe⸗ 
ro verkauft hat, und die nun den Maſalows, die in 
Tula wohnen, zugedäret, Dieſe Hütte iſt nahe bey 
dem Urſprung der Ufa angelegt, und kann man das 
Eiſen dieſen Fluß herunter bequem mit Boͤthen führen. 
Belaja. Diefer Fluß wird nächft der Wolga und 
der Rama für den größten in dem orenburgiſchen 
Gouvernement gehalten. Er entſpringet aus dem Ber⸗ 
ge Irimäli⸗Tau, der ein Arm von dem Ural iſt. 
Erſterer ift fo hoch, daß man ihn in der Bucharey in 
der Weite von zwo Tagereiſen ſehen kann; auf einigen 
Stellen liegt ein ewiger Schnee. Es ergieſſen ſich in 
die Belaſa verfihiedene andere große Fluͤſſe, und zwar: 
Nuguſch, Aſchkadar, Bir, Taͤnyp, Urſchek, 
Sim, Ufa, Dema, Sjun, Ik, und Menſela. 
Er nimmt oberhalb bey ſeiner Quelle einen weiten Weg 
laͤngſt dem Ural, und fließt darauf nicht weiter, als 
150 Werft von Örenburg die Gegend Bugultſchan 
vorbey, allwo, obenbemeldeter maßen, zur Verſendung 
der Waaren auf der Kama und Wolga ein Sammel⸗ 
platz der Schiffe angeleget war. Es find von hier auch 
wirklich einige tauſend Pud ilekiſchen Salzes zu Waſ⸗ 
fer nach Kaſan und welter hingeführe, und von da 
laͤngſt der Wolga weiter gegangen; jedoch hat man die» 
fin Entwurf wegen verſchiedener Unbequemlichkeiten, be. 
ſonders aber wegen des weiten Weges fahren laſſen. An 
den Ufern dieſes Fluſſes liegen die Städte Tabynsk, 
Ua und Birſk. Uebrigens find feine obern Gegenden 
reich an Erz und Mineralien; derowegen Iwan 
Twer⸗ 
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Twerdyſchew allhier zwey Kupferbergwerke angeleget 
bat, die für die erglebigſten in ganz Baſchkirien ge⸗ 
halten werden. Dieſer Fluß fällt ohnweit der Landſtadt 

ma. 

ingt gleichfalls aus dem Gebirge 
Ural. Sie iſt in Abſicht des orenburgiſchen Gou⸗ 
vernements deswegen merkwuͤrdig, weil im Jahr 1739 
von Ihro Majeftät der in Gott ruhenden Kaiſerinn 
Anna Joannowna, befohlen war, von ihrer Muͤn⸗ 
dung an, bis an ihre Quelle Veſtungen anzulegen, und 
fie mit regulairen Truppen zu beſetzen; dazu zur Zeit des 
Generallieutenants, Knaͤs Ulruſow, neun Plaͤtze ſchon 
beſtimmt waren. Man hat aber nachhero dieſen Ent⸗ 
wurf geaͤndert, und bloß zwo Veſtungen erbauet, nem⸗ 
lich die woſowiſchenskiſche und pretſchistenskiſche, 
in welche d r Landmiliz gehörige ſcheſchminskiſche 
Dragonerregiment zum beftändigen Verbleib eingelegt 
iſt. Oberhalb dieſes Fluſſes iſt eine Slobodde, worinn 
bundrowiſche Tararen wohnen, die aus Aſtrachan 
dahin verſetzt find; und unterhalb der gedachten zween 
Veſtungen liegt ein ſakmariſches Staͤdchen, wo ſich 
jaikiſche Koſaken aufhalten. Es iſt dies Staͤdtchen 
von Örenburg 29 Werft, Ohnweit der Quelle dieſes 
Fluſſes an dem kleinen Fluß Silair liegt das Kupfer⸗ 
bergwerk des vorgedachten CEwerdyſchew, welches das 
Preobraſchenskiſche genannt wird. Uebrigens wird 
viel Fichten - und anderes zum Bau taugliches Holz dle⸗ 
I: Fluß herunter nach Orenb .Er faͤllt 

Werſt unterhalb Orenburg in den Jaik, 

Samara hat ihren Urfprung ebenfalls aus dem 
Ural, und zwar fo nahe bey dem Jaik: daß von Tas 
tiſcheſchews Priſtan, der am Jaik liegt, bis Pere⸗ 
wolodskaja Kiepoſt, dle oberhalb der Samara ange⸗ 
leget iſt, über den Ural nicht mehr als 18 gemeſſene 
Werſt gerechnet werden. Wenn alſo dieſer Fluß tief ge⸗ 

nug 
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nug wäre, und es ſowohl um Orenburg, als auch um 
vorgedachte Veſtung, nicht an Holz zum Schiffbau fehle 
te: fo koͤnnte man von Orenburg zu Waſſer, (vorge⸗ 
dachte 18 Werft ausgenommen,) bequem nach beyden 
Reſidenzen des Reichs (St. Petersburg und Moſcau) 
kommen. An den Ufern dieſes Fluſſes ſind ſolgende Bes 
ſtungen erbauet: bey deſſen Urſprung Perewolodska⸗ 
la, nachher Nowoſergiſewskaſa, Sorotſchinska⸗ 
ja, Tozkaſa, ja, & Elſchanskaſa, Bors⸗ 
kaſa, und Rrafi kaja, als in welche regulai⸗ 
re und irregulaire Truppen eingelegt find, Hinter die. 
u Veſtungen liege Motſchinskaja Slobodda, wo 
Tatarn, die in Dienſten ſtehen, wohnen; und noch 
weiter innerhalb der ſakamiſchen (*) Sinie iſt die Land⸗ 
ſtadt Allexeſewsk, und die Stadt Samara, bey wel⸗ 
cher Stadt dieſer Fluß in die Wolga fällt. 


Von den Bergen. 

Die uralſchen Gebirge ſind nicht allein im oren⸗ 
burgiſchen Gouvernement, ſondern auch im ganzen ruſ⸗ 
ſiſchen Reich berühmt. Bey den Alten waren fie unter 
dem Namen der hyperboreiſchen (das iſt, der mitt 
naͤchtlichen,) und riphaͤtſchen Gebirge (Mont: 
perborei fine Riphaei) bekannt. Die Tat 
nen fie Ural, oder einen Gürtel: die in Ba 
wohnende Ruſſen aber legen ihnen mebrentheils den Nas 
men Syrt (**) bey. Einige neuere Erdbeſchreiber ſetzen 
dieſe Berge zur 8 zwiſchen Europa und Aſia. 
Sie nehmen ihren Anfang bey dem Nord- oder Eismeer, 

und 


( Sa heißt im Ruſſiſchen jenſeit, und alſo ſakamiſche Linie, 
dlehen e Linie oder Reihe von Veſtungen, die jenſeit des 
Fluſſe na liegen. 

en Ruſſen heißen dieſe Gebirge auch Welikol Ans 
menet Po Magnum lapideum eingulum, 
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und erſtrecken ſich pon dem obyſchen Buſen an, zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen by und Petſchera, indem fie die 
Staͤdte Pelym und Werchoturſe zur knken; Tſcher⸗ 
dyn und Solkamska aber zur Rechten laſſen. Diefen 
Gebirgen zur Auken gegen Oſten wohnen verſchiedene 
Volker, als; die Samojeden, Oſtiaken, Boſu⸗ 
licſchen, Tataren und Ruſſen. Vor Errichtung des 
orenburgiſchen Gouvernements waren dleſe Gebirge in 
drey Theile abgetheilt. 

Der erſte liegt beym Urſprung der Fluͤſſe Belaja 
und Jaik, und erſtreckt ſich durch ganz Baſchkirien; 


zwiſchen den Fluͤſen Jaik und Samara, wo er von 
den Ruſſen Obſchtſchei Syrt genannt wird. Er their 
let ſich hier wieder in zween Arme; der eine gehet bis an 
die Wolga; der zweyte aber von den Quellen der Fluͤſſe 
Salmpſch und Kargala, die in die Sakmara fal- 
len, durch Baſchkirien gegen Kaſan zu, zwiſchen Be⸗ 
laſa und Samara, bis an die Quellen der Fluͤſſe Sa⸗ 
jansk und Bitſchuja. 

Der zweyte Theil des Urals faͤngt an vom Urſprung 
des Jaiks ſuͤdwaͤrts, und gehet zwiſchen den Quellen 
der Fluͤſe Or und Emba bis an den See Rarakul, 
der ohnweit dem caſpiſchen Meer liegt. Dieſer ganze 
Theil wird in den tatariſchen Geſchichtbuͤchern Auru⸗ 
Uruk genannt, 

Der Anfang des dritten und groͤßten Theils dieſes 
Gebirges iſt oͤſtlich durch die kirgiſiſche Steppe zwi. 
ſchen den Quellen der Fluͤſſe Turgaſew, die, wie oben 
gemeldet iſt, ſich ſaͤmmtlich in den See Ak-Sakal er- 
gieſſenz von hier lenket es ſich gerade nach dem Fluß Ir⸗ 
tyſch zwiſchen dem See Wor- Saiſan, und den Quel. 
len der Fluͤſſe Gannd und Syr-Darja in die kleine 

harey, und vereinigt ſich im Lande der Siungos 
ren mit dem altaiſchen Gebirge, das von den Alten 


Imaus 
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Imaus (*) genannt ward); von da erſtrecket es fich 
weiter durch Sſungorien gegen die Stadt Kaſchkar, 
und das ſogenannte Sandmeer: wo es ſich theiler, fo, 
daß der eine Arm durch China bis an das chineſiſche 
Meer gehet; und der andere groͤßere Arm ſich bis an die 
Quelle des Fluſſes Indus erſtrecket; ſich von hier weſt⸗ 
lich nach den baharſchaniſchen Gebirgen (wo man den 
Lazurſtein finder); von da aber nach dem ca 
fen Meer lenket; und von hier nach Perſten und 
durch Tauris (Cabris) nach der Turkey gehet. Nach 
der Verſchledenheſt der Gegenden haben dieſe Gebirge 
verſchiedene und viele Benennungen; an einigen Stellen 
find fie ziemlich breit und hoch, an andern aber von mit⸗ 
telmaͤßiger Hoͤhe und mit vielen Abſätzen. Uerhaupt 
wird von allen geſagt: daß kein einziger Fluß fie wo un« 
terbreche; da im Gegentheil aus ihnen von beyden Sei⸗ 
ten viele Quellen entſtehen, die eine unendliche Menge 
von großen und kleinen Fluͤſſen formiren. 

Waſilei Nikititſch Tatiſchtſchew fuͤhret in ſel⸗ 
ner ſiberiſchen Geſchichte in Abſicht der Graͤnzen aus 
dem Stralenberg an: daß die uralſchen Gebirge am 
fuͤglichſten und natuͤrlichſten zur Graͤnze zwiſchen Eu⸗ 
ropa und Aſta angenommen werden koͤnnten. Sie 
nehmen ihren Anfang vom Eismeer zwiſchen den Fluͤſſen 
Perſchera und Oby, und erſtrecken ſich in einer Brei⸗ 
te von mehr als hundert Werſt nach Suͤden bis an den 
50° Morderbreite, nemlich bis an die Quelle des Fluſſes 
Samara: von no fie ſich gerade oͤſtlich nach dem ja⸗ 
poniſchen Meer lenken. u. fr w. 

Eben 

0 In Clumeri Introd. in vniuerfam Geogr, heißt es von 

dieſem Gebirge: Montium maximus atque celeberrimus 

eſt Imaus; euius ſeptentrionalis pars nune Alkai perhi- 

betur: vbi tatariae Imperatorum ſepulera. Inde ad 

Gangis Auuii fontes Indiaegue fines CCCCL Mill, germ. 
longitudine protenditur. 
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Eben dieſer Tatiſchtſchew beſchrelbt den Ural in 
ſeinem ruſſiſchen biſtoriſch. geographiſch- und politiſchen 
Lexico folgendermaßen: 

Der große Gürtel der ſteinigten Gebirge thellet gegen 
Norden Aſien von Europa. Dieſe Gebirge nehmen 
ihren Anfang nordlich bey Baigatſch zwiſchen Petſche⸗ 
ra und Coöby, und gehen in einer Strecke bis an die 
Quelle des Jaiks, und laͤngſt dieſem Fluß bis Oren⸗ 
burg; wo fie ſich in zween Aerme thellen: ein Arm ge⸗ 
het weſtlich laͤngſt dem Fluß Samara bis an die Wol⸗ 
ga, und erſtreckt ſich alſo ſehr weit; der andere Arm 
Tenfer ſich oͤſtlich bis China, und bekoͤmmt wegen des 
weiten Weges, den er einnimmt, verſchiedene Namen, 
nemlich: bey Werhoturien nennt man dieſen Arm der 
Gebirge die par chen, und bey Catharinen⸗ 


burg die wolk ſchen (Wolfs) Gebirge; weiter hin 
in Baſchkirien haben fie ſonſt noch verſchiedene Nas 
men; überhaupt aber werden fie alle von den Tataren 


Ural oder Gürtel genannt. Man nennt ferner das Ge⸗ 
birge vom Urſprung des Jaiks nach Oſten Bitſchik oder 
die kleinen; weiter hin beym Ueſprung des Tobols 
Ritſchip, das iſt, der Rüden; beym Urſprung des 
Irtyſch Altai; vom Urſprung des Oby bis an den 
Jeniſei Sajan und Chitai uf. w. Die Breite die. 
fer Gebirge ift verſchieden von 50 bis 106 Werſt. Die 
alten Erdbeſchreiber, die von ihnen keine genaue Mach⸗ 
richten hatten, nannten die von Weſten nach Oſten 
ſchlechthin die hyperboreiſchen, das iſt, die nordli⸗ 
chen Gebirge: montes Riphaeos aber hießen bey ihnen die, 
fo nordlich liegen, oder nach anderer Mey nung diejenigen, 

die ſich oon Perſchera bis an die Diving erſtrecken. 
Die alginiſchen Gebirge, oder Algydyn Schano 
nehmen ihren Anfang zwiſchen den Quellen der Flaſſe 
Jaik und Cobol, und erſtrecken ſich, fo viel bekannt 
iſt, bis an den Urſprung des Iſchims und des Sara⸗ 
fir 
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fir nach dem Irtyſch zu. Dieſe Gebirge ſollen eben fo, 
wie der Ural, von keinem Fluß unterbrochen werden. 
Sie ſind ungemein erzreich und mineraliſch, auch waͤchſt 
bier viel Holz. Sie haben ihren Namen von einem ge= 
wiſſen alten Batyr, der nach den Erzählungen der Rir⸗ 
giſen in den Gegenden dieſer Gebirge feine Feldzuͤge gen 
babe, und ſich Algy genannt. Allen Umſtaͤnden nach 
iſt dieſe Reihe der Gebirge nichts anders als ein Arm des 
Urals, Auro Uruk genannt, deſſen oben gedacht iſt: 
als womit auch ihre Lage nach der orenburgiſchen Ge⸗ 
neralcharte uͤbereinkoͤmmt. 

Das eremeiſche Gebirge, aus dem der Fluß Iſchim 
entſpringet, liegt von der jamiſchewiſchen Veſtung 
drey Tagereiſen. Es erſtrecket ſich daſſelbe in der Lange 
auf 50, und in der Breite auf 6 Werft. Auf dieſem 
Gebirge find einige Hügel höher, als die auf dem Ural. 
Es wachſen allhier Fichten, Birken, und andere Baͤu⸗ 
me; aber keine Eichen und Linden. An wilden Thieren 
giebt es allhier: Elende, Marali, (eine Art Elende,) 
Salgaki, und Kulani, (wilde Pferde gleich den Eſeln,) 
Tarpani, (wilde Pferde, gleich unſern zahmen,) 
Kabani, (wilde Schweine,) Fuͤchſe, Wölfe und Kor⸗ 
ſaki (eine Art kleiner Fuͤchſe, die ſich in den Steppen aufs 
halten). Ob dies Gebirge Erze und Mineralien habe, 
iſt nicht bekannt; allein der Berg Baſan Ulu, der nur 
eine Tagereiſe davon abliegt, und deſſen unten beſonders 
gedacht werden wird, iſt ſehr reich an Kupfer- und Ei⸗ 
ſenerzen: auch ſoll man hier Gold- und Silberadern fin« 
den. Das eremeiſche Gebirge wird unter allen in der 
kirgiskaiſakiſchen Horde befindlichen Gebirgen für das 
hoͤchſte gehalten. Sein Umfang erſtreckt ſich auf zwo 
Tagereifen, Es wachſen hier herum eben die Arten von 
Baͤumen, die oben genannt find. Nach der Lage bier 
ſer beyden Gebirge kann man ſie fuͤr eine Strecke des be⸗ 
meldeten alginiſchen Syrtes, oder des uraliſchen 

Arms 
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Arms halten: um beyde ſtreifen die Rirgiſen der mitt⸗ 
lern Horde. 

Das kuktſchiniſche Gebirge zwiſchen dem Irtyſch 
und Iſchim iſt von der Veſtung des heiligen Petri, 
(die an der neuen ſiberiſchen Anie an dem Iſchim 
erhauet iſt,) ſüͤdwaͤrts zwo, und von dem Fluß 7 
tyſch fünf Tagerelſen entfernet. Es erſtrecket ſich 20 
Werſt in der Laͤnge, und 10 Werft in der © „Dies 
Gebirge iſt nicht fo hoch, als das eremeiſche, und es 
wachſen allhier allerleh Bäume in ziemlicher Menge, nur 
keine Eichen und Linden. Auch findet man in ihm Ku⸗ 
pfer⸗ und Eiſenerze, und wie man ſagt, auch Silber. 
Die wilden Thiere ſind hier von derſelben Gattung als 
die, fo man auf dem eremeiſchen Gebirge antrifftz uns 
ter den Raubvoͤgeln niſten auf dem Gebirge Adler, Kret⸗ 
ſchety, (eine Falken» Art,) und Habichte. Rund her⸗ 
um giebt Menge ſowohl r als ſalziger Scen; 


erſtere haben vi he; an den Uſern der letztern aber 


ſetzt ſich Salz. giſen der mittlern Horde haben 
allbier ihre Streifzüge, 
e 1 che Gebirge liegt von Oren⸗ 
Tagereiſen erſtrecket ſich 
85 Werft in der Breite. Um 
ben wachſen Eſpen, und Pappelbaͤume; oben aber 
waͤchſt gar kein Holz. Es follen hier viele Fuͤchſe, Bär 
ren, und Korfafi ſeyn. mmer ſtreifen in dieſer 
Gegend die Kit 
as Bugly⸗ 
von dem er 
denen Benennungen durch das Land der Sjungoren. 
Es hat viele und ſehe hohe Huͤgel. Die daſigen Eine 
wohner nennen dies Gebirge Bug Aga von der gro⸗ 
ßen Menge der Maralen, (eine Art von Hirfchen,) die 
in ihrer Sprache in der einzelnen Zahl Buga, in der 
vielfachen aber Bugly heißen. Oben auf dem Berge iſt 
gar 
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gar Fein Wald, ſondern bloßer Felſen; allein in der 
Niedrigung wachſen Fichten, Birken und Efpen, Hier 
ſoll ſich eine Menge von allerley Thieren, beſonders 
Marali und Saigi (eine Art von wilden Ziegen,) aufs 
halten. Un diefe Berge ſtreiſen die Rirgiſen der mitt. 
lern Horde. 


Das inderiſche Gebirge liegt am Fluß Jaik auf 
dem halben Wege zwiſchen Jurjew und Jaikzoi No⸗ 
ſarſchei Gorodok. Es har feine Benennung von 
dem berühmten inderiſchen Salzſee, der oben beſchrle⸗ 
ben iſt. 


Das guberliniſche Gebirge liegt in Baſchkirten 
auf der nagaiſchen Straße, in dem uſergeniſchen 
Diſtrict, zwiſchen Orskaja und Ilginstaga Krepoſt. 
Gegen die Mitte dleſes Gebirges flleßt der kleine Fluß 
Guberlja in den Jaik; an der Guberha ift ohnweie 
deren Mündung so Werſt von aſa die guberlini⸗ 
ſche Veſtung erbauet. Da der Staatsrath Ririlov 
im Jahr 1735 mit feinem Commando, wegen Anlegung 
der Stadt Grenburg nach dem Fluſſe Or reiſte, und 
zu dieſem Gebirge, das an manchen Stellen ſteil und 
abhängig iſt, gekommen war, koſtete es ihm unendli⸗ 
che Mühe, heruͤber zu kommen; und mußte man mit 
dem größten Theil der Artillerie und Gepacke, da die 
Näder brachen, ohnerachtet der Unſicherheit vor den 
Baſchkiren, allhier die Nacht zubringen; worauf fie 
den andern Tag nach vielen Beſchwerden ſich über dieſen 
Berg halfen, und in die Steppe ankamen. Allein im 
Jahr 1740 fand man einen andern Weg, auf welchem 
man nach dem Fluſſe Or zu, dieſes Gebirge bequem ums 
fahren kann. Es iſt daraus zu ſchließen, daß die bey 
dem Ririlov geweſene Baſchktren dieſen bequemen Weg 
mit Fleiß nicht haben welſen wollen. 


Orenb. Topogr. I. Th. N Nach. 
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Nachdem alſo die Gebirge, die aneinander hangen, 
und in einer Strecke fortgehen, beſchrieben find: fo fol- 
gen nunmehro die beruͤhmteſten einzelnen Berge, als: 


Die Berge im Lande der Kirgis⸗ 
kaiſaken. 


Baan Ulla liegt in der mittlern Horde. Sein 
Name bedeutet einen reichen Berg, weil er viele Ei. 
ſen⸗ und Kupfererzte hat, und man ſogar allda Spuh⸗ 
ren von Gold- und Silberadern will angetroſſen haben. 
Man hate ihn für den hoͤchſten in dem ganzen dren 
burgiſchen Gouvernement. Es waͤchſt allhier eine 
ziemliche Menge von allerley Holz; auch find hier viele 
Steppenthiere, ſen oben bey Beſchreibung der 
eremeiſchen Gebirge Erwähnung geſchehen iſt. Auch 
ſoll auf dieſem Berge eine Höhle, und darinn ein See 
ſeyn, um welchen ſich eine beſondere Gattung kleiner Voͤ 
gel aufhaͤlt. Desgleichen iſt hier ein Grab eines ge⸗ 
wiſſen Verſtorbenen, den die Mahomedaner unter die 
Zahl der Heiligen ſetzen; und wohin die Rirgiſen, ge 
thanen Geluͤbden gemaͤß, zu Zeiten Wallfahrten anſtel⸗ 
len; weil ſie glauben, daß ſie dadurch von verſchiedenen 
Krankheiten geheilet werden koͤnnen. 

Illu Tau iſt nach der orenburgiſchen General. 
charte der aͤuſſerſte Berg von dem alginiſchen Gebir. 
ge. Er liegt von Prſkaſa Rrepoſt oͤſtlich zehn, und 
von Jamyſchewskaſa Krepoſt ſieben bis acht Tage: 
reiſen. Sein ganzer Umfang iſt zehen Werſt; es wach⸗ 
fen in der Gegend umher Tannen und Birken; auch 
giebt es hier viel Kupfererz. Aus dieſem Berge ent» 
ſpringen drey Fluͤſſe, nemlich: 1) Bara (ſchwarz) 
Kangyr, 2) Dfehefli (Kupfer) Kar gyr, um wel- 
chen letztern viel Kupfererz und Truͤmmern von kleinen 
Staͤdtgen gefunden werden; auch ſollen in dieſen € 
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gen Huͤttenwerke geweſen ſeyn, wovon noch anjetzt Spuh⸗ 
ren, desgleichen Ueberbleibſel von Schmelzöfen angetr of, 
ſen werden; 3) Dſchilanli (Schlangen) Kangyr, weil 
man allhier eine Menge Schlangen antrifft; auch ſoll 
bier viel Kupfer ſeyn. Die) irgiſen meynen: es 
fen bier auch viel Gold und Silber. Gedachte drey 
Fluͤſſe vereinigen ſich, und fallen in den Fluß Saraſu. 
In dieſer Gegend uͤberwintern die Kirgiſen der mitilern 
Horde; im Sommer aber ziehen ſie wegen der vielen 
Schlangen weg, und ſtreiſen weiter oberhalb. 


Karatſche Tau liegt von Grſkaja Krepoſt oͤſt⸗ 
lich 4 bis 5 Tage. Er ſoll im Umfang 10 Werft betra⸗ 
gen. Es iſt hier wenig Wald, und bloß Gefträuch. 
Fuͤchſe, Wolſe und Korſakl giebt es die Menge. In 
der Gegend dieſes Berges bey der Quelle des Fluſſes Ir⸗ 
gis ſtreifen im Winter und Sommer die Rirgifen der 
kleinen, zuweilen auch der mittlern Horde. Dieſem 
Berge gegen Mittag ſind Seen, wo ſich bey warmen 
Tagen Salz anſetzt, das die Kirgifen in ihren Spelſen 
gebrauchen. 


Schiſcha Tau, der chryſtallene Berg, liegt in der 
kirgiſiſchen Steppe diſſelts des Fluſſes Saraſu, 12 
Tagereiſen von Orſkaſa Krepoſt auf dem Wege nach 
Turkeſtan. r wirft bey Sonnenſchein durch die Re⸗ 
fraction der Stralen verſchiedene Farben von ſich, und 
giebt ein ſchoͤnes Anſehen: denn der Chryſtall in dieſem 
Berge wird von Natur polirt, und waͤchſt ſtuͤckwe.ſe 
aus, in der Größe eines Kopfs und noch größer: aus 
welchem verſchiedene Schoͤßlinge wie Daumen bervor⸗ 
kommen, die verſchiedene Farben haben. Um dieſen 
Berg find viele Quellen, die ein ſehr reines und kaltes 
Waſſer haben. Es ſtreiſen hier die Birgiſen von der 
mittlern und kleinen Horde. 


N 2 Ak 
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Ak Tau, das iſt: der weiße Berg, iſt nicht 
weit von obbeſchriebenem Ulu Tau. Das Merkt r⸗ 
digſte von dieſem Berge iſt, daß aus ihm der Fluß Sa⸗ 
raſu entſtehet, der die Graͤnze zwiſchen den Kirgifen 
und Sjungoren macht. 


Berge in Baſchkirien. 

Iraͤmaͤli Tau, iſt der beruͤhmteſte und hoͤchſte 
Berg am Ulral auf der nagaiſchen Straße, in dem 
karatabiniſchen Diſtriet. Man kann ihn wegen ſei⸗ 
ner Höhe von der buchariſchen Seite in einer Weite 
von zwo Tagereiſen ſehen, und an einigen Stellen 
ſchmelzt der auf ihm liegende Schnee niemals. Man 
findet in ihm Chryſtall, wie auch Eiſenerz. Es entſte⸗ 
het aus dieſem Berge der Fluß Belaſa, als welcher der 
beruͤhmteſte und groͤßte in ganz Baſchkirien ift. 

Jaman Tau, das iſt, der ſchlechte oder boͤſe Berg, 
auf der nagaiſchen Straße; iſt gleichfalls mit einem 
ewigen Schnee bedeckt. 

Dſchigalgi, oder Dſchigalla, an der ſiberiſchen 
Straße in dem kuwakaniſchen Diſtriet, zwiſchen den 
Fluͤſſen Jlina und Inſera. Iſt Winter und Sommer 
mit Schnee bedeckt. 

Kalgan oder Kalkan Tau, das iſt, der aͤuſſerſte 
Berg auf der fiberifchen Straße in dem karatabyni⸗ 
ſchen Diſtrict. Aus ihm entſpringt der Jaik. 

Karakai, jenfeit des Fluſſes Belaſa, auf der na⸗ 
gaiſchen Straße in dem jurmatiniſchen Diſtriet. Die 
baſchkiriſchen Rebellen haben ſich immer zur Zeit eines 
Aufſtandes hierher begeben, weil man ihnen hier ſchwer⸗ 
lich beykommen konnte. 

Tura Tau, Rofch Tau, Juran Tau, drey hohe 
Berge unterhalb des Fluſſes Belaſa zur Rechten, in 
dem iurmatiniſchen Diſtriet. Sie liegen einer von 
dem andern drey bis vier Werſt. Auf dem erſten iſt 

ein 
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ein Wall von Erde; und foll ſich allhier, nach der Er⸗ 
zäblung der Baſchkiren, ehemals ein gewiſſer nagai⸗ 
ſcher Chan aufgehalten haben, von dem dieſer Berg den 
Namen Tura bekommen: denn Tura heißt im nagai⸗ 
ſchen eine Verſchanzung, oder ein Wall von Erde. Auf 
dem zweyten nemlich Roſch⸗Tau (der doppelte Berg), 
iſt ganz oben ein See, darinn Karauſche und Schleihe 
gefunden werden. Der dritte Berg iſt Juran Tau. 
Juran heißt in der tatariſchen Sprache das Herz. 
Amatſchi, der Magnetenberg am Ufer des Jaiks von 
der kirgiſiſchen Seite. Er iſt hoch und groß, und be 
ſtehet ganz aus dem beften Eiſenerz und Magnetſtein. 


Hoͤhlen. 

Nach dem Bericht des Tranſlateurs Uraslin iſt 
auf der fiberifchen Straße, in dem kideiſchen Diſtrict, 
auf der am Ufer des Fluſſes Sima befindlichen Klippe 
eine Hoͤhle, in welche er auf eine, von dem Generals 
Keutenant Soimonow erhaltene Ordre felbft geftiegen 
iſt, um Salpeter zu fuchen. Er hat auch von dieſem 
Salpeter eine Probe genommen, und Pulver daraus ge⸗ 
macht. Der Beſchreibung nach theilet fich dieſe Hoͤhle 
in der Mitte in zween Theile: davon der eine über 60 
gemeſſene Faden beträgt; an feinem Ende iſt ein ziems 
lich großes Gebäude von 2 Zimmern die ziemlich hoch 
und gut ausgearbeitet ſind; ſie haben hier Spuren von 
angemacht gewefenem Feuer gefunden. In dem andern 
Theil, der 20 Faden weit gebet, iſt ein kleiner See, 
deſſen Waſſer einen ſchnellen Strom hat, und ein großes 
Geräuſch macht, weil es ſich herunter ſtüͤrzet; bahero 
fie ſich nicht getrauet weiter zu gehen. Vierzig Faden 
oberhalb dieſer Höhle liegt laͤngſt dem ganzen Ufer des 
vorgedachten Fluſſes ein hoher Berg, an den diefer Fluß 
anſchlaͤgt und auf eine bewundernswuͤrdige Art durch 


ihn fließt. N 3 1. 


198 Beſchreibung des orenburgiſchen 


Die andere Höhle iſt nach dem Bericht des bemel⸗ 
deten Uraſlin in dem karatabiniſchen Diſtriet, 20 
Werft von vorbeſchriebener Höhle, beym Ufer des Fluſ⸗ 
ſes Ereſeni. Man kann zwar in dleſe Höhle einkom⸗ 
men, inzwiſchen iſt es fuͤrchterlich laͤngſt derſelben durch 
zugehen, weil man da immer ein ſtarkes Geraͤuſch ge- 
böret hat; welches vielleicht durch das Anprallen eines 
unten durchflieſſenden Stroms, oder durch einen unter⸗ 
irdiſchen Wind verurſachet wird. 

Unterhalb der Stadt Ufa jenſeit des Fluſſes Bela; 
ja find zwo Höhlen, eine zur Rechten und die andere zur 
Linken. Es iſt eine Sage bey den daſigen Einwohnern, 
als hätten ſich gleich beym Anfange der Erbauung der 
Stadt Ufa in dieſen Höhlen Eremiten aufgehalten. 


In der iſettiſchen Provinz find zwo Hoͤhlen bekannt. 
Die eine liegt am Wege, die nach Tſchilaͤbinsk und 
Orenburg gehet, vier Werft von dem Flecken Roel in 
einem ebenen Lande. Der Capitain Ririlov hat ſie 
zur Zeit, da die Roſkolniken aufgeſucht wurden, unter⸗ 
ſucht. Man kann bis 30 Faden in der Laͤnge hinein ge⸗ 
ben, allein in der Breite und Höhe beträgt fie nur einen 
Faden. An ihrem Ende ſoll eine Grube ſeyn, die zwar 
keinen weiten Umfang hat, deren Tiefe aber nicht be⸗ 
kaunt iſt. Die Baſchkiren geben vor: fie haͤtten ehe⸗ 
dem in dieſer Hoͤhle eine Schlange von einer außerordent⸗ 
lichen Größe geſehen. 

Die andere Hoͤhle liegt zwoͤlf Werft von gedachtem 
Flecken nicht weit von dem Fluß Rabanka und dem 
Gut des Secretairs Tſcheremiſſow, in einem ebenen 
Lande; iſt eben ſo lang als die erſte, aber breiter; an 
den Seiten find Abeheilungen gleich wie Kammern. Im 
Jahr 1750 fand der tſchibaͤliniſche Protopop (Erzprie⸗ 
ſter) in dieſer Hole einige Roſtolniken, die ſich hier 
verſteckt hatten. 

Unter 
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Unter allen Höhlen in Baſchkirien wird die in dem 
ufiſchen Diſtriet, auf der nagaiſchen Strafe, in dem 
burſeniſchen Gebieth bey dem Fluß Bela efindliche, 
für die beruͤhmteſte und groͤßte gehalten. Weil man 
von ihr bey Anfertigung dieſer Topographie noch k 
genaue Nachricht hatte: fo reiſete der Herr Verfaſſ 
im Jahr 1760 im Monat Januar ſelbſt dahin, und 
machte von ihr eine eigene Beſchreibung, die den mo: 
natlichen Abhandlungen für März deffelben Jahres bey: 
gefüget iſt: dahero man ſolche allhier zu wiederholen für 
unnoͤthig erachtet. 5 

In den kirgiſiſchen Horden am Fluß Emba und 

an den in ihn fallenden Strömen, ſollen an verſchiede⸗ 
nen Stellen noch viele Hoͤhlen ſeyn, von denen man aber 
einzeln noch keine Nachrichten hat. Die beruͤhmteſte 
unter allen iſt die auf dem Berge Ulu Bajan, von wel⸗ 
cher oben bey Beſchreibung dieſes Berges Meldung ge⸗ 
ſchehen iſt. 
5 Une allen Dingen, die ſich in und über der Erde 
befinden, find: Steine, Sand und Thon allen die be- 
kannteſten; dahero ſie auch allhier vor den Erzen und 
Mineralien beſchrieben werden. 


Von den Steinen. 

ruchſteine die zum Bau gebraucht werden koͤn⸗ 

nen, bekoͤmmt man haufig bey der Stadt Orenburg 
von dem Berge, der das Ufer des Fluſſes Jaiks aus⸗ 
macht. Man braucht ſie zum Bau, ſowohl bey den 
Veſtungswerken, als auch bey andern Gebäuden, als 
welches in Abſicht des um Örenburg ſich f inden 
Mangels an Holz fuͤr einen großen Vortheil anzuſehen 
iſt. Dieſe Steine ſind uͤberdem leicht zu bekommen, 
und Haben die Eigenſchaft, daß fie Anfangs, wenn fie 
ebrochen worden, weich ſind, und nachhero, wenn ſie 
90 „ ) \ 5 05 
in der Luft gelegen, hart werden. Sie ſind in gedach⸗ 
N 4 tem 
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tem Berge fo häufig, daß daran niemals ein Mangel 
ſeyn kann. Man findet aber dergleichen Steine auch in 
andern Gegenden; die beſte Sorte aber iſt in der Gegend 
Greben, 22 Werft von Orenburg. Allhier find ſie 
ſehr hart, und werden Werkſtücke gebrochen, die einen 
Faden lang find, ja wenn es nöthig waͤre, ſo koͤnnten 
geſchickte Melſter ganze Werk- und Bauſtuͤcke von eini⸗ 
gen Faden brechen; die man bey den praͤchtigſten Gebaͤu⸗ 
den zu Piedeſtale, zu Karnieſſe, und zu andern Verzie⸗ 
rungen brauchen koͤnnte. 5 

Halkſteine findet man fünf Werſte von Örenburg; 
die Kronkalkhuͤrten liegen in vorgedachter grebeniſcher 
Gegend, allwo auch zum Kalkbrennen die Steine ge⸗ 
brochen und gebraucht werden. 

Flieſen- Muͤhlen⸗ und Schleifſteine findet man 
in Baſchkirien an verſchiedenen Orten. Die beſten 
von der erſten und zweyten Gattung ſind um Tabynsk. 
Die beſten Schleifſteine aber findet man um den See 
Tolkas und an dem in die Samara fallenden kleinen 
Fluß Taſchla; als welcher Fluß wegen der allda befind» 
lichen vielen Schleifſteine, die weich, und zum Auf⸗ 
ſchleiſen der Meſſer und anderer Sachen ſehr gut find, 
zur Zeit, da der nunmehro verſtorbene Generallieutenant 
Fuͤrſt Uruſoro mit feinem Commando über dieſen Fluß 
feste, den Namen Kamenka bekam. 

Kreide finder ſich unterhalb des Fluſſes Jaik um 
Tatiſchtſchevs Priſton, jenſeit des Fluſſes Kamyſch 
Samara, von wo die Kreide auch nach Orenburg für 
die Krone gefuͤhrt wird. 

Alabaſter iſt in der Nähe von Oſernaſa Krepoſt, 
und wird von hier nach Orenburg hingeſchafft. Naͤ⸗ 
her nach Orenburg zu hat man ihn nicht; inzwiſchen 
findet man eine Menge davon in Baſchkirien an ver⸗ 
ſchiedenen Orten. Beſonders fand vorgedachter Gene⸗ 
rallieutenant Fuͤrſt Uruſow im Jahr 1750, wie er mit 

ſeinem 
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ſeinem Commando nach dem See Tolkas zog, zwiſchen 
dem Fluß Saraſu und der ſo genannten fichtenen Quelle 
ſehr reinen und harten Alabaſter. 


Von dichten und edlen Steinen von verſchiedenen Far⸗ 
ben, findet man an vielen Orten in den kleinen Fluͤſſen 
und Bergen, bisweilen auch im ebenen Lande: Chryſtalle, 
Topaſe in großen und kleinen Stuͤcken, Marmor und 
Agate von verſchiedenen Farben, als welche durchs 
Schneiden nicht nur nicht ſchlechter, ſondern noch wohl 
beſſer werden „als die Auslaͤndiſchen. Denn da fie un« 
gemein hart find, fo haben fie einen reinen Glanz, und 
verſchiedene Figuren. Dahero werden auch dieſe Stei⸗ 
ne von den desfalls aus St. Petersburg anhero gefand« 
ten Edelgeſteinſchneidern an verſchiedenen Orten aufge 
ſucht, und nach den vorgegebenen Modellen geſchnitten, 
Einige aber werden ungebrochen nach Orenburg 35 
ſandt; und von hier nach St. Petersburg in die auf 
Peterhof dazu angelegte Schleifmuͤhle geſchickt. 

7 Aſbeſt, oder Amiant, (Stein- oder Erdflahs)) 
iſt ein gelbweißlichter gruͤnlich geſprenkelter Stein, und 
wird, wenn man ihn zerftößt, gleich wie Baumwolle, 
ſo daß man ihn ſpinnen und Leinwand daraus machen 
kann, die das Feuer nicht verbrennet noch verzehre, 
ſondern fie vielmehr, nachdem alles taube Gebirge aus. 
gebrannt iſt, ſo weiß macht, als wenn ſie gewaſchen 
wäre. Dieſen Stein findet man in Baſchkirlen jenſeit 
des Urals, auf einem nicht kleinen Hügel im karabi⸗ 
niſchen Diſtrict, nicht weit vom Jaik. 1 
Marienglas kann einigermaſſen glei 

durchſichtigen Steinen Gere TE 
es in Baſchkir ien an verfchiebenen Orten, beſonders 
im maͤkotiniſchen Diſtrict bey der Quelle des Fluſſes 
Babai, desgleichen im tſchaldſchautiſchen Diſtriet 
in der Gegend zwiſchen den Seen Ujalei und Ireljaſch. 

N 5 Dies 
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Dies Marienglas ift schlechter als das archangelſche, 
dahero man ſich deſſen auch wenig bedienet: allein es 
kann wohl daher kommen, weil ſich in ſelbigen Gegen 
den noch niemand gefunden, der es zu brechen und zu 
reinigen verſtanden. 


In der Gegend zwiſchen Ilginskaja und Oſernaja 
Krepoſt, trifft man auf dem Berge Gurſal Mar 
glas an, das man in Grenburg braucht. Es iſt dafe 
ſelbe zwar ziemlich durchſichtig und weiß, inzwiſchen 
laßt es ſich wegen der vielen in ihn ſteckenden ſchweflich⸗ 
ten Materie in keine fo dünne Taͤflein zertheilen, und iſt 
ſehr zerbrechlich; dahero man ſich deſſen auch in den be⸗ 
ſten Haͤuſern nicht bedienet. Man findet auch Marien⸗ 
glas in der ſajaikiſchen Steppe diſſeits Turgaſew auf 
den Bergen am Fluſſe Bleute, (das iſt Schleifſtein, 
deren man hier auf den Bergen ſehr gute antrifft), eine 
halbe Tagereiſe von dem Berge Ulu⸗Tau. Es beſte⸗ 


het in großen Steinen die weißlich ausſehen, und ſich 
ſehr leicht zertheilen laſſen; allein es wird dies Marien⸗ 
glas allhier von niemanden gebrochen und liegt gar zu 
weit von ruſſiſchen Wohnplaͤtzen. 


Verſteinerte Baͤume und andere Sachen findet man 
in Baſchkirien an verſchiedenen Orten. Wie ich im 
Jahr 1735 an einem gewiſſen See, deſſen Name mir 
entfallen iſt, reiſete, entdeckte ich an dem Ufer Aeſte 
von liegenden Bäumen, darunter einige ganz, andere 
aber bis auf die Haͤlfte zu Stein formiret, manche aber 
vollkommen verſteinert waren. Auch hat man bey An⸗ 
legung der Stadt Orenburg große Stuͤcke verſteiner⸗ 
ten Holzes aus der Erde ausgegraben, die von auffen 
wie friſches Holz ausſahen, und nach der Structur da⸗ 
fuͤr gehalten werden konnten; jedoch aber der Schwere 
und Feſtigkeit nach wirkliche Steine waren. 


Vom 
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Vom Sande. 


Strandſand giebt es bey allen großen Fluͤſſen an 
vielen Stellen, wird aber zu nichts gebraucht, und hat 
bloß den Rutzen daß man beym Fiſchfang die großen und 
kleinen Netze bequem und ohne fie zu beſchaͤdigen aufzie. 
hen kann. Weißen, reinen und weichen Sand, der 
in den Glashuͤtten gebraucht wird, findet man an we⸗ 
nigen Or und fo viel bekannt ift, bloß um Tabinsk 
am Fluſſe Belaſa; dahero man auch zur Zeit des nun⸗ 
mehro verſtorbenen Generallieutenants Soimonow in 
Tabinsk Kronglashuͤtte anzulegen geſonnen warz 
da man aber keine Meiſter bekommen konnte, ſo blieb 
es noch. Hiernächft iſt auch ohnweit von Sakmarg 
auf einem Berge 50 Werft von Grenburg und 10 
Werft von Prerſchistenskajg Krepoſt ein fehr weißer 
und reiner Sand; wie denn dergleichen Sand auch in 
der Naͤhe von Jaizkoi Roſatſchei Gorodok angetrof⸗ 
fen wird. Ob ſich ſonſten wo dergleichen Sand findet, 
iſt nicht bekannt. Anlangend den Sand in den Step⸗ 
pen, fo werden die ſandigten Steppenſtriche von ſaͤmm⸗ 
lichen in beweglichen Huͤtten wohnenden Nationen fir 
die bequemſten zu den Winterzuͤgen gehalten, weil der 
Schnee da nicht tief zu ſeyn pflegt, und eher abgehet, 
und zwiſchen dem Sande an vielen, beſonders an niedri⸗ 
gen Stellen Gras angetroffen wird. Unter dieſen Sand. 
ſtrichen find folgende die bekannteſten. 


Der Sandſtrich Ryn genannt, liegt nach der wol⸗ 
gaſchen, das iſt nach der rechten Seite zwo Tagereiſen 
vom Jaik s gehört dieſe Gegend zwar mehr zum 
aſtrachanſchen als zum orenburgſchen Gouverne⸗ 
ment; auch haben die Ralmyken hier ihre Streifzüge: 
da aber dieſe auch im orenburgſchen Gouvernement 


Baiſaken find: ſo wird es nicht undienlich ſeyn, wenn 
man 
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man dieſen Sandſtrich kennen lernet, und ihn in Abſicht 
der gedachten beyden Nationen in Erwaͤgung ziehet. Er 
iſt von einem nicht kleinen Solontſchak (*) eingeſchloſ⸗ 
ſen, und von einem ſo weiten Umfang, daß zur Zeit 
der Fluth in der Wolga ſich gegen 10000 Kibitken der 
Kalmpken in dieſe Gegend begeben, und allpier ihre 
Zugläger haben. Nahe beym Solontſchak iſt das Waſ⸗ 
fer in den Brunnen bitter und falzig: in der Mitte dleſer 
ſandigten Gegend aber füffe und die Brunnen fo voll 
Waſſers, daß ſo gar Kinder es erreichen und ſchoͤpfen 
können. Es giebt hier eine Art von Würmern, die von 
den Ralmpken Bichorchoi genannt werden, und fo 
gefäh lich find, daß wenn fie einen Menſchen verletzen, 
derſelbe ſchwillt und in zween Tagen ſtirbt. 

Die weiße urkariſche fandigte Gegend liegt in der 
kirgiſiſchen Steppe, bey der Quelle des Fluſſes Te⸗ 
mira, und erſtrecket ſich in der Lange auf 50 Werft. 
In dieſer Gegend giebt es eine Menge Sandhuͤgel. Es 
wachſen hier Eſpen und Straͤuche. 

Die ſandigten Gegenden, der große und der klei⸗ 
ne Barſuk genannt. Der kleine nimmt feinen Anfang 
von Orſkaſa Krepoſt auf dem Wege nach dem See 
Aral, fünf Tagereiſen von dem See Ak Sakal Bar⸗ 
by. Er hat einen roͤthlichen Sand. Hinter ihm liegt 
groß Barſuk; und weiter hinter Kara Kum, das iſt 
ſchwarzer Sand; von dieſem Kara Rum an aber 
gehet der Sand in einer Strecke ſort bis Syr⸗Darja; 
es liegen auf dem Wege viele Sandhuͤgel. 

Die kunguriſche Sandgegend nimmt ihren Anfang 
diſſeits des Fluſſes Saraſu, zwo Tagereiſen von dieſem 
Fluß nach dem Lande der Sjungoren zu. Sie erſtre⸗ 
cket ſich in der Lange 100 und in der Breite 50 Werft. 

Um 


() Solontſchak, eine Gegend wo ſich das Salz wie der 
Schnee ſetzt. 
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Um dieſe Sandgegend giebt es eine Menge Salzſeen, 
auf deren Ufern ſich das Salz anſetzt; an einigen Stel⸗ 
len waͤchſt Strauch, und der ſo genannte Sakſeulbaum. 

Der Sandſtrich Dſchidel⸗Mamut genannt, liegt 
vier Tagereifen von Grſkaja Krepoſt, auf dem Wege 
nach dem See Akſakal. Er hat den Namen von dem 
allda wachſenden Holz, den die Kirgiſen Dſchidel nen⸗ 
nen. An einigen Orten wächlt Strauch. Dieſe Sand⸗ 
gegend erſtrecket ſich in der Lange auf 30, und in der 
Breite auf 10 Werſt. Es giebt hier ziemlich große 
Sandhügel, auch find da gegrabene Brunnen, die ſuͤſ⸗ 
ſes Waſſer haben. 

In allen dieſen in der kirgiskaiſakiſchen Steppe 
belegenen Sandſtrichen waͤchſt ein Kraut, welches die 
Rirgifen Juſchan nennen. Es koͤmmt dem Anſehen 
und dem Geruch nach unſerm Wermuth bey; bloß daß 
es ſehr niedrig waͤchſt. Weil nun das Vieh dies Kraut 
gerne frißt; auch der Schnee allhier im Winter nicht 
boch liegt, und bald vergehet: fo halten ſich die Rir⸗ 
giskaiſaken gemeiniglich im Winter in dieſen Gegen⸗ 
den auf. 


Vom Thon. 

Der Thon iſt eine bindende und leimichte Materie 
von verſchiedenem Anſehen und verſchiedenen Eigenſchaf⸗ 
ten, darunter derjenige Thon, daraus Backſteine ge⸗ 
macht werden, der bekannteſte und brauchbarſte iſt. 
Man findet ihn zur Gnuͤge in der Nahe um Örenburg 
diſſeits und jenſeit des Jaiks; und deswegen find allhier 
ſowohl Kron als auch einige Privat⸗Ziegelbrennereyen 
angelegt. Die hier gebrannten Steine find zwar zum 
Bau der Häufer ſtark genug: jedoch haben fie den Feh⸗ 
ler, daß ſie kein ſtarkes Feuer aushalten können; als 
welches von der beſondern Eigenſchaft des Thons her⸗ 
koͤmmt. Dagegen findet man in andern Gegenden des 

oren⸗ 
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orenburgſchen Gouvernements einen Thon, der fo 
ſchoͤn und gut iſt, daß man ſeines gleichen ſchwerlich im 
innern Rußlandes antrifft. Es werden folgende Gattun⸗ 
gen von Thon fuͤr die beſten angegeben. 

Der tſchebarkuliſche weiße Thon in der iſettiſchen 
Provinz, an dem See Bolſchoi Wiſäſch, fünf Werft 
von Tſchebarkulskaja Krepoſt nördlich, in einem 
ebenen Wieſenlande. Es iſt dieſer Thon unter allen 
aus Orenburg ans Cabinet zur Probe geſandten daſi⸗ 
gen Gattungen für den beſten erkannt, und befunden, 
daß daraus fo gar Porcellain gemacht werden konne. 
Zu dem Ende ward von dem Cabinet im Jahr 1752 
wegen Zubereitung dieſes Thons, jemand von der Porz 
cellainfabrike dahin abgeſandt, als welcher denſelben 
nach der Anweiſang des Bergmeiſters Winogradow 
in gedachter Veſtung zubereitet, und dazu das noͤthige 
Geraͤth und die Arbeitsleute von der iſettiſchen Provin⸗ 
zialcanzeley bekoͤmmt, die über dies alles die Aufſicht 
hat. Der nach dieſer Anweiſung zubereitete Thon wird 
alle Jahr im Winter nach St. Petersburg an gedachte 
Porcellainfabrike geſandt. Hiernaͤchſt if 15 Werft von 
gedachter Tſchebarkulskaſa Krepoſt ſuͤdlich, bey dem 
See Rundroſa, dem Dorfe Kundrowinskoy gegen 
Weſten, ein ſchwarzer Thon. Auch finder man allhier 
in alten Kellern zwo Gattungen von der ſo genannten 
Solotucha: die eine iſt hellblau, und die andere von 
Ziegelfarbe. Beyde Gattungen werden von den daſigen 
Einwohnern zum Beſtreichen der Oeſen gebraucht, die 
davon ein ſchoͤnes Anſehen und einen vortreſſlichen Glanz 
bekommen. 

Der uweliſche Thon iſt in der ſchen Provinz 
10 Werft von der werchouwelskaja kraſilniskowaja 
Slobodde in einem ebenen Lande, von dem Secretair 
felbiger Provinz Tſcheremiſſow gefunden. Vor bemel. 
deter von der Porcellainfabrike abgeſandte Fabrikant, 

hat 
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bat dieſen Thon gewaſchen, und von 20 Pfund zween 
ganz reine Ziegel, fo an Gewicht fünf Pfund gehalten, 
bekommen. Es wurden dieſe Ziegel nach St. Peters⸗ 
burg in die Porcellainfabrike geſandt, und man fand bey 
der Probe, daß dieſer Thon zur Porcellainarbeif eben fo 
gut, und noch erglebiger ſey, als der tſchebarkuliſche; 
denn er hält einen Theil reiner Maſſa und drey Theile 
Sand, und feßet ſich eher; dahero auch dieſer Thon 
anjetzt mehr gebrauchet wird. an fuͤhret ihn von vor⸗ 
gedachtem Ort zu Lande nach Tſchebarkul, der nur 40 
Werſt von da abliegt. 

Das Zubereiten und Waſchen aller dieſer Gattun⸗ 
gen von Thon geſchieht auf folgende Art: 

Zuerſt thun fie den weißen Thon in eine Wan ne, 
fo daß dieſe bis auf + voll wird, und g darein rei⸗ 
nes Waſſer die balbe Wanne voll. Hierauf ruͤhren ſie 
es mit drey oder vier Stangen, die wie Ruderſtangen 
gemacht find fo lange um, bis ſich der Thon ganz aufe 
loßt; gieſſen darauf die ganze Wanne voll mit reinem 
Waſſer, rühren es mit den Stangen wieder um, und 
laſſen es drey bis vier Tage lang ſtehen, bis ſie ſehen, 
daß ſich der Sand von dem Thon abgeſondert, und auf 
den Boden geſetzt hat. Wenn dies geſchehen fo ſchoͤ⸗ 
pfen ſie dieſen abgeſonderten Thon mit einem Eimer aus 
der Wanne, und laſſen ihn durch ein Haarſieb in eine 
andre Wanne laufen. Iſt aber der Thon in der erſten 
Wanne noch zu dicke, ſo gieſſen ſie von neuem friſches 
Waſſer zu, und ruͤhren es nochmals um. Nachdem es 
bierauf wieder einige Zeit geſtanden, ſeihen ſie es durch 
ein Sieb in Faͤſſer, laſſen es ſtehen bis es ſich geſetzt 
bat, gieſſen es nachdem in Behaͤltniſſe von Segeltuch, 
und bereiten auf die Art von dem Thon, nachdem er 
ganz von Sand iſt gereiniget worden, Ziegel. 

Der kiſylſche Thon iſt von kiſylskaja Krepoſt nach 
der Seite von Orſkaßa Krepoſt vier Wert, Dieſer 
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Thon ward wegen ſeiner Weiße zugleich mit dem tſche⸗ 
barkuliſchen nach St. Petersburg zur Probe geſandt, 
man fand ihn aber nicht ſo gut zum Porcellain; und da⸗ 
hero wird er bloß zum Ausweiſſen der Oefen gebraucht. 
Die Toͤpfe die von dieſem Thon gemacht werden, hal⸗ 
ten ein ſtarkes Feuer aus. 

Den orſkiſchen oder guberliniſchen Thon findet 
man in dem guberliniſchen Gebirge oberhalb des Fluſ⸗ 
ſes Tſchebakla. Wenn man von Guberlinskaja 
Krepoſt, dieſen Thon zu holen fähre: fo bringt man auf 
der Fahrt hin und zuruͤck vier Tage zu. Er iſt dem 
kiſylſchen Thon glech. 

In dem Lande der Rirgiskaiſaken von der mittlern 
Horde an dem Fluß Kyngryr, der aus dem Berge 
Ilu⸗Tau entſpringt, eine Tagereiſe von dieſem Berge, 
ſoll ein ſchueeweißer und ſehr weicher Thon ſeyn; auch 
ſoll er nach dem Bericht des Tolmatſch (Dollmet⸗ 
ſchers) Arapow, allhier in einer nicht geringen Quan, 
titaͤt liegen. 


Ruinen von alten Staͤdten und Woh⸗ 
nungen. 


Es werden zwar in dem ganzen Umkreis, der in der 
orenburgſchen Generalcharte abgedruckt iſt, viele Rui⸗ 
nen und Ueberbleibſel von alten großen Städten und 
Wohnfisen angetroffen; da fie aber größtentheils jenſeit 
der Graͤnzen dieſes Gouvernements l : fo find allhier 
bloß diejenigen beſchrieben, die in dieſenn Gouvernement 
befindlich, und am merkwuͤrdigſten ſind; die uͤbrigen 
werden im aten Theil bey der Beſchreibung der Provin⸗ 
zen vorkommen. 

Dſchankent, iſt dem Umfange der verfallenen Ge⸗ 
baͤude nach, eine nicht kleine Stadt geweſen, an der 
Muͤndung der Syr-Darja wo fie in den See a 
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fällt, Von wem fie erbauet, und was für Nationen da 
gewohnet, davon ſind keine Nachrichten vorhanden. 
Es geht bloß eine Sage bey den Ricgiskaiſaken herum, 
als waͤren in alten Zeiten die Einwohner dieſer Stadt, 
durch die Menge der Schlangen fie zu verlaſſen genöthis 
get worden; anjetzt aber giebt es ihrer hier nur wenige, 
und wohnen die Nieder-Barakalpaken in dieſer Ge⸗ 
gend, bisweilen haben auch die Kirgifen hier ihre 
Streifzuͤge. Es ſollen in dieſer Gegend, um den See 
Aral und an den Ufern der Syr⸗Darja im Schilf ſich 
viele Babri leine Tiegerart) aufhalten, die den allda 
wohnenden Karakalpaken, in Abſicht des Viehes 
vielen Schaden thun. Der ehemalige kirgiskaiſaki⸗ 
ſche Chan Abulchair gab einſt eine Vorſtellung ein, 
und bath, man moͤchte dieſe Stadt wegen der bequemen 
Lage von neuem aufbauen und mit Einwohnern beſetzen. 
Man gab ihm dazu von Zeit zu Zeit Hofnung, und da 
das Reichscollegium der auswärtigen Sachen im Jahr 
3752 ſich über den Punct, wegen Erweiterung des oren⸗ 
burgſchen Commercli nach den entlegenſten aſiatiſchen 
Gegenden berathſchlagte, fo ward auch dieſe Sache in 
Erwegung gezogen, wie ſoſches aus den bey der oren⸗ 
burgſchen Gouvernementscanzeley vorhandenen Acten 
umſtaͤndlich erhellet. 

Saratſchik ift den Spuren nach eine große Stadt 
geweſen, am Ufer des Fluſſes Jaik 58 Werft von Gur⸗ 
jew, wo anjetzt die Vorpoſt der jalkiſchen Koſaken, 
Saratſchik genannt, befindlich iſt. Dieſe Stadt hat 
nach der Ausſage der jaikifchen Koſaken, den nagai⸗ 
ſchen Tataren zugehoͤrt. Man findet noch anjegr alle 
hier in der Erde viele Behaͤltniſſe, die aller Vermu⸗ 
thung nach Grabmaͤle von vornehmen Leuten muͤſſen ge⸗ 
weſen ſeyn; denn man trifft in vielen annoch Saͤrge und 
Knochen an. Es follen von dieſen Ruinen zur Erbau⸗ 
ung der Stadt Gurjew viele Ziegel genommen ſeyn; 
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wie denn noch bis auf den heutigen Tag die jaikiſchen 
Roſaken die in dieſer Gegend auf den Vorpoſten ſte⸗ 
hen, zu ihren Oefen und zu andern Bebuͤrfniſſen die 
Ziegel von den verfallenen Gebäuden und Behältnife 
ſen nehmen. 

Tatagai ift ehemals nach dem Umfang der Rui⸗ 
nen eine große Stadt geweſen, und liegt in der mittlern 
kirgiskaiſakiſchen Horde am Fluſſe Nura der in den 
See Kargaldſchin fällt, zo Werft von der Mündung 
dieſes Fluſſes. Sie muß nach den vorhandenen Ueber: 
bleibſeln 1d Werft im Umkreis betragen baben. Man 
ſiehet noch anjetzt allda im Viereck erbaute Palaͤſte, die 
wie Schloͤſſer ausſehen, und 300 Faden im Umfang ha⸗ 
ben. Auch iſt bier eine Moſquee und eine Menge im 
Schutt liegender fteinernen Haͤuſer. Die Rirgiſen er⸗ 
zählen, es hätten in alten Zeiten die Nagaſer in dieſer 
Stadt gewohnet. 

Dſchuwan⸗ Ana iſt gleichfalls eine nicht kleine 
Stadt am Fluſſe Kingir geweſen. Dieſer Fluß fälfe 
in den Saraſu 8 Werft von deſſen Muͤndung. Man 
ſieht hier noch anjetzt gegen 5 Moſqueen, und ein großes 
Gebäude welches ſchon ziemlich geſunken iſt. Nach der 
Erzählung der Nirgiſen bat ein gewiſſer nagaiſcher 
Chan allzier feinen Aufenthalt gehabt. 

Belſaͤn⸗Ana eine ehemalige Stadt, davon die Rui⸗ 
nen am Ufer des Fluſſes Saraſu oberhalb, eine Tage⸗ 
reiſe von dem See Telegul in den dieſer Fluß fälle, zu 
ſeben find. Man erblickt hier Ueberbleibſel von 5 Mo. 
ſqueen, und muß dieſe Stadt 6 Werſt in der Lange und 
eine Werſt in der Breite betragen haben. Die Birgi⸗ 
fen geben vor, fie habe ihren Namen von einer gewiſſen 
Matrone bekommen, die bey ihnen für eine Heilige ſey 
gehalten worden. 

Auſſer dieſen Ueberbleibſeln von Städten entdeckte 
der Ingenieur Secondlieutenant Riegelmann, der in 
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die kirgiskaiſakiſche Horde geſandt war, im Jahr 
1750 am Fluß Karaſu der in Bolſchaja Robda fallt, 
(wo damals der kirgiſiſche Chan fein Zuglager hatte), 
nicht weit von der Muͤndung des gedachten Fluſſes 150 
Werft von Orenburg, große ſteinerne Gcbäubde, (da⸗ 
von gedachter Riegelmann Abriffe nahm), die wie 
Pyramiden aufgebauet waren, und von den Birgiſen 
Aſtani genannt werden. Dieſe erzählen: es wären alla 
hier vornehme Perſonen begraben, darunter einer Bai⸗ 
tan geheiſſen. Auch haben fie den Biegelmann ge⸗ 
ſagt: daß in alten Zeiten allhier eine Stadt geſtan⸗ 
den. Bey dieſen Aſtanen haben die vornehmen 
Birgiſen bis jetzt ihre Begraͤbniſſe und bethen für die 
Verſtorbenen. 

In der Gegend der uiſchen £inie, ſowohl auf der 
kirgiſiſchen als auch der baſchkiriſchen Seite des 
Fluſſes Mi finden ſich an verſchiedenen Orten Ueberbleib⸗ 
ſel von ſteinernen Gebaͤuden, darunter einige noch anjetzt 
ſich in einem unverſehrten Stande befinden, Ein ge 
wiſſer in der iſettiſchen Provinz lebender tatariſcher 
Greiß erzäßfte dem Obriſtlleutenant Rennenkampf: 
er habe von feinen Vorfahren gehört, daß in alten Zei⸗ 
ten die Völker, die allhler gewohnt, nach Chiwa uͤber⸗ 
gegangen wären. Alle Gebäude, die man hier anjetzt 
noch fieht, find nichts anders als Begrabniſſe vor⸗ 
nehmer Perſonen. 


Vom Salz und mineraliſcher Erde. 


Da die Chymiei das Entſtehen oder den Anfang 
aller Metalle dem Salze zuſchreiben; fo geſchieht deſſen 
allhler zuerſt vor den Metallen Erwähnung; wobey zu⸗ 
gleich die Mineralien, ſo viel von ihnen bishero bekannt 
iſt, beſchrieben werden ſollen. 

Ob gleich im gemeinen Leben unter dem Worte Salz 
nur das Salz verſtanden wird, was wir in den Spei⸗ 
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fen gebrauchen; fo legen doch die Phyſiker verſchiedenen 
Dingen dieſe Benennung bey, als: dem gemeinen Küs 
chenſalz, dem Salpeter, Alaun, Vitriol, Salmiae, 
Schwefel u. a. m. die wir hier nach der Ordnung ber 
ſchreiben wollen, und zwar: 

Die Salzſeen, an deren Ufern ſich Salz, das zu 
Speiſen gebraucht wird, anſetzt, ſind oben beſchrieben 
worden; und iſt allhier bloß noch von dem Salz, das 
unter der Benennung des ilekiſchen Salzes bekannt iſt, 
zu handeln übrig. 

Man findet dies Salz in der Steppe jenſeit des 
Jaiks ohnweit dem Fluß Ilek, (wovon es auch feinen 
Namen bekommen), 56 Werft von Orenburg. Bis 
an das Jahr 1754 verſorgeten ſich alle Einwohner in 
Orenburg, und in den neuen Graͤnzveſtungen, des⸗ 
gleichen alle Baſchkirier, Metſchtſcherjaken, und 
die unter ihnen wohnenden fremden Nationen mit dieſem 
Salz ohnentgeltlich, und holeten es ſelbſt ab. Allein 
in dieſem Jahr ward, zufolge Es. dirigirenden Senats 
Ukaſen vom 24 May 1733, und 24 März 1754 den Baſch⸗ 
kiriern und Metſchtſcherjaken der Tribut erlaffen, und 
an deſſen Stelle ihnen ſowohl als auch allen unter ihnen 
wohnenden Fremden, desgleichen allen in Orenburg 
und in den neuen Veſtungen lebenden Ruſſen auferlegt: 
dieſes Salz von der Krone zu demſelben Preiß zu kau⸗ 
fen, wofür es im ganzen Reich verkauft wird, nemlich 
zu 35 Copeken jedes Pud. Zu dem Ende wurden in 
Orenburg geraͤumige Kronſalzmagazine aufgebauet, 
in welche das von Ilek herzugefuͤhrte Salz eingelegt, 
und aus demſelben nicht nur in Orenburg verkauft, 
ſondern auch nach allen andern zum allgemeinen Behuf 
auferbauten Magazinen verfuͤhrt wird. Auch iſt an 
dem Ort, wo dieſes Salz gefunden wird, eine kleine 
Fortereſſe erbauet, und darinn eine ganze Compagnie 
regulairer Infanterie, nebſt einer gehörigen Anzahl 
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Artillerie eingelegt. Dies Salz zuzubereiten und nach 
Orenburg binzuſchaffen, koſtet der Krone 6 Copeken 
jedes Pud. 

Was die Güre dieſes Salzes anlanget, fo findet man 
kaum feines gleichen an Weife und an Härte. Denn 
wenn es geſtoßen iſt, ſo ſieht es ſo weiß aus, daß man 
es von dem feinſten geſtoßenen Zucker nicht unterſcheiden 
kann. Man hauet Stücke aus, die zo bis go Pud hal. 
ten; bisweilen find die Stücke noch gr: damit man 
ſie aber bequemer fuͤhren koͤnne, ſo werden ſie in kleinere 
Stuͤcken gehauen. In den großen Stuͤcken, bisweilen 
auch in den kleinern, wird beym Brechen des Salzes ein 
beſonderes Salz gefunden, welches ſo durchſichtig iſt als 
der Ehryſtall, und welches fie Serdze (das Herz) nen. 
nen. Von dieſem Serdze giebt es S von 1 bis 
3 und mehrern Pfunden; allein es hat die Kraft nicht. 
Der gemeine Mann bedienet ſich dieſes Salzes, weil es 
ſehr rein iſt, zur Augencur. 

Man hat die Sage dieſes ilekiſchen Salzes, und bie 
Größe des Bezirks, den es einnimmt, noch nicht unter⸗ 
ſucht, noch zuverlaͤſſig ausgefunden. Es ward zwar 
dieſerbalb im Jahr 1744 der Major Rublizkoy dahin 
abgeſchickt; allein er kam mit dem Bericht zurück: es 
ſey dies Salz an einigen Stellen weniger, an andern 
aber uͤber einen Faden mit Erde bedeckt; je weiter man 
von der Stelle kaͤme, wo es gebrochen wuͤrde, deſto tie. 
fer läge es unter der Erde; weiter hin aber kaͤmen Seen, 
die ein füßes Waſſer bey ſich fuͤhrten. Er hätte an 53 
Stellen die Erde abgraben laſſen, und allenthalben Salz 
angetroffen, welches ſehr tief hinunter gienge; denn ob 
er gleich drey Arſchin in die Tiefe habe durcharbeiten laſ⸗ 
ſen, ſo waͤre man doch noch nicht bis ans Ende gekom⸗ 
men; uͤberdem wäre auch der Tufluk (die Roſol, Salz⸗ 
bruͤhe) ihnen in der Arbeit hinderlich geweſen. Dieſer 
Tuſtuk gehe mitten durch den Salzberg, und je tiefer 
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man kaͤme, deſto häufiger ſey er; beſonders bey regnig⸗ 
tem und feuchtem Wetter, da dieſe Arbeit durch die Naͤſ⸗ 
fe, und durch die Menge dieſer Salzbruͤhe ſehr beſchwer⸗ 
lich gemacht wuͤrde. Im Jahr 1745 ward der Oberſte 
von dem revalſchen Dragonerregiment, Janis, ein En⸗ 
gellaͤnder, der Unterſuchung wegen dahin geſandt, der 
gleichfalls an verſchiedenen Stellen Verſuche hat machen 
laſſen, und immer mehr Salzbruͤhe gefunden, je tiefer 
er gekommen. Bende aber haben berichtet: es ſey hier 
Salz die Menge, und mit der Arbeit beym Brechen 
ſonſt keine Beſchwerde verbunden, auſſer der, die durch 
die Salzbrühe verurſachet würde: wie ſich ſolches auch 
jetzt zeigete. Wenn inzwiſchen dieſe Gegend behoͤrig 
bearbeitet werden, und man zum Abfluß der Salzbruͤ. 
be an bequemen Stellen kleine Candle graben, und ei⸗ 
nige Baſſins machen würde, daß man dieſe Brühe aus. 
kumpen koͤnne: fo koͤnnte mit der Zeit auch dieſer Be. 
ſch werde abgeholfen werden, und die Arbeit beym Salz⸗ 
bruch deſto leichter von ſtatten gehen. 

Aus dieſen Umftänden kann man ſchlieſſen, daß die⸗ 
fer Salzberg in der Erde eine ovale Sage habe. Auch 
kann es ſeyn, daß der Tuſluk aus den in der Erde un⸗ 
ter dem Salzberge, oder an deſſen Seiten befindlichen 
ſolzigen Waſſern entſtehe. Allein dieſe Unterſuchung ge⸗ 
hoͤrt für ſolche, die in der Phyſik erfahren ſind. 

Gegen 109 Werft von biefer Gegend in der Steppe 
ſoll eben ein ſolcher Salzberg ſeyn; jedoch hat man ſich 
bis jetzt feine Mühe darum gegeben, weil er gar zu fehr 
abgelegen iſt, und man das ilekiſche Salz viel nä. 
her hat. 

Salpeter hat man in Baſchkirien auf der ſibe⸗ 
riſchen Straße, in dem kudeiſchen Diſtriet, am Fluſ⸗ 
fe Sima, gefunden. Der Tranflateur Ulraſlin ward 
von dem Generallieutenant Soimonow beordert, ihn 
aufzuſuchen; als welcher etwas davon ausgekocht, Pul- 
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ver daraus gemacht, und eine Probe der baſchkiriſchen 
Commiſſion übergeben hat. Auſſerdem finder man auch 
in andern Gegenden, beſonders in den kirgiskaiſak 
ſchen Horden (wo obenbemeldeter maßen Ruinen von 
großen Städten find,) viele Salpetererde. Der beſte 
Salpeterort iſt diſſeits Turkeſtan, drey Tagereifen von 
dieſer Stadt, wo ehedem das Staͤdtgen SofsE geſtan⸗ 
den, und in welcher Gegend die Kirgiſen, zum Theil 
die von der großen, zum Theil das kunratiſche Ge⸗ 
ſchlecht der mittlern Horde ſtreifen. Es foll dieſe Ger 
gend eine Menge Salpeters geben, deſſen ſich die Kir⸗ 
giſen ſowohl, als die übrigen allda wohnenden Natio⸗ 
nen, bedienen. 


Alaun giebt es in den in Baſchkirien, auf der 
ſiberiſchen Straße, in dem ailiniſchen Diſtriet be⸗ 
findlichen Gebirgen, allwo der Tranſtateur Uraſlin ihn 
gefunden, etwas davon präparirt, und eine Probe an 
die baſchkiriſche Commiſſion abgegeben hat. Ueber 
dem ſoll dieſes Minerale noch an verſchiedenen Orten in 
Baſchkirien ſeyn; allein es hat es niemand, der ſich 
darauf verſteht, aufgeſucht noch probirt. Auch findet 
man, der Sage nach, Alaun in dem algymiſchen 
Syrt an den Ufern des Fluſſes Atſchu Taſchli Turgai 
(das iſt, der Alaun⸗Turgal ) 6 Tagereiſen don Orſkaja 
Krepoſt, auf einem Berge, der eine Werft im Umfange 
bat. Es ſoll dieſer Alaun zwar nicht ſo klar, jedoch 
auch nicht ſchlecht ſeyn, und eine gehörige Säure haben. 
Die Rirgiſen holen ihn von hier ab, und brauchen ihn 
beym Faͤrben der Wolle. Hiernaͤchſt ſoll er auch beym 
Urſprung des Fluſſes Tobol angetroffen werden, wie 
oben bey Beſchreibung dieſes Fluſſes erwähnt iſt; und 
der Sage der Rirgiſen nach, ſoll zwiſchen den Fluͤſſen 
Ilek und Derdei, drey Tagereiſen von Orenburg, in 
einer ebenen Gegend klarer Alaun gefunden werden; al⸗ 
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lein fie zeigen die Stelle nicht an, und man hat ſie auch 
bis nun zu noch nicht ausfindig gemacht. 

Ob wo in Baſchktrien Birriol zu finden, iſt nicht 
bekannt; es ſey denn in den mineraliſchen Seen, deren 
es hier an vielen Stellen einige giebt. Der Herr 
Doctor Medieind Rinder berichtet, daß wie er in der 
ſſettiſchen Provinz geweſen, er in dem okunewſchen 
Diſtrict, in der Gegend des Fleckens Kiflänsty viele 
Gewaͤſſer, die einen Vitriol bey ſich geführe, wahrge⸗ 
nommen habe: inziſchen hat man davon noch keine Pro» 
ben angeſtellt. Jenſeit des Jaiks moͤgte man wohl 
ſchwerlich Vikriol finden: indem ihn die aſiatiſchen 
Kaufleute ſelbſt von den Ruſſen in Orenburg und in 
Croizkaſa Krepoſt kaufen; allein dies kann wohl daher 
kommen, weil ſie ihn nicht zu praͤpariren wiſſen; we. 
nigſtens giebt ihr Land ſelbſt keinen Vitriol. 

Ob in dem orenburgiſchen Gouvernement Sal; 
miak ſey, davon hat man auch bis nun zu noch keine 
Proben. Inzwiſchen wird verſichert, daß er in den 
turkeſtaniſchen Gebirgen, die von Taſchkent nach 
der ſſungoriſchen Seite 5 Tagereifen abliegen, anges 
troffen werde. Die daſigen Kaufleute bringen ihn nach 
Grenburg, und man hat bey der Probe gefunden, 
daß es aͤchter Salmiak iſt. 

Schwefel finder man in der ſajaikiſchen Steppe, 
oberhalb des Fluſſes Syr⸗Darſa, ohnweit dem Lande 
der NTiederkarakalpaken, allwo die dafigen Einwoh⸗ 
ner eine Menge davon bekommen ſollen; ob er aber all. 
da gegraben, oder dahin geführt, und da nur zuberei⸗ 
tet werde, iſt nicht bekannt. Im Innern des oren⸗ 
burgiſchen Gouvernements trifft man am Fluß Sok, 
nicht weit Sergiewsk, an der ſakamiſchen Linie 
Schwefelgruben an; allwo auch ehedem eine Schwefel. 
buͤtte angelegt war, die man aber nachhero nach der 
Wolga verleget hat, da, wo anjetzt Sernoi Gorodok 
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oberhalb der Wolga, 20 Werft von der Stadt Sa⸗ 
mara, liegt. Ob dieſes Minerale in Baſchkirien zu 
finden iſt, iſt nicht eigentlich bekannt. 

Maphta⸗ Quellen findet man in der Gegend von 
Jergiewsk an verſchiedenen Stellen, allwo auch ehe⸗ 
dem zu Zubereitung dieſes Erdharzes Hütten angelegt 
geweſen find. Im Jahr 1754 den 16ten Jun. ward auf 
das Geſuch des tatariſchen Aelteſten Nadyr Uraſme⸗ 
tew ihm und feinem Sohn Juſup, auf Verfuͤgung des 
Reichs bergeollegi, ein Privilegium ertheilet: in der 
Gegend der ſakamiſchen (jenſeit des Fluſſes Rama 
befindlichen) Linie am Fluſſe Karamal Naphtawerke 
anzulegen. Sie entdeckten auch allhier in der Nähe vier 
Naphtaquellen, und ſchickten an gedachtes Collegium 
eine Probe davon, die auch gut befunden worden. In 
der ſaſaikiſchen Steppe, 12 Tagereiſen von Orenburg 
ſüͤdlich, bey der Quelle des Fluſſes Sagys, der in die 
Emba fallt, eine halbe Werft von dieſem Fluß, ſell 
eine Stelle ſeyn, wo man gleichfalls Naphta antrifft, 
der in ihrer Sprache Smolän heißt. Dieſer Ort er. 
ſtreckt ſich in der ange anderthalb bundert, und in der 
Breite hundert Faden. Es hat dieſe Materie die Eis 
genſchaft an ſich, daß fie ſich hebt, fällt, und ergießt, 
eben als wenn ſie kochte; ſie iſt aber nicht heiß. Tritt 
ein Cameel oder ein Pferd auf dieſen Ort, ſo bleibt es 
fo feſt in der Erde, daß es Mühe koſtet, es beraus zu 
ziehen. Die Luft iſt hier fo ſchwer, daß kein Vogel 
herüber fliegen kann. 


Mineraliſche Erde. 

Es hat der Tranflateur Uraflin in Baſchkirien 
auf der ſiberiſchen Straße, in dem murſalariſchen 
Diſtriet an dem Ufer des Fluſſes Ereſen, ineinem Ber⸗ 
ge eine rothe Farbe entdeckt; eben dergleichen Farbe fin⸗ 
det man auch um Orſkaja Arepoft, 
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Eben derſelbe hat in Baſchkirien, auf der ſiberi⸗ 
ſchen Straße in dem kudeiſchen Diſtriet zwiſchen den 
Flüſſen Sim und Ereſen in einem moraſtigen Lande ei⸗ 
ne blaue Farbe gefunden. Auch haben die Bauren von 
der karatſchewiſchen Vorpoſte Skorodumowy in 
dem Gebieth des Aelteſten Schiganai Burtſchakow, 
am Fluß Berdaͤſch, 5 Werft von der Wohnung des 
gedachten Aelteſten, gleichfalls eine blaue Farbe entdeckt, 
die dem Indigo ſehr gleich ſieht. 

Gedachte Bauren haben im Jahr 1752 eben eine fol 
che blaue Farbe in der iſettiſchen Provinz am Fluſſe 
Sinara, feinem Abfluß nach zur Rechten, bey einer 
Duelle, eine Werft von dem Lift ⸗Bagarjaͤkiſchen 
Jurt ausfindig gemacht. 

In dem ſtawropoliſchen Gebieth, in der Gegend 
der Landſtadt Sergiewsk findet man Okker. 

Auch ſollen in der ſajaikiſchen Steppe an verſchie⸗ 
denen Stellen mineraliſche Erde und Farben angetroffen 
werden. So findet man: diſſeits Turgaſew beym Fluß 
Otleut, anderthalb Tagereiſen von dem Berge Miu 
Tau zur Rechten Okker; (auch ſoll hier Marienglas 
ſeyn,) am Fluß Jalantſchik oder Schlangen⸗Tur⸗ 
gai, acht Tagereiſen von Orſka, eine rothe Farbe; 
und am Fluß Jotſchali Torgai, ſechs Tagereiſen von 
Orſka, eine rothe und eine blaue Farbe. Dieſe Rirs 
giſen brauchen alle dieſe Farben zum Anſtreichen ihrer 
Kibitken und der Wolle, woraus ſie ihre Filze machen. 


Von den Metallen. 

Es find der Metalle eigentlich nur ſechſe, nemlich: 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Bley, und Eiſen; 
weil aber die Chymlci fie mit den bekannten 7 himmli⸗ 
ſchen Planeten vergleichen, auch mit den Zeichen und 
Namen derſelben andeuten wollen, ſo haben ſie das 
Queckſilber noch dazu geſetzt. Der Streit zwiſchen den 
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Phyſikern, ob das Queckſilber zu den Metallen gerech⸗ 
net werden koͤnne, gehoͤret nicht hieher, und wird all⸗ 
hier bloß folgendes Fürzlich angefuͤhret: 

Gold und Silber hat man bisher im orenbur⸗ 
giſchen Gouvernement nicht gefunden. Es haben zwar, 
gleich beym Anfange des orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ments, wie man aus den vorhandenen Schriften erſie⸗ 
bet, manche aus verſchledenen Gegenden Steine beyge⸗ 
bracht, von denen fie geglaubt, baß es Gold. und Sil. 
bererze wären; jedoch hat ſich in ihnen bey der Probe 
nichts als Schwefelerde gefunden. Vielleicht entdeckt 
man kuͤnſtig etwas davon; beſonders wenn vorbemeldete 
in den kirgiskaiſakiſchen Horden befindliche Berge, als 

„und die Gebirge Eremei, Rus 

Ula, Uln Tau, und andere mehr 
von Perſonen, die ſich darauf verſtehen, unterſucht wer⸗ 
den: denn ob gleich geſaget wird, daß in dieſen Gebir⸗ 
gen Gold- und Silberadern vorhanden find; fo kann 
man doch nichts eher fuͤ wahr annehmen, als bis die 
Sache gehoͤrig unterſucht iſt, und man davon Proben 
angeſtellt hat. Daß in der Bucharey und in Taſch⸗ 
kent in den Gebirgen und Fluͤſſen wirklich Gold ange⸗ 
troffen werde, iſt ſattſam bekannt, wovon im dritten 
Theil ein Mehreres vorkommen wird. 

Rupfererz findet man in Baſchkirien, in den 
uraliſchen Gebirgen und an deren beyden Seiten, wie 
auch ſonſt an vielen andern Stellen die Menge. Im 
Jahr 1743 meldete fich ein gewiſſer Einwohner von Sins 
birsk, Namens Iwan Boriſow Twerdyſchew, 
der es übernahm, das Kupfererz allhier zu ſuchen und 
aufzubereiten. Er bekam auf des dirigirenden Senats 
Verfügung alle diejenigen Kronerzgruben, welcher we⸗ 
gen ſchon im Jahr 1735 und 1736 zur Zeit des Staate⸗ 
raths Kirilow die Berggebäude angefangen, die aber 
wegen der baſchkiriſchen Unruhen nicht zu Stande ge⸗ 
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kommen waren. Nachhero fand er auſſerdem am Fluß 
Tor, der in den Nuguſch fälle, noch viele ergiebige 
Erzgruben, und errichtete die erſten Kupferwerke, die 
er nach den zu des Kirilows Zeiten angefangenen, die 
woſkreſenskiſchen nannte. Nachhero legte dieſer 
Twerdyſchew mit feinem Compagnon, Iwan Maͤſ⸗ 
nikow, nachfolgende Kupferbergwerke an, als; im 
Jahr 1748 am Fluſſe Irmain Gelair, der in die Sat; 
mara fällt, das Preobrafchene kiſche; im Jahr 1751 
am Fluſſe Barmet, der in den Sigan, diefer aber in 
u Belaja fällt, das bogojawlenskiſche; im Jahr 

2 am Fluſſe Ak- Sym, der unterhalb der Landſtadt 
Cabpnek in die Belaja fällt, das archangelſche; 
und am Fluſſe Tora, neun Werft von dem woſkre⸗ 
ſenskiſchen, die werchoturſchen Kupferwerke. Mes 
ber alle dieſe Werke hat der Twerdyſchew Contracte, 
die mit ihm, nach Maaßgabe Es. dirigirenden Senats 
Ukas vom ı6ten April 1744, in der orenburgiſchen 
Gouvernementscanzely geſchloſſen find, und befinden ſich 
dieſelben in gutem Stande. Ueberdem ward ihm im 
Jahr 1754 von dem Reichsbergcollegio die Erlaubniß 
ertheilet, am Fluß Sukan ein Kupferbergwerk anzule⸗ 
gen, fo, daß er anjetzt gemeinſchaftlich mit dem gedach⸗ 
ten Mäſnikow ſechs Kupferwerke beſitzet. 

Auſſer dieſen twerdiſchewiſchen Kupfer werken bes 
ſitzen noch einige Privatperſonen folgende Werke, als: 
Maxim und Jwan Maſalows, aus Tula, ſeit 1751, 
am Fluſſe Ran, der in die Belaſa fällt, die kononi⸗ 
koliſchen; Mattwei Maſnikow, aus Sinbirsk, 
am Fluſſe Ulkaſchla bie blagoweſchtſchenskiſchen; 
Iwan Oſokin, aus Balachonetz, feit 1752 am Fluß 
Budaſch die Troizſchen; als welcher Oſokin auch 
am Fluſſe Ufer dergleichen Werke anzulegen die Erlaub⸗ 
niß bekommen hat; ferner Peter und Grigori Kraſil⸗ 
nikow, aus Tula, ſeit 1752, am Fluſſe Schuren, 
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der in den Sjun fälle, die archangelſchen; Gera⸗ 
ſim Glaſow, am Fluſſe Ritſchui die Bogoſlowi⸗ 
ſchen. Ueberdem find ſeit dem Jahr 1754 auf Ukaſen 
aus dem Bergcollegio folgende Kupferbergwerke ange. 
legt, als: von Sr. Exlauchten, dem Grafen Peter 
Iwanowitſch Schuwalow, an den Fluͤſſen Rur⸗ 
put und Ureska drey Werke; von dem Grafen Ale⸗ 

xander Iwanowitſch Schuwalow bey der Quelle 
des Boſſchoi und Maloi Ik, die pokrowiſchen; 
und von dem Grafen Carl Sievers am Fluſſe Irgis, 
die woſneſenskiſchen. Auch iſt Sr. Excellenz, dem 
Herrn Generalprocureur Alexander Iwanowirſch 
Glebow die Freyheit ertheilet worden, an den Fluͤſſen 
Tuwla, Schermjank, Jerkul, und Syp Schmelz: 
buͤtten anzulegen. Es befinden ſich bis jetzt alſo in 
Baſchkirien, in dem einzigen ufiſchen Diſtriet 18 Rus 
pferbergwerke, die wirklich im Gange und auf erhaltene 
Privilegia angeleget ſind. 

Man hat bisher nicht gehoͤrt, daß in Baſchkirien 
Zinn, noch einiges Minerale, daraus es entſtehet, ges 
funden worden; auch iſt nichts davon eingeliefert wor⸗ 
den. Vielleicht entdecket ſich etwas in der Steppe jen⸗ 
ſeit des Jaiks in oben angeführten Bergen, wenn fie 
von Leuten, die die Bergkunſt verſtehen, werden unter» 
ſucht werden. 

Anlangend das Bley, ſo ſoll, der Sage nach, eis 
ne Menge davon in den uraliſchen Gebirgen gefunden 
werden. Zur Zeit des Staatsraths Ririlov ward 
ſehr viel Bleyerz von den guberliniſchen Gebirgen, und 
von andern Hertern hergebracht; allein es blieb alles we. 
gen der vorgefallenen baſchkiriſchen Unruhen ohne ger 
hoͤrige Unterſuchung. Es verſicherte zwar der damalis 
ge Probierer Jaſper, daß dies Bley gut ſey; und ei⸗ 
niges davon auch Silber bey ſich habe; da aber dieſer 
Jaſper vordem ein Goldſchmled geweſen, dabey 725 
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ſchon ſehr alt war, und man feine Unwiſſenheit im Pro. 
biren ſchon mehrmals wahrgenommen; fo kann man 
ſich darauf nicht verlaſſen, und muͤßte ſolches von ges 
ſchickten Seuten unterſucht, und einbezeuget werden. 

Eiſenerz giebt es in Baſchkirien, ſowohl diſſeits 
als jenſeits der uralſchen Gebirge, in beyden Provin⸗ 
zen, nemlich in der ufiſchen und iſettiſchen, an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen die Menge; das beſte aber unter allen 
findet man im maginiſchen Berg, jenſeit des Jaiks, 
ohnweit Maginskaja Krepoſt. Dieſen Berg nennen 
die Baſchkirer Atatſchi, und iſt derſelbe oben beſchrie⸗ 
ben worden. 

Anjetzt ſind in dem orenburgiſchen Gouvernement 
folgende Eiſenwerke vorhanden: und zwar in der iſetti⸗ 
ſchen Provinz die Eaflinifchen, an dem kaſliniſchen 
Ausfluß, ſonſt Kurgulak genannt, der aus dem See 
Rofli entſpringt, und in den See Kiſpl⸗Taſch fälle. 
Dieſe Eiſenwerke ſind im Jahr 1746 von einem gewiſſen 
Rorobkow aus Tula angelegt, der fie an den Staats» 
rath Nikita Demidow verkauft hat; ferner am Fluſſe 
Riſchtym die kiſchtymiſchen Eiſenwerke, gehören 
gleichfalls dem Demidow zuz und in der ufiſchen 
Provinz am Fluſſe Naſa, der in den Fluß Uf fällt, 
bat Peter Oſokin, aus Balachonez, im Jahr 1747 
die naſepetrowiſchen Eiſenwerke angelegt, und ſie 
nachhero an die Maſalows aus Tula verkauft, die fie 
bis jetzt beſitzen. 

Hlernaͤchſt haben Se. Excellenz, der Graf Peter 
Iwanowitſch Schuwalow, auf einem Privileglo 
des Reichsbergeollegii an den Fluͤſen Awäͤsna, Niſch⸗ 
nei⸗Uſen, und Kaga, die in die Belaſa fallen, drey 
hohe Oefen und 10 Hammerhuͤtten, in dieſen allen aber 
32 Hammer; und in dem Girei- kiptſchariſchen Die 
ſtrict an den Fluͤſen Sigas und Schiſchenaͤg fuͤnf Ei⸗ 
ſenwerke. 

Ueber. 
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Ueberdem haben die Tulaer Iwan und Waſilei 
Maſalows, im Jahr 1751, auf Vergünftigung der 
orenburgiſchen Gouvernementscanzeley, an den Fluͤſ⸗ 
fin Satka und Kuwaſch; nachhero aber, weil biefe 
Fluͤſſe nicht Waſſer genug haben, auf ein beſonderes 
Privilegium vom Reichsbergcollegio, an dem Fluſſe 
Aſa, in den bemeldete Fluͤſſe fallen, die ſratouſtowi⸗ 
ſchen Eiſenwerke angelegt; auch liegen an gedachtem 
Fluß Satka die Eiſenwerke Sr. Erfauchten, des Gra⸗ 
fen Alexander Sergejewitſch Strogonow, die 
ſatkiniſchen genannt; als welcher am Fluſſe Arta noch 
eine Eiſenhuͤtte hat, die die artiniſche genannt wird. 
Endlich ſollen Iwan Twedyſchew und Iwan Maͤſ⸗ 
nikow die Eiſenwerke Rataw⸗ Iwanowskoi, Jur⸗ 
genskoi und Simstoi in Beſitz haben; und ihnen 
uͤberdem erlaubt ſeyn, Eiſenwerke am Fluß Tirlaͤn an⸗ 
zulegen, der ſonſt Terden genannt wird, und zur Rech⸗ 
ten in die Belaſa fällt. 

Ueberhaupt beläuft ſich die Anzahl der bisher ange» 
legten, und anzulegen erlaubten Eiſenwerke auf 30, 


Von den vierfuͤßigen Thieren. 


Dieſe wollen wir allhier in alphabetischer Ordnung 
anführen, 

Arkar, ein Thier, welches ſich in Steppen aufs 
haͤlt, iſt eine Rennthierart; es hat geſpaltene Klauen, 
wie die Kühe, eine gelblichte Farbe, und Hörner, die 
den Schafshoͤrnern gleichen. Wenn dies Thier laͤuft, 
hält es den Kopf in die Höhe und die Hörner nach dem 
Rücken gebogen. Sein Schwanz iſt nicht über 4 Ar⸗ 
ſchine lang; er laͤuft ſehr ſchnell. Es giebt ihrer eine 
Menge im Lande der Rarakalpaken an der Syr⸗Dar⸗ 
ja in den daſigen Sandſtrichen. Die Karakalpaken 
erlegen dieſe Thiere und effen fie, 
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Barani Schafe giebt es im orenburgiſchen 
Gouvernement dreyerley Art: ruſſiſche, esch. fe 
ſiſche und kirgiſiſche. Die ruſſiſchen Schaſe find 
in Baſchkirien ungleich größer, als ſonſt in andern 
ruſſiſchen Landern; inzwiſchen halten die Baſchkiren, 
und die unter ihnen wohnenden Tataren ihrer nur ſehr 
wenige. Die tſcherkaſſiſchen Schafe find von den 
um Orenburg verpflanzten Cſcherkaſſen, die noch ans 
jetzt am Fluſſe Kinel eine beſondere niche kleine Slo. 
bodde bewohnen, dahin gebracht, als welche deren ſehr 
viele halten. Die kirgiſiſchen Schafe gleichen den 
kalmykiſchen, ſind aber jedoch ihrer Geſtalt und der 
Guͤle des Flelſches nach ſowohl von dieſen, als von den 
ruſſiſchen unterſchieden. Sie haben große Köpfe 
große hangende Ohren. Sie ſind nicht nur ungleich 9 
als die ruſſiſchen, ſondern übertreffen an Größe auch 
die tſcherkaſſiſchen, haben keine Schwaͤnze, ſondern 
an deren Stelle bloß einen Kurduk (Fettſch ), der 
oft über 30 Pfund wiegt; ein Schaf aber wiegt mit 
feinem Kurduk nicht ſelten z Pud. Ihr Fleiſch iſt ſehr 
ſaftig und ſchmackhaft; ein einziger Rivgife hat deren 
oft ooo. Sie laſſen die Schafe mit den Rammlern 
zu einer ſolchen Jahreszeit zufammen laufen, daß ſie 
gleich mit dem erſten Gras Junge werfen; weil die juns 
gen Lammer im Winter, wegen der Kälte, und da ſie 
fi) nicht mit Heu zu verſorgen pflegen, nicht gehalten 
werden koͤnnen. Sie treiben alle Sommer 30 bis 50000 
Schafe nach Orenburg und nach Troiskaja Krepoſt, 
um fie an Buſſen gegen andere Waaren zu vertauſchen, 
und bekommen für jedes derſelben an Waaren den Werth 


von 50 bis 80 Copeken; in dem orenburgiſchen Ta⸗ 
rif aber iſt die Tara fuͤr die großen zu 70, und für die! 


Lammer zu 25 Copeken das Stuͤck angeſetzt. Das dett 
von dieſen Schafen gleicht dem Ri derfett. Die nach 
Orenburg handelnde ruſſiſchen Kaufleute kaufen es auf, 
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ſchmelzen es aus, und verfuͤhren den Talg ſowohl als 
die Felle nach andern ruſſiſchen Städten. Die Wolle 
von den alten Schafen iſt grob, und taugt zu nichts 
anders als zu Verfertigung der Woiloken (Filze); aus 
den jungen Lämmerſellen aber, die keine fo weiche Wolle 
haben, als die ruſſiſchen, inzwiſchen aber nicht fo ſehr 
abhaaren, und uͤberdem ſehr fein und krauſ, einige dat» 
unter auch fehr wollreich find und einen Glanz haben, 
werden Tulupen und Mäntel gemacht. Man verkauft 
jedes Fell zu 10 bis ao, die beiten aber zu 30 Copeken; 
und alſo koſtet ein Mannspelz von den beiten ſchwarzen 
kirgiſiſchen Lammerſellen, aus der erſten Hand 25 Ru⸗ 
bel. Die orenburgiſchen Einwohner ſowohl, als au 
diejenigen, welche in den neuen, der kirgis kaiſaki⸗ 
ſchen Steppe am nächften belegenen Veſtuͤngen woh⸗ 
nen, halten auſſer den kirgiſiſchen Schafen, ſonſt 
ſehr wenig andere; jedoch haben ſie auch welche von der 
buchariſchen Art. Dieſe ſind kleiner, als die kirgi⸗ 
ſiſchen, und haben an Stelle des Fettſchwanzes breite 
Schwaͤnze; ihre Wolle iſt eben ſo zart als die Wolle 
der ruſſiſchen Schafe. 

Babr, Parder, (Pardalis,) eine Tiegerart, gleicht 
der Geſtalt nach dem Luchs, oder einer Katze. Es hat 
dies Thier gelblichte Haare, geſtreift; ſehr funkelnde 
Augen, einen kurzen Hals, und ungemein harte Klauen. 
Sie halten ſich im Schilf am Ufer des Sees Aral, und 
an der Syr Darſa haufenweife auf; und find den vor⸗ 
beykommenden Menſchen, beſonders aber den Kameelen 
und Pferden ſehr gefaͤhrlich, indem fie ſehr ſchnell find, 
und fo viele Kräfte befigen, daß fie die Pferde und Ka- 
meele einholen, und ſogleich toͤdten. Sie find zwar nicht 
ſehr hoch, aber ſehr lang, und es giebt einige, die ei⸗ 
ne Klafter lang ſind. Man faͤngt ihre Jungen, bie 
der Sage nach drey Jahre lang von den Alten gefüttert 
werden, und in der Zeit fo zahm find, daß man ſie ohne 
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Gefahr fangen kann; nur müffen die Alten niche dabey 
ſeyn. Dieſe werfen alle drey Jahr Jungen. In dem 
orenburgiſchen Tarif ſind ihre Felle, und zwar dle 
größten zu 13, die mittlern zu 8, und die Fleinften zu 
5 Rubel jedes Fell angeſetzt. 

Barſuk, (Dachſe,) halten ſich in den Steppen in 
der Erde auf, und man findet ihrer allhier die Menge. 
Die Kalmpyken eſſen fie, und halten ihr Fleiſch, wel⸗ 
ches ſehr fett ſeyn ſoll, fuͤr eine Delicateſſe; die Felle 
aber werden wenig geachtet. 

Biber, lebt ſowohl im Waſſer, als auf dem Lan⸗ 
de. Er gleicht einigermaßen einem Schwein; hat ein 
glänzendes Haar, und einen Schuppenſchwanz. (*) Die 
Biber machen ihre Wohnungen gemeiniglich am Waſ⸗ 
fer, fo, daß fie immer unter dem Waſſer in dieſel⸗ 
ben kommen koͤnnen; wenn aber das Waſſer zu fallen 
anfaͤngt, ſo machen ſie von Holz oder Strauch einen 
Damm vor, daß der Eingang in die Wohnung immer 
unter dem Waſſer bleibt. Von ihrer Natur, und Art, 
wie ſie unter ſich leben, wird viel Beſonders und Une 
glaubliches erzählt. Man fängt fie in Baſchkirien 
bey vielen Fluͤſſen mit Fallen; ihre Felle kaufen die aſia⸗ 
tiſchen Kaufleute zu zwey Rubel und mehr das Stuͤck; 
allein das Caltoreum (Biebergeil) wird beſonders ver⸗ 
kauft, und zwar das Pfund zu go Copeken und einem 
Rubel, bisweilen auch theurer. Unter den Fellen wer— 
den die ſchwarzen fuͤr die beſten gehalten, und von den 

Jaͤgern 


(% Im Ruſſiſchen heißt dleſer Schwanz Lopatka, eine 
Schaufel, als welches Wort ſich zu dem, wozu der 
Biber feinen Schwanz braucht, ſehr wohl paßt: indem 
dies Thier, wie bekannt iſt, ſich deſſen bedient, ſtatt ei» 
ner Schaufel, den Märtel und Thon zu Bereltung feiner 
Wohnung herbey zu ſchaffen; hernach als eine Kelle, fek 
bigen auszuſtreichen, und einen Verwurf zu machen. 
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Jaͤgern Borolki oder Knaͤſpi genannt. In dem oren⸗ 
burgiſchen Tariff find die ruſſiſchen Biber zu drey ver⸗ 
ſchiedenen Taxen angeſetzt, nemlich die kleinſten zu ı Mus 
bel; die mittlern zu 120 Kopeken; und die größten zu 150 
Kopeken. 

Byki (Ochſen) und Kühe find in Baſchkirien 
größer, als die gemeinen ruſſiſchen; die kalmykiſchen 
find großer, als die baſchkiriſchen; die karakalpak⸗ 
ſchen aber noch ungleich größer, als die kalmyki⸗ 
ſchen. Sie gleichen den archangelſchen. Die Kirz 
giſen halten ihrer wenige, und wenn es ſich trifft, daß 
fie welche von den Rarakalpaken erbeuten, fo treiben 
fie fie nach Orenburg, und verfaufen fie an die Ruſ⸗ 
fen... In dem orenburgiſchen Tarif iſt der Werth des 
afiatifchen Hornviehes don 2, 3, bis 4 Rubel angeſetzt. 
An den ſjungoriſchen Örängen zwiſchen den Bergen 
giebt es wilde Ochſen und Kuͤhe; deren die Balmyken 
eine Menge fangen, und ſich ihrer eben ſo wie der zah⸗ 
men bedienen. Jene ſind kleiner als die zahmen Och⸗ 
fen und Kühe, aber länger; fie haben kleine Hörner, 
kurze Schwänze, die nicht länger als 2 Arſchin lang 
find, und am Ende große Knoten haben. Sle haben 
ein hellbraunes langes Haar. Ihr Fleiſch iſt zwar ſehr 
fett, aber nicht ſchmackhaft. 

Belka. (Grauwerke.) Ein Thier, das ſich in 
Wäldern aufhält, und deren es in Baſchkirien in vier 
len Wäldern eine Menge giebt. Man erlegt ſie mit 
Pfeilen, und ſonſt auf andere Art; worinn beſonders dle 
Cſcheremiſſen und Cſchuwaſchen geschickt find. Die 
beſten Grauwerke ſind in dem ſamariſchen und ſtawro⸗ 
polſchen Diſtrict; in der iſettiſchen Provinz aber wer⸗ 
den die ilekiſchen Grauwerke für die beiten gehalten; je⸗ 
doch kommen fie in der Gute und Größe den jakuts⸗ 
kiſchen nicht bey. Man verkauft das Stück zu 7 bis 
8 Kopefen; in dem orenburgiſchen Tarif aber iſt die 
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ſchlechtere Sorte von Grauwerken 10 derſelben zu 20 
Kopeken angefeht. 

Werbljndi (Kameele) find in Baſchkirien nicht ſehr 
viel, und mehr im Lande der Kalmpken. Die Bir⸗ 
giskaiſaken und die aſiatiſchen Kaufleute kaufen fie für 
Tontant Geld und gegen andere Waaren in Örenburg 
und in troizkaſa Krepoſt, und bezahlen für einen Kar 
meel 40 bis 50 Rubel, bisweilen auch mehr. Die Fir⸗ 
giskaiſaken bedienen ſich ihrer bey ihrem herumſtrelfen, 
und laden ihr ſaͤmmtliches Gepaͤcke auf ſie. Auch brau⸗ 
chen die aſtatiſchen Kaufleute auf ihren Reiſen mehr 
Kameele als Pferde: weil erſtere in den Steppen, beſon⸗ 
ders aber in den Gegenden wo es an Gras und Waſſer 
mangelt, mehr aushalten koͤnnen. Sie legen auf fie 
eine Laſt von 15 bis 20 Pud, und reifen in einem Tage 
gemeiniglich 4 bis 50 Werft. In dem Tarif find die 
kleinen zu 13, die mittlern zu 40, und die großen zu 60 
Rubel angeſetzt. 

Wolki (Wölfe) giebt es in Baſchkirien ſehr mer 
nige, weil die Baſchkiren fuͤr ihre Pferde ſehr beſorgt 
find, und fo bald ſich wo welche ſehen laſſen, gemeinſchaft⸗ 
lich auf alle Art ſuchen fie zu toͤdten und auszurotten. 
Dagegen erlegen die in der Steppe jenſeit des Jaiks 
wohnende Kirgiskaiſaken von beyden Horden ihrer eine 
Menge, bringen fie nach Orenburg und nach troiz⸗ 
kaſa Krepoſt, und vertauſchen fie gegen andere Waa⸗ 
ren zu einem Preiß von 120 bis 150 Copeken. Sie hal. 
ten ſich in den Steppen in Hoͤhlen auf; und ob gleich die 
kirgiskaiſakiſchen Woͤlfe nicht ſo groß ſind als die, ſo 
in Baſchkirien und in Rußland angetroffen werden; 
ſo haben doch jene viel weicheres Haar, auch ſind die 
Pelze von ihnen leichter als die ruſſiſchen, und derowe⸗ 
gen werden ſie ihnen auch vorgezogen. Es giebt unter 
ihnen einige, die fo weiß find, als die turuchaniſchen 
weißen Wölfe, Die Rirgiskaifsken und andere aſla⸗ 
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tiſche Nationen vertauſchen in gedachten beyden Oer⸗ 
tern jährlich. gegen 15 bis 20000 Wolfsbaͤlge gegen an 
dere Waaren; noch mehr aber gehen nach Pohlen und 
nach der Tuͤrkey. Es ſollen, der Sage nach, in der 
Gegend der uiſchen Linie, ganz ſchwarze ſchoͤne Wölfe 
ſeyn; man hat aber in der Nähe von Örenburg ber 
gleichen Wölfe noch nicht geſehen; und auch in Sibe⸗ 
rien hält man fie für etwas ſehr seltenes, und bezahlt 
für einen dergleichen Balg aus der erſten Hand 10 bis 
15 Rubel. Die Birgiſen ſchlagen die Steppenwoͤlfe 
mit Peitſchen todt, oder erlegen fie mit Spieſſen, nad)» 
dem fie diefelben mit ihren Pferden eingeholt. Einige 
bedienen ſich bey dieſer Jagd einer Art Voͤgel, die ſie 
Berkuti nennen, (eine Art großer Adler), als welche 
fo abgerichtet find, daß fie ſich im Flug auf den Wolf 
ſetzen, ihm mit dem einen Fuß in den Kopf und beſonders 
in die Augen, und mit dem andern in einer von den 
Vorderlenden faffen, daß er nicht weiter laufen kann; 
inzwiſchen koͤmmt der Schuͤtze herbeygeritten, der den 
Wolf mit einem Spieß oder ſonſt mit einem Gewehr 
erleget. In dem Tarif find die Wolfsbälge und zwar 
die größten und beſten zu 120; die mittlere Sorte zu 90, 
und die ſchlechteſten zu 60 Copeken angeſchlagen. 

Wydra (Fiſchotter) halten ſich eben fo wie der Bi⸗ 
ber, ſowohl im Waſſer als auf dem Lande auf. Sie 
find nicht fo groß als der Biber, und haben einen lan⸗ 
gen haarigen Schwanz. Man faͤngt ihrer ſehr viel in 
Baſchkirien und an andern Oertern auf eben die Art 
wie die Biber. Ihre Felle werden auf dem orenburgi⸗ 
ſchen und troizſchen Jahrmarkt an die afistifchen 
Kaufleute, und zwar die guten zu g bis 4 Rubel ver» 
kauft; in dem Tarif aber find fie zu 120 bis 150 Copen 
ken das Stüd angeſetzt. 

Wychochol (Waſſer⸗ oder Biſamratze), iſt ein 
Thler, das ſich im Waſſer aufhaͤtt. Es iſt dem Anfes 

P 3 ben 


230 Beſchreibung des orenburgiſchen 


ben und der Größe nach einer Ratze gleich, und hat ei- 
nen breyeckigen Schuppenſchwanz gleich dem Biber. 
Sein Fell wird bloß wegen des durchdringenden Ge⸗ 
ruchs gebraucht; und man glaubt, daß daſſelbe die 
Kleider vor den Motten bewahre. Sie fallen in eini⸗ 
gen der daſigen Gegenden, und beſonders an der Wol— 
ga fehr ſchoͤn. In dem Tarif iſt ihr Fell zu 2 Copeken 
das Stuck angeſetzt. 

Gornofiat, Hermeline werden in der ufiſchen 
und iſettiſchen Provinz, wie auch in der Gegend der 
neuen Veſtungen, und beſonders in der Mähe der Fir 
tſchuiſchen Feldſchanze und des Fluſſes Tſcheremiſ⸗ 
ſina auf verſchledene Art erlegt; allein die beſten und 
größten find in der iſettiſchen Provinz. Die Kaufleute 
kaufen ſie im Lande auf, und bezahlen fuͤr ein Fell 10 
bis 15 Copeken, und bisweilen auch mehr. In dem 
Tarif find die ruſſiſchen zu 12 und die ſiberiſchen zu 
35 Copefen angeſetzt. 

Haſen find im orenburgſchen Gouvernement von 
dreyerley Gattung: die weißen und grauen werden Ru⸗ 
ſakt, und die dritte Gattung Semljänije genannt. 
keh ere haben kurze Vorderfuͤſſe, und auſſerordentlich 
lange Hinterfüffe, und halten ſich in den Steppengegen⸗ 
den in Höhlen auf. Es giebt in Baſchkirien und jen« 
ſeit des Jaiks von allen dieſen dreyen Gattungen nur 
ſehr wenige, und ſind ihrer mehrere in der iſettiſchen 
und ſtawropolſchen P ovinz. In dem Tarif iſt die 
Taxa zu g Rubel für 100 Ruſſaki angeſetzt. 

Iſchaki oder Eſel hat man in Grenburg und an⸗ 
dern Gegenden dleſes Gouvernements erſt von der Zeit 
an geſehen, da ſich der Handel mit afiatifchen Kaufe 
leuten zu vermehren angefangen; indem dieſe Kaufleute 
ihre Waaren auf Eſel packen, und hleher führen. Sie 
find ſehr klein, und man findet ſelten einen der größer 
wäre als ein jaͤhriges Bauerfuͤllen; inzwiſchen tragen fie 
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den geöften Kerl. Gedachte Kaufleute legen ganz ier 
lich auf fie zwey Paͤcke, auf jeder Seite einen; de 
Paͤcke halten 8 bis 9 Pud. Man verkauft ſie in Gren⸗ 
burg zu drey bis vier Rubel; allein es ſind faft a 
Hengſte und verſchnittene Eſel; ſelten giebt es bier Eſe⸗ 
linnen. Sie werden von den Ruſſen ſelten gekauft; dee. 
wegen treiben die aſiatiſchen Kaufleute fie mehrenthells 
mit ſich wieder zuruck. Man hat ihrer zwar einige in 

Orenburg, allein fie werden zu nichts gebraucht. N 
Rabanp oder wilde Schweine ſiehet Dung in 
Baſchkirien und difeits des Jaiks ſelten. Dagegen 
erlegen die jaikiſchen und ilekiſe en Tataren ihrer des 
Winters nicht wenige jenſeit des Jaiks oberhalb des 
Fluſſes Jlek, beſonders um denenjenigen Senn, 5 
viel Schilf wächſt. Sie eſſen ihr Fleiſch, und bringen 
bisweilen ganze wilde Schweine zum Verkauf nach 
Orenburg. Es giebt einige dle fo groß find, daß ein 
Seitenſtͤͤck 15 bis 20 Pud wiegt. Der Eber führe in 
feinem Maule krumme Fangzaͤhne, die ahm aus dem 
Maule 3 Werſchok, und bey den Großen Arſchin 
lang, in der Geſtalt einer Sichel berauswachſen⸗ * 
fo ſcharf find, daß er damit ein Stuͤck Holz von der Die 
cke einer Viemerſtange auf einmal durchschneiden kann. 
Man fängt fie vermittelſt der Schweinsſpieſſe oder auch 
den Schuß. de 
zu tn der Kirgiſen find ungleich groͤ⸗ 
ßer als die ruſſiſchen. Sie haben große Köpfe und 
große herunter hangende Ohren; allein die Kirgifen 
balten ihrer nicht viele. Die fie zum Jahrmarkt trei⸗ 
ben, werden etwas wohlfeiler als die Schaſe verkauft. 
In dem Tarif find die großen zu 69, die mittlern zu 40, 
und die kleinen zu 30 Copeken taxirt. Wilde Siegen, 
die Saigi genannt werden, find in Baſchkirien ſehr 
wenige; allein um den Jaik und beſonders in der ſajai⸗ 
kiſchen Steppe laſſen fie ſich Heerdenweiſe ſehen, und 
PA find 
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find fo ſchnell, daß kein Hund fie einholen kann; auſſer 
wenn er ſpringen kann, und es im Winter nach einem 
Daumerter gefroren hat, da die wilden Ziegen mit ihren 
ſcharfen Klauen durch den Schnee durchbrechen, und 
ihre Fuͤſſe verwunden. Die Roſaken und Kirgiſen 
wiſſen ihnen nahe anzukommen und ſchieſſen fie aus Feuers 
roͤhren. Sie eſſen fie; ihr Fleiſch iſt zwar nicht fett, 
aber doch von gutem Geſchmack. Sie ſind nicht groͤßer 
als die gemeinen Hauszlegen, aber feiner, und haben 
lange und trockene Fuͤſſe. Von Haaren ſind ſie alle 
gelblicht oder gelbroͤthlicht. Die jungen Zickelchen koͤn. 
nen in den Häufern leicht zahm gemacht werden, und ger 
woͤhnen ſich fo ſehr an die Hand, daß fie nicht weglau⸗ 
fen wenn man fie auslaͤßtt, und in die Haͤuſer zuruͤck kom⸗ 
men, wenn ſie gleich in die Steppe getrieben worden. 
Wilde Katzen giebt es in den Steppen der kirgi⸗ 
ſiſchen Horden; allein die Rirgifen bringen ihrer ſehr 
wenige zum Verkauf nach Orenburg und nach Trotz⸗ 
kaſa Krepoſt. Sie find ungleich größer als die Haus⸗ 
katzen, und gleichen dem Luchs, nur daß ſie kleiner und 
dickhaarigter find. Die Felle werden zu 16 bis 20 Co- 
peken das Stück verkauft; in dem Tarif aber find fie zu 
10 Copeken für jedes Fell angeſchlagen. 
Rorſaki (eine Art kleiner Fuͤchſe), halten ſich in 
Höhlen auf, und werden von den Nirgiskaiſaken in 
der ſaikiſchen Steppe die Menge mit Fallen gefangen, 
und mit Hunden gejagt, auch mit Pellſchen todt geſchla⸗ 
gen. Es werden alle Jahr 40 bis 50000 Baͤlge nach 
Orenburg und Cros laſa Krepoſt gebracht, und 
allda an Ruſſen gegen andere Waaren vertauſcht. In 
dem orenburgſchen Tarif iſt jeder Balg zu 40 Cope- 
ken angeſetzt. Sie gleichen etwas den Fuͤchſen, ſind 
aber kleiner und haben graue Haare die nicht glänzen. 
Die ruffifchen Kaufleute, und beſonders die Rurtſcha⸗ 
nen ver handeln fie nach der Tuͤrkey. Man findet dieſe 
Borſa⸗ 
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Borſaki, auſſer in der fajaikifchen Steppe, ſonſt in 
keiner andern Gegend des orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ments. Den Kirgiſen dienen dieſe Bälge beym Han⸗ 
del und Tauſch unter einander an ſtatt des baaren Gef. 
des, und fie tapiren ihre Waaren darnach, wie viele 
Baͤlge ſie werth ſind. 

Kuntza. Marder, gleicht in vielen Stuͤcken dem 
Zobel; allein die Marderſelle find ungleich ſchlechter als 
Zobelfelle. Sie werden in Baſchkirien in vielen Ge⸗ 
genden, und beſonders in dem gaininiſchen Diſtriet 
in großer Menge gefangen, und zu 40 bis 50, die beſten 
aber zu 60 Copeken das Stuͤck verkauft. In dem Tas 
rif find fie zu 50 Copeken angeſchlagen. 

Der wilden Pferde giebt es in der ſajaikiſchen 
Steppe, bisweilen auch diffeits des Jaiks zweherley 
Gattung, nemlich: Tarpany und Rulany oder Tur⸗ 
chany. 

Tarpany find fo groß als mittelmaͤßige zahme Pfer⸗ 
de, jedoch volleibiger als jene. Von Farbe find fie Helle 
oder fo genannte Porcellainſchimmel; ſelten findet man 
einige von anderer Farbe. Von den kirgiſiſchen Pfer⸗ 
den unterſcheiden fie ſich durch ihre größern Köpfe und 
durch den Stern vor denſelben. Wenn die Rirgifen 
ſie fangen wollen, ſo gehen ihrer gegen 20 Mann auf 
die Jagd, unter denen zween mit ihren Pferden den 
Tarpanen nachjagen, ihnen Stricke um den Hals wer⸗ 
ſen, ſie mit ihren Pferden zuſammenbinden, und einen 
Monat und länger zuſammenhalten, bis ſie ſich allmaͤh⸗ 
lig zu den andern Pferden und zur Fahrt angewoͤhnen. 

Rulany giebt es mehr in der fajaikifchen Steppe 
in der Gegend des Fluſſes Saraſu, und bisweilen auch 
an der Emba. Sie ſind hoͤher und hitziger als die 
Tarpany, haben große in die Hoͤhe ſtehende Ohren; 
allein ihre Schwänze find kuͤrzer als bey den gemeinen 
Pferden; die Maͤhnen find auch kurz, und die mauß⸗ 
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farbigten Haare dick. Man finder fie in großen Heer 
den, und bisweilen ihrer Tauſende und mehr zuſammen. 
Sie werden von den Rirgiſen geſchoſſen und gegeffen. 

Laſta (Ilten, eine Art kleiner Hermeline), gleicht 
dem Hermelin, nur daß es etwas kleiner iſt, und auf 
dem Schwanz gar kein ſchwarzes Haar hat. Dies Thier 
wird an verſchiedenen Orten, und beſonders wo große 
Fluͤſſe find, gefangen, und an die, fo es nicht verſte. 
hen, fuͤr Hermelin verkauft. 

In Baſchkirien giebt es rothe und ſelten braune 
und ſchwarzbraune Fuͤchſe. Man kann behaupten, daß 
die Baſchkiren vom Handel mit Fuchsbaͤlgen den größe 
ten Vortheil haben. Die kirgiskaiſakiſchen Füͤchſe 
find. kleiner als die baſchkiriſchen und ruſſiſchen; al⸗ 
lein dieſe find wegen ihrer Kehlſtuͤcke vorzuͤglicher, und 
wird ein ſolches Kehlſtuͤck allein, bisweilen zu 70 bis 
80 Copeken verkauft. Die Kirgiſen jagen ſie mit Hun⸗ 
den, ſetzen ihnen mit Pferden nach, und erlegen ihrer 
eine ſolche Menge, daß 30 bis 40000 Fuchsbaͤlge alle 
Sommer nach Grenburg und trotzkaja Krepoſt auf 
den Jahrmarkt gebracht, und an ruſſiſche Kaufleute 
verkauft werden. In dem orenburgſchen Tarif iſt 
ein jedes von dieſen Fuchsbaͤlgen zu 80 Copeken, die 
andern aber nach ihrer Güte angeſetzt. Die ruſſiſchen 
Kaufleute kaufen fie auf und ſchicken fie nach der Ukrai⸗ 
ne, nach Pohlen, und nach der Tuͤrkey. 

Baſchkiriſche Pferde find ſchon ſelt vieler Zeit in 
Rußland für ſtarke Pferde gehalten worden. Man fine 
det darunter einige die ſehr bequem zu reuten find, wie 
auch fo ſtarke Paßlaͤufer, daß ein anderes Pferd in vol. 
lem Traben ſie kaum einholen, und es mit ihnen auch 
nicht lange aushalten kann. Dieſe werden an Ort und 
Stelle zu 30 bis 30 Rubel, und noch theurer verkauft. 
Vor der letzten Rebellion waren die Baſchkiren fehr 
reich an Pferden; allein in der Zeit dieſer unter ihnen 
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geweſenen Unruhen baben ſie ſich ſehr vermindert; ja 
einige unter ihnen haben alle ihre Pferde verlohren. In. 
zwiſchen haben doch noch viele gegenwärtig wieder große 
Stutereyen angelegt, und es giebt manche die 3 bis 400 
Stuten halten. Sie halten ihre Pferde im Sommer 
und Winter in den Steppen: denn der Schnee mag fo 
tief ſeyn als er wolle, fo find die Pferde ſchon gewohnk 
ihn mie dem Fuß wegzuſcharren, und unterhalten ſich 
von dem wenigen Gras, das ſie unter dem Schnee fin⸗ 
den, da ſie ohnedem noch vom Sommer ſtark bey Leibe 
ſind. Die Baſchkiren verſorgen ſich auf den Winter 
mit Heu nur fuͤr wenige Pferde, die ſie im Winter auf 
weite Reiſen gebrauchen: weil diejenigen Pferde, die 
beftändig in den Steppen find, zwar nicht mager, fon« 
dern bey Kräften zu feyn ſcheinen, inzwiſchen aber wenn 
fie auf weiten und ſchweren Reiſen gebraucht werden, 
bald abfallen und von Kraͤften kommen. Im Gegen⸗ 
thell bekommen die kirgiſiſchen Pferde, fo lange fie im 
Lande bleiben, niemals Heu: denn die Kirgiſen maͤ. 
hen das Gras nicht ab, ſondern halten ihre Pferde und 
alles Vieh, ſowohl im Winter als im Sommer in den 
Steppen. Derowegen ziehen fie im Winter nad) war⸗ 
men Gegenden und ſolchen Plägen, wo wenig Schnee 
iſt, als; nach den Sandſtrichen, deren oben Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, oder nach den großen Fluͤſſen und Seen 
wo Schilf waͤchſt; und treiben die Pferde ſo welt von 
ſich und von ihren Kibitken, daß dieſe Entfernung 8 
Tagereiſen und mehr ausmacht. Sie thun dies des⸗ 
falls, damit es in der Rahe fürs kleine Vieh, wie auch 
für die Kameele (die fie auf allen Rothfall zum Fortkom⸗ 
men bey ſich behalten), nicht an Futter mangeln möge, 
Die Kühe nähren ſich vom Schilf; weil fie nieht fo wie 
die Pferde in den Steppen den Schnee wegſcharren koͤn⸗ 
nen; deswegen halten auch die Pirgiſen ihrer wenige, 
und der Reichſte unter ihnen hat nicht über ao Kühe. 
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Die Schafe ſcharren den Schnee ebenfalls ſelbſt weg; 
ſie ſind zwar im Winter etwas mager und abgefallen, 
allein ſie erholen ſich im Sommer gar leicht und werden 
bald fett. Der Rirgiſen ihr Reichthum beſtehet in 
Pferden, es befigen ihrer viele gegen 2000 derſelben. 
Die kirgiſiſchen Pferde find größer und anſehnlicher, 
und dabey auch leichter als die baſchkiriſchen; und 
derohalben möchten fie, wenn fie zu der ruſſiſchen Art die 
Pferde zu halten angewoͤhnt und zugeritten würden, zu 
Dragonerpferden ſehr gut ſeyn. Ueberdem ſind ſie auch 
nicht ſehr ſcheu vor den Schuß. Zur Zeit des Jahrmarkts 
vertauſchen die Rirgiſen 10 bis 15000 Pferde in Oren⸗ 
burg und Troizkaſa Krepoſt an Ruſſen gegen andere 
Waaren; und kann man ein tuͤchtiges Dragonerpferd zu 
15 bis 18 Rubel kaufen. Auch giebt es unter den kir⸗ 
giſiſchen Pferden eben ſo gute Paßlaͤufer als unter den 
baſchkiriſchen; beſonders gehen einige einen vortreff⸗ 
lichen Schritt. In dem orenburgſchen Tarif ſind die 
kirgiſiſchen Pferde überhaupt zu 12 Rubel angeſetzt; allein 
für gute Paßlaͤufer und die fo auſſerordentlich ſchnell lau⸗ 
fen, wird der Zoll nach dem Werth genommen. 

Elende giebt es in dem innern Baſchkiriens ſehr 
wenige, und trifft man fie ſelten an; allein diſſeits des 
Urals, beſonders zwiſchen den Fluͤſſen Rinel und Sa⸗ 
mara, wie auch in der Gegend von Borsſraja Kre⸗ 
poſt, erlegen ihrer die daſigen Roſaken alle Jahr beym 
Ende des Winters eine ziemliche Menge. Auch trifft 
man einige in der iſettiſchen Provinz an. 

Maral, ein Thier das ſich in Steppen aufhält, 
gleichet dem Elende bloß daß es kleiner iſt. Man fin⸗ 
det ſie in der Gegend nach Siberien zwiſchen den Ber⸗ 
gen, wo die Birgiſen ihrer die Menge erlegen. Sie 
eſſen ihr Fleiſch. 

Baͤren giebt es nicht nur in Baſchkirien, ſondern 
auch in allen Wäldern der mittlern Rirgiſen⸗Horde die 
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Menge; fie find von den ruffifchen Bären gar nicht une 
terfchieden. Ihre Haͤute werden nach der Größe zu 
einem, zwey, bis drey Rubel verkauft. In dem Tas 
tif find fie zu 80, 120, und 150 Rubel angeſetzt. 

Frorka iſt ein Thier, daß ſich meiſt im Waſſer 
aufhält; es gleicht einem Marder, iſt aber länger, und 
bat ſchoͤne Haare, die beynahe dem Zobel gleich kom⸗ 
men. In Baſchkirien werden fie an vielen Steppen. 
fluͤſen mit Hunden gejagt, und mit Pfeilen geſchoſſen. 
Man verkauft die Felle zu 30 bis 40 Copeken; in dem 
Tarif aber find fie zu 13 Copefen angeſetzt. 

Rofomach, Vielfraß iſt ein Thier, das ſich in 
Waͤldern aufhaͤlt; hat ein langes und glänzendes Haar. 
Man faͤngt fie in Baſchkirien in den Wäldern, bes 
ſonders in dem gaininiſchen Diſtriet; jedoch nicht ſehr 
häufig. Ein gutes Fell koſtet einen bis anderthalb Ru⸗ 
bel, in dem Tarif aber iſt ein ſolches zu einem Rubel 
angeſetzt. 

Der Luchs hat die Geſtalt von einer Katze, und 
ein weiches und warmes Haar. Man erlegt ihrer eine 
Menge in der ufiſchen Provinz in den Wäldern, ber 
ſonders in dem gaininiſchen Diſtriet. Ihr Balg 
wird zu 3 bis 6 Rubel verkauft; in dem Tarif ſind die 
beſten zu 4, die mittlern zu 3, und die ſchlechteſte Sorte 
zu 14 Rubel angeſetzt. 

Die Hunde der Baſchkiren und der unter ihnen 
lebenden Tataren find von den ruſſiſchen Haushunden 
faſt gar nicht unterſchieden; dies haben fie beſonders, 
daß ſie von Natur und ohne Abrichtung, Woͤlfe und 
Füchfe jagen, und dazu ſehr geſchickt find; dahero Leeb⸗ 
haber für einen diefer Hunde wohl zehn Rubel bezahlen. 
Die ſaikiſchen Koſaken bedienen ſich ihrer gleichfalls 
auf der Jagd. 

Zobeln findet man im orenburgſchen Gouverne⸗ 
ment nirgends. 

Surok, 
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Surok, ein Thier das ſich in den Steppen aufs 
Hält. Es leben ihrer einige zuſammen in einer Höhle, 
allwo fie ſich zu ihrer Wohnung ziemlich große Gruben 
graben, und an deren Seiten befondere Vorrachskam⸗ 
mern machen. In dieſen Höhlen liegen fie den ganzen 
Winter ohne auszukommen, bis der Frühling und die 
warme Witterung angehet. Bey gutem Welter kom. 
men fie beerdenweiſe heraus, ſetzen ſich auf die Hinter- 
ſuͤſſe, und pfeifen wie Menſchen. Man kann ſie zu 
nichts brauchen; allein die Kalmyken eſſen fie, und 
halten ihr Fleiſch, wegen des vielen Fettes fuͤr was deli⸗ 
cates. In den Steppen giebt es ihrer eine Menge. 

Suslik, gleicht dem Surok, und lebt fo wie dieſer 
in den Steppen in der Erde, iſt aber ungleich kleiner. 
Es hat dies Thier ein gelbliches, einige aber ein buntes 
kurzes Haar; derowegen man ſeit einiger Zeit angefan⸗ 
gen hat, die Kleider im Winter mit dem Fell von dies 
ſem Thier zu fuͤttern, weil es wegen der verſchiedenen 
Couleuren ſehr gut ausſieht. Man findet ihrer in allen 
Steppengegenden eine große Menge; im Fruͤhling und 
Sommer pfeifen ſie eben ſo als die Surki. 

Seehunde ſind im caſpiſchen Meer, und werben 
in der Gegend von Gurſew verſchiedene gefangen; auch 
ſollen fie, wie man ſagt, in dem aralſchen See ſich 
aufhalten; man legt ſich aber nicht beſonders darauf fie 
zu fangen. 

Schildkroͤten giebt es in dem caſpiſchen Meer 
die Menge; auch ſind ſie in den an beyden Seiten des 
Jaiks belegenen Seen und Steppenflüffen, beſonders 
an den Ufern wo ein dickes Geſtrauch waͤchſt, häufig. 
Sie find hier allenthalben klein, und man findet felten 
ſolche, deren Schale größer wäre, als ein gewoͤb licher 
Teller. Man fagt, daß wenn eines von dieſen Schild. 
kroͤten einen Menſchen verwundet, er ſelten beym Leben 
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blelbe. Sie thun auch den jungen Enten und Gaͤnſen 
Schaden, beſonders wenn ſie zu nahe zu ihren Neſtern 
anſchwimmen. 


Von Inſecten oder fliegendem und krie⸗ 
chenden Ungeziefer. 


Unter allen Thieren die zu den Inſecten gerechnet 
werden, find die Bienen die allernuͤtzlichſten. Sle gen 
ben den Menſchen Honig und Wachs. Man hat zweyer⸗ 
ley Arten von Bienen, nemlich: Hausbienen, die in Bie⸗ 
nenſtoͤcken bey den Haͤuſern gehalten werden; und wilde 
Bienen, die in Wäldern find, Hausbienen finder man 
bey den Ruſſen; wilde Bienen aber giebt es eine große 
Menge in Baſchkirien. Die Einwohner dieſes Lan⸗ 
des hoͤlen Fichten Eichen » finden =» und andere dicke 
Bäume gleich den Blenenſtoͤcken aus, (ohne daß es den 
Baͤumen ſchadet), reinigen dieſelben gegen die Zeit wenn 
die Bienen ſchwaͤrmen, und bedecken ſie im Winter, 
damit keine Mäffe noch Schnee einkomme. Das Land 
der Baſchkiren iſt ſehr waldreich; und deſſen Einwohner 
haben von den wilden Bienen großen Vortheil; fie ver- 
ſtehen ſich auch ſo wohl auf deren Vermehrung, daß ein 
einziger unter ihnen wohl einige Taufend folder Bienen⸗ 
fiöcte beſitzet. Derowegen giebt es da ganze Waͤlder 
voll von dergleichen Stoͤcken; in einem Baum aber ſind 
wohl zween ja auch drey Stoͤcker mit Bienen. Sie 
brauchen ſonſt keine andere Wartung und Aufſicht, aufe 
fer daß für die jungen Bienen immer neue und reine 
Stocker gehalten, und wenn der Honig ausgenommen 
worden, die Stocker gegen den Winter zugemacht wer⸗ 
den; als welches drey oder vier Menſchen bey tauſend 
Dienenftöcen verrichten koͤnnen. 


Was die übrigen Inſeeten anbelangt, fo hat man 
in dem orenburgſchen Gouvernement keine angetrof⸗ 
fen, 
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fen, die vor denen in andern Ländern etwas beſonderes 
hätten; auſſer daß, nach der Erzählung des Dolmet⸗ 
ſchers Arapow, in der Gegend von Turkeſtan, wo 
die Rirgifen von der mittlern Horde nicht ſelten ftreis 
fen, eine Art kriechenden Ungeziefers, das einer Spinne 
gleicht, ſeyn ſoll. Es iſt nicht viel kleiner als eine wel⸗ 
ſche Nuß, von Farbe ſchwarz und ſtruppicht, haͤlt ſich 
in Löchern der Wände auf, um welchen es ein Gewebe 
macht, und koͤmmt mehr bey Nacht als bey Tage aus 
feiner Wohnung. Wenn dies Ungeziefer einen Mens 
ſchen oder ein Vieh ſticht, laͤßt es ein Gift nach, das 
ſo weiß iſt wle Miſch, wovon der Menſch ſowohl als 
das Vieh aufſchwillt, ein Zittern bekoͤmmt, und ſtirbt; 
bloß den Schafen thut es nichts. Die Kirgifen ſollen 
ſich durch Zauberworte, wobey ſie auch der Schafe Er⸗ 
waͤhnung thun, einer den andern davon euriren. Wenn 
ein Schaf wo ein ſolches Ungeziefer findet frißt es es 
auf, ohne daß es ihm fihader. Außer den Verſchwoͤ. 
rungen führen fie das Vieh welches von einem ſolchen 
Ungeziefer geſtochen iſt, ins Waſſer, binden es feſt, 
und laſſen es einige Zeit im Waſſer ſtehen. 


Zu den Ungeziefern werden auch alle Gattungen von 
Würmern, folglich auch die kriechenden Thiere, als 
Schlangen und Eidexe gerechnet. Von Würmern fins 
det man vielerley Gattungen, die an andern Orten nicht 
find. Unter andern wird bisweilen eine Art von Uns 
geziefer aus der Erde gegraben, das ohngefähr die 
Dicke eines Huͤnereyes hat, und noch einmal ſo lang 
iſt; fie find von Farbe weiß und blau, und ſehen ſcheus⸗ 
lich aus. 


Von Schlangen und Eideren hat man in dem innern 
von Baſchkirien, fo viel bekannt iſt keine gefunden, 
die vor denen in andern Ländern etwas beſonderes haͤt⸗ 
ten. Die Virgiskaiſaken erzaͤhlen, es gebe in der 
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Gegend des Fluſſes Syr⸗Darja eine Art Schlangen, 
die an beyden Enden einen Kopf haben und nach beyden 
Seiten fortkriechen koͤnnen; fie follen nicht über eine Ar 
ſchin lang, und von graulſchter Farbe ſeyn. Es iſt 
allda noch eine Art Schlangen, die ſie Ok⸗Diſchilan 
nennen, und die eine völlige Kupferfarbe haben. Von 
lebteren wird geſagt, daß fie wie ein Pfeil auf den Men- 
ſchen ſchieſſen, und ſich um ihn winden; davon ſie auch 
den Namen Obk⸗Diſchilan, das iſt Pfeilſchlangen, 
bekommen; allein es bat noch niemand von den in den 
daſigen Gegenden geweſenen Ruſſen jemals eine einzige 
von dieſen Schlangen geſehen. 


Nach dem Bericht des Dolmetſchers Arapow 
giebt es in der Gegend von Turkeſtan Kidere, deren 
Füffe 3 Arſchin lang find; der Kopf iſt rund und ſo 
groß als eine welſche Nuß, fie halten die Schwänze in 
die Höhe, und koͤnnen ſehr geſchwind laufen; von Farbe 
ſind ſie grau. Desgleichen ſollen hier auch Scorpione 
gefunden werden. 


Beſondere Arten von Voͤgeln. 


Aiſt oder Sterch, gleicht etwas dem Kranich; 
bat aber nicht ſo lange Fuͤſſe, und einen kuͤrzeren 
Schnabel. Er Hält ſich gerne in Gegenden auf, wo 
Menſchen wohnen, und naͤhret ſich von Fiſchen. Bey 
Orenburg laͤßt er ſich ſelten ſehen, und koͤmmt viel⸗ 
leicht nur dann und wann aus Chiwa und andern dafis 
gen Gegenden, wo er fein Neſt unter den Daͤchern ho⸗ 
ber Häufer bat, zum Beſuch bieher geflogen. Auch 
trifft man bey den Seen der mittlern kirgiskaiſakiſchen 
Horde Aiſte an. Dieſe naͤhren ſich allhler von Schlan⸗ 
gen, Froͤſchen und Fiſchen. 


Orenb. Topogr. I Th. Q Baba, 
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Baba, gleicht etwas dem Schwan, iſt aber uns 
gleich größer, hat weiße Federn, und haͤlt ſich gemei« 
niglich bey den großen Fluͤſſen auf; wie fie denn des 
Sommers auch am Jaik ſehr Häufig find. Sie naͤh⸗ 
ren ſich von Fiſchen, die fie auf eine befondere Art fan⸗ 
gen. Es verſammlen ſich nemlich ihrer einige in der 
Gegend eines ſandigten Ufers, und fliegen in einer Rei⸗ 
be nach demſelben. So bald fie nahe am Ufer find, 
fhlieffen fie ſich mit ihren Flügeln an einander, laſſen 
dieſe in die Tieſe herab, und machen alſo einen hal. 
ben Zirkel, womit ſie wie mit einem Netz die Fiſche 
zuſammentreiben, und ſie, wenn ſie am Ufer ſind, 
verzehren. 


Berkuty, eine Ablerart; allein größer als die ges 
meinen Adler. Die Birgiſen richten fie ab, wie ſchon 
oben gedacht iſt, und brauchen ſie auf der Jagd, um 
Wölfe, Fuͤchſe und Korſaki (kleine Fuͤchſe) zu fangen: 
weil dieſer Vogel eine große Kraft in den Fuͤſſen, und 
ein ſcharfes Geſicht hat. Wenn ſie auf die Jagd reu⸗ 
ten, ſetzen fie dieſelben vor ſich aufs Pferd, und laſſen 
ſie los, ſo bald ſie eines von vorgedachten Thieren erbli⸗ 
cken. Dieſem fliegt der Berkut nach, faßt es mit feir 
nen ſcharfen Klauen in die Augen, und in eine der Vor⸗ 
derlenden oder in den Nacken, und haͤlt es im Lauf auf; 
worauf der Kirgiſe herzugeritten koͤmmt, und das Thier 
mit einem Spieß oder ſonſt womit erlegt. Es werden 
in Baſchkirien die Jungen aus den Neftern auf fol⸗ 
gende Art herausgenommen, nemlich: wenn die Baſch⸗ 
kiren wiſſen daß wo ein Neſt iſt, warten ſie ſo lange bis 
die Jungen ausgeheckt ſind und beginnen Federn zu be⸗ 
kommen; dieſe nehmen ſie aus dem Neſt, wenn die Al⸗ 
ten ausgeflogen, und binden fie unter denselben Baum 
wo das Neſt iſt, mit einem Riemen oder Strick den 
Fuß fo feſte an, daß die Alten fie nicht los machen koͤn⸗ 
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nen; da denn jene beſtaͤndig hinfliegen, und die uns 
gen füttern So bald fie nun anfangen Fleiſch zu 
freſſen, nehmen ſie die Jungen weg, und verkaufen 
fie in Oreuburg, jeden Vogel zu 5 bis 10 und mehr 
Rubel. 

Wilde Gänſe von verſchledener Art finden ſich 
um den neuen Veſtungen, gegen die Zeit wenn das 
Korn auf den Feldern geſchnitten wird, in ſehr großer 
Menge ein, und thun im reifen Korn vielen Schaden; 
auch ſind ſie alsdenn fo groß und ſo fett, als die beften 
Hausgaͤnſe. Die Einwohner der neuen Veſtungen 
fangen die jungen wilden Goaͤnſe, und füttern fie zugleich 
mit den zahmen, wodurch fie denn eben fo zahm wer⸗ 
den, als dieſe. In der iſettiſchen Provinz um den 
Seen ſollen ſich unter den wilden Gänſen bisweilen auch 
einige weiße Gaͤnſe finden. um den Seen in der mitte 
lern Rirgifens Horde giebt es gleichfalls weiße wilde 
Gaͤnſe, die am Ende des Schwanzes graue Federn ha⸗ 
ben. Sie machen ihre Neſter in Höhlen, und bruͤten 
auch allda ihre Jungen aus; bahero fie von den Kirgi⸗ 
fen It Kas, das iſt; Hundegaͤnſe genannt werden. 

Drachwa, Dudak oder Tudak, der Trappe, 
eine Art von Vögeln die ſich in den Steppen aufhalten; 
kommen der Geſtalt und dem Geſchmack nach den Kal⸗ 
kunen ſehr gleich. Sie find zwar nicht fo häufig, 
doch werden ſie um den neuen Veſtungen nicht ſelten 
geſchoſſen. 

Kraniche giebt es in allen Steppengegenden die 
Menge, und ſind hier von denen, die ſich in andern 
Ländern gufhalten, in nichts unterſchieden. Allein in 
der mittlern Nirgiſen-Horde foll eine beſondere Art 
von Kraniche ſeyn, mit langen ſchwarzen Federn un⸗ 
ter dem Hals, die gleich wie Maͤhnen bis auf die Erde 
hangen. 

Q 2 Bolp, 
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Rolp, ein weißer Vogel, fo groß als eine kleine 
Gans, mit einem rothen Schnabel und rothen Füffen, 
die länger find als Gaͤnſefuͤſe. Man ſindet dieſe Vögel 
in der iſettiſchen Provinz an den Steppenſeen, jedoch 
find fie nicht ſehr häufig, 

Kretſchety, eine Falkenart. Es giebt ihrer ver⸗ 
ſchledene Gattungen, nemlich: Strandfalken, Berg 
falken und Steppenfalken. Sie find an vielen Orten 
häufig. 

Schwäne findet man an allen großen Seen, wie 
auch an den Ufern des cafpifchen Meers die Menge; 
fie haben vor denen, die in andern Landern find, nichts 
beſonderes. 

Leglek, iſt dem Vogel Aiſt ganz gleich, außer daß 
jener weiße Federn hat. Man trifft ihrer um Taſch⸗ 
kent und Turkeſtan die Menge an. Sie halten 
ſich um den Haͤuſern auf, und naͤhren ſich eben fo, 
wie der Aiſt, von Schlangen und Froͤſchen. Sie 
haben gar keine Stimme, außer daß ſie mit der Zunge 
klatſchen. 

Adler von verſchiedener Art giebt es faſt aller Or⸗ 
ten, beſonders bey den Gebirgen in Baſchkirien. Sie 
werden eben auf die Art, wie oben von den Berkuty ges 
ſagt iſt, abgerichtet, und auf der Jagd gebraucht. 

Bemes, ein Vogel, nicht größer als eine Bach⸗ 
ſtelze. Es iſt dieſer Vogel deswegen merkwuͤrdig, weil 
er ‚fein Neſt mit beſonderer Geſchicklichkeit wie einen 
Sack macht, eben als wenn es gewebt, oder wie ein 
Strumpf geſtrickt waͤre; und es an einen Aſt vom Baum 
anhaͤnget. Dieſe kuͤnſtliche Arbeit ift um deſto mehr zu 
bewundern, weil es ein ganz kleiner Vogel iſt. 

Falken von verſchiedener Art werden in der ufis 
ſchen Provinz um die Gebirge in großer Menge gefan⸗ 
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gen. Die Lebhaber von der Jagd halten die ufiſchen 
Falken für die allerbeften. 

Wilde Enten find von vielen verſchiedenen Ga: 
tungen, und halten ſich bey den Seen ohnwelt der uiſchen 
Linie auf. Rothe und weiße Enten giebt es in der Ge⸗ 
gend dieſer Linie ſehr wenige, und nicht fo viel, als in 
der mittlern Rirgiſen Horde. 

Große und kleine Zabichte von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen giebt es hier genugfam; die Siebhaber von der 
Jagd halten die ufiſchen für die beſten. Zur Zeit des 
Jahrmarkts werden große Habichte nach Orenburg 
zum Verkauf an die Virgiskaiſaken gebracht, und 
die beſten zu drey bis ſechs Rubel und noch theurer 
bezahlt. 

Die übrigen Voͤgel, die in dieſem Gouvernement 
gefunden werden, find von denen in andern Landern ſich 
auf haltenden weder der Art, noch der Größe nach unter⸗ 
ſchieden, und haben auch nichts Beſonderes an ſich; das 
hero fie auch allhier zur Vermeidung der Weitlaͤuftigkeit 
nicht beſchrieben ſind. 


Beſondere Arten von Fiſchen, 
die allhier in alphabethiſcher Ordnung beſchrie⸗ 
ben ſind. 


Belaja Rybiza (Weißfiſch). Dieſen findet man 
felten im Jaik, und mehr in der Wolga und Bela⸗ 
ja. Die im letztern Fluß gefangen werden, ſollen dem 
Geſchmack nach beſſer ſeyn als die wolgaiſchen. 

Beluga und Oſetri, (Store,) find im Jaik an 
Geſchmack weit beſſer, als die wolgaiſchen: allein es 


kommen ihrer wenige den Jaik hinauf bis Orenburg, 
2 3 fon» 
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ſondern die ſaikiſchen Koſaken fangen ſie groͤßtentheils 
unterhalb Jaizkoi koſatſchei Gorodok im Sommer 
mit Netzen, welche Art des Fanges fie Plawlenje nen⸗ 
; und im Winter mit Haken, (Bagor,) welches 
agrenje genannt wird. Letzteres geſchieht bey ihnen 
auf eine ganz andere Art, als ſonſt. Denn dieſe Flſche 
ſuchen jederzeit im Winter tiefe Stellen aus, wo ſie ſich 
in zahlreichen Geſchwadern reihenwelſe hinlegen, ſo, daß 
von dem Grunde an bis an das Eis einer über den an 
dern liegt, und zwiſchen jeder Reihe nur eine Handbreit 
Waſſer iſt; und nimmt ein ſolches Geſchwader eine Stre⸗ 
cke von einer Werſt und mehr ein. Sobald die Roſa⸗ 
ken, die die Stellen unterſuchen, gefunden, wo die Fi⸗ 
ſche liegen, thun ſie ſolches ihrem Ataman und Aelteſten 
kund; als welche ſcharfe Aufſicht halten laſſen, daß nie. 
mand vor der beſtimmten Zeit fiſche, noch die Fiſche 
ſcheuche. Wenn aber der angeſetzte Tag da iſt, (d. 
ihnen gemeiniglich nach Weihnachten zu ſeyn pfleget) 
ſo verſammlen ſich ſaͤmmtliche in Dienſten und auf Sold 
ſtehende jaikiſche Koſaken, (denn die Verabſchiedeten, 
und in keinen wirklichen Dienſt ſtehenden, werden dazu 
nicht gelaſſen,) bey der Woisfowoicanzeley mit Schllt⸗ 
ten und Pferden. Wenn nun das Zeichen durch einen 
Canonenſchuß gegeben worden, faͤhrt ein jeder ſo ſchnell 
wie er nur kann, nach der Stelle, wo die Bagrenje ge⸗ 
halten werden ſoll, hin, und hauet für ſich fo viele Heff— 
nungen in das Eis, als er nur wills nur muß ein jeder 
in der von ihm gemachten Oeffnung für ſich allein fiſchen, 
ohne dazu einen Arbeiter anzunehmen. Das Inſtru⸗ 
ment, welches fie hierzu gebrauchen, beſtehet in ein 
nem ſpitzigen Haken, der an einer langen Stange oben 
an dem duͤnnern Ende beſeſtiget iſt; das dickere Ende 
behaͤlt der Fiſcher in feiner Hand; der dieſe Stange ins 
Waſſer herunter laßt gleich einem Fiſchangel, und fie 
nach 
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nach allen Seiten kehret. Dleſe ſchaarweiſe uͤbereinan⸗ 
der liegende Fiſche, die durch die vielen Oeffnungen im 
Eis und durch die ſtarke Bewegung im Waſſer ſcheu ger 
macht, und in Bewegung gebracht werden, gehen aus⸗ 
einander, und ſchwimmen den Strohm herunter, da ſie 
denn auf die ihnen entgegen ſtehende Haken ſchwimmen, 
und ſich ſelbſt darinn fangen; worauf die Fiſcher ſie mit 
den Stangen herauf ziehen, und viele davon an Ort und 
Stelle an ruſſiſche Kaufleute, die aus Großreuſſen da⸗ 
bin gefahren kommen, verkaufen, bie übrigen aber nach 
Haufe führen, und daſelbſt verkaufen. Ein einziger 
Koſak, den es gluͤckt, bekommt in dieſer Fiſchzeit (die 
bisweilen an verſchiedenen Stellen einen Monat dauret,) 
40 bis 50 Oſetrinen (Stoͤre) und mehr; und gewinnt 
dadurch zo bis 30 Rubel. Bleibt etwa ein großer Stoͤr 
oder Beluga an dem Haken feſt, und ein Kerl kann ihn 
nicht allein aus dem Waſſer aufs Eis herauf ziehen, ſo 
nimmt er einige am naͤchſten bey ihm ſich befinde Came⸗ 
raden zu Hülfe, die mit einem ſolchen die Oeffnung gr 
ßer machen, den Fiſch ausziehen, ihn verkaufen, und 
das Geld unter ſich theilen. Unter dieſen Fiſchen find 
die Störe leichter zu fangen, als die Belugi: denn für 
bald jene geſcheuchet werden, ſo richten ſie ſich im Waſ⸗ 
ſer mit dem Kopf in die Hoͤhe, und mit dem Schwanze 
in die Tiefe; da hingegen die Beluga ſehr ſchnell forte 
ſchwimmt, und den Kopf heruntergebuͤckt hält, Man 
findet inwendig in der Beluga einen Stein, der bey den 
goßen Fiſchen beynahe fo groß iſt, als ein Huͤhnerey; und 
ſoll derſelbe den Frauen beym Gebaͤhren der Kinder gute 
Dienſte thun. Die große Menge dieſer Fiſche koͤmmt 
aus dem caſpiſchen Meer in den Jaik, und man mey⸗ 
net, daß fie im Jaik nicht lachen: denn man hat noch 
niemals in dieſem Fluß einen Stoͤr oder Beluga gefan⸗ 
gen, der weniger als eine Viertelarſchin in der Länge ges 
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balten. Was ſonſt von der Art, wie die jaibiſchen 
Roſaken die Fiſche fangen, zu merken iſt, ſolches wird 
im zweyten Theil bey Beſchreibung des Jaizkoi koſa⸗ 
tſchei Gorodok angefuͤhret werden. 


Karas, Karauſche, iſt ein Fiſch, der allenthal · 
ben bekannt iſt; allein in dem orenburgiſchen Gou⸗ 
vernement, in der Mähe der Linie trifft man Karauſche 
von beſonderer Größe an, indem manche 13 Viertelar⸗ 
ſchin lang ſind. 

Unter dem Namen von Rothfiſch werden in Oren⸗ 
burg gemeiniglich Laͤchſe verſtanden; und deren in den 
Flüſſen Belaja, Rama und Ik eine Menge gefangen; 
in den Jaik aber kommen fie ſelten. 


Kutema, eine Art von Rothſiſch, hat aber einen 
andern Geſchmack. Man fänge ihrer ſehr viele in den 
Fluͤſſen, die einen ſteinigten Boden haben, diſſeits und 
jenſeits der uraliſchen Gebuͤrge. 


Lachsforellen finden ſich in eben dieſen Fluͤſſen, 
und werden hier von ihren rothen Flecken Peſtruſchki 
(Fleckigte) genannt. In Sſberien beißen fie Tai⸗ 
men (), und ſind ihrer einige zwey Arſchin lang und 
noch laͤnger. 

Braſchen, Schleichen, Barſche, Sandaten, 
Hechte und Roͤthlinge (Rubellio, Erithrinus) giebt 
es in verſchiedenen Seen, beſonders in denen in der Ger 
gend des Jaiks, der Sakmara, Samara und Ri⸗ 
nel, wie auch bey der uiſchen Linie; und find dieſe Fi: 

ſche 


(%) Dieſe Fiſche werden auch in andern Gegenden Rußlandes 
von den Ruſſen Talmen genannt; und es haben ſogar die 
Deutſchen wenigſtens in Liefs und Ehſtland dies Wort an⸗ 
genommen. 
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ſche allhler ungleich größer als die, ſo in dem Innern 
Rußlands gefangen werden. 


Saſani h bey den Deutſchen Karpen. Sie 
find in dem Jaik in großer Menge, und fo groß, daß 
einige ein Pud (40 Pfund) wiegen. Die frifchen find 
nicht fo ſchmackhaft und geſund, als die geſalzenen; bes 
ſonders pflegen die geräucherten fo ſchoͤn zu ſeyn, daß 
man ſie dem Anſehen nach, wegen des vielen Fettes, von 
einer Speckſeite nicht unterſcheiden kann. 


Sevorjugi, eine Gattung vorher Meerfiſche, kom. 
men den Scerletten gleich, nur daß fie größer ſind: 
denn es giebt einige von zwo Arſchin, und noch groͤßer. 
Die ſalkiſchen Roſaken fangen ihrer im Sommer im 
Jaik gegen einige bunderttaufend, falzen fie ein, und 
verkaufen fie geſalzen in den großreuſſiſchen Städten, all⸗ 
wo dieſer Fiſch Korennaja genannt wird. Sie kom⸗ 
men aus dem caſpiſchen Meer in den Jaik; ſelten 
werden einige gefangen, die nicht uͤber zwo Arſchin lang 
waͤren; woraus wahrſcheinlich wird, daß ſie auch in dem 
Jaik laichen. 


Som. Gleicht der Quappe (Aalraupe): es 
giebt einige, die drey Arſchin lang und noch länger find, 
Man fängt ihrer ſehr viele in dem Jaik; weil aber ihr 
Flelſch ſehr weich und fett iſt, fo find fie nicht geſund zu 
eſſen; der Schwanz wird fir das beſte Stuck gehalten. 
Es hat dieſer Fisch einen fo großen Schlund, daß er oft 
junge Gaͤnſe und Enten verſchluckt; ja es trifft ſich bis. 
wellen, daß er ſchwimmende Perſonen an den Fuß faßt 
und ſie herunter zieht. 


bip, eine Art Scoͤre, hat aber eine ſpitzigere 

iſt nicht fo ſchmackhaſt. Man fangt fie 
Orenburg in dem Jaik. 

Q 5 Die 
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Die andern in hieſigen Strömen lebenden Fiſche, die 
vor denen, fo in dem Inneren Rußlandes gefunden wer⸗ 
den, nichts Beſonderes haben, ſind der Kuͤrze wegen 
allhier nicht beſchrieben. Dies einzige verdient ange⸗ 
merkt zu werden, daß man im ganzen orenburgifchen 
Gouvernement keine Neunaugen, Sigen, und Heringe 
findet. 


Sm a gerade N 4 


Sechſtes Kapitel. 


Von der aͤußern und innern Beſchaffenheit 
des ehemaligen, gegenwaͤrtigen, und künftig 
möglichen Commercii des orenburgiſchen 
Gouvernements. 


2 Je größten Politiei aller Zeiten haben das Commer⸗ 


cium für eine Quelle angeſehen, woraus den ein⸗ 
zelnen Geſellſchaften ſowohl, als ganzen Staaten, große 
Vortheile erwachſen. Dieſer auf die Erfahrung ſich 
gruͤndende Satz hat zu allen Zeiten die Nationen ange⸗ 
trieben, mit den entlegendſten Gegenden bekannt zu wer⸗ 
den; alle Schwierigkeiten, ſo groß ſie auch geweſen, zu 
überwinden; große Ausgaben, und erlittenen Schaden 
nicht zu achten; nicht allein mit angrängenden, ſondern 
auch mit den entferneteſten Völkern Buͤndniſſe und Ver⸗ 
träge zu ſchlieſſen; da, wo vordem alles wuͤſte und oͤde 
gelegen, Colonien anzulegen; Häfen und Jahrmärkte 
zu verordnen, und alles zu veranſtalten, was zur Auf⸗ 
nahme und Ausbreitung des Commercli auch nur einiger 
maßen beſoͤrderlich ſeyn koͤnnte. Leſen wir di 
bücher, fo finden wir, auf was Art, an ver 
Orten viele und große Handlungsgeſellſchaften 
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find; wie durch dieſelben ganze Reiche in Anſehen und 
Flor gekommen; und wie nicht allein die Lander in Eu⸗ 
ropa eins mit dem andern, ſondern auch alle vier Theile 
der Welt in Verbindung und Gemeinſchaſt getreten ſind: 
indem ein Land dem andern das, wa om mangelt, zu⸗ 
ſchicket und mittheiletz wie ſolches der engliſche Zuſchauer 
in feinen Betrachtungen Nr. 69. zwar fehr kurz, aber 
vortrefflich und ſinnreich beſchreibet. 


Was für Nationen in dieſen Gegenden vor dem Ein» 
fall der Tataren gewohnet haben, ſolches habe, ſo viel 
davon bekannt iſt, oben beſchrieben; allwo auch gemel« 
det iſt: wesmaßen die bulgariſchen Nationen, nach 
dem Zeugniß vieler Seribenten, ſich am allermeiſten 
mit dem Handel abgegeben; der gemeine Mann aber 
verſchiedenen Gewerben und Handwerken obgelegen. 
Beſonders follen die Wiederkar kalpaken, die ehe⸗ 
dem Chwaliſſen genannt worden, und laͤngſt den Ufern 

s chwaliſſiſchen, das iſt, des caſpiſchen Meeres 
hnet, bis nach Öftindien gehandelt haben. Die 
Benennung der Juchtenhaͤute, als welche bis auf den 
heutigen Tag in Chiwa, in der Bulgarey, und in 
en daſigen Gegenden Bulgary, das iſt, eine bulga⸗ 
riſche Waare genannt werden, dient zum Beweis, daß 
die alten Bulgaren einen ſtarken Handel damit getries 
ben, und daß fie zu allererſt die Juchten bereltet, und 
nach allen benannten Gegenden hingefuͤhrt, und verkauft 
baben. Hiernaͤchſt find die Truͤmmer von Bergwerken 
und Schmelzöfen, die in Baſchkirien und dem Kirgi⸗ 
ſenlande hin und wieder angetroffen werden, ohne allen 
Zwelſel Ueberbleibſel von dem Gewerbe, das ehedem da» 
ſelbſt iſt getrieben worden. 


Stralenberg führe aus den nordiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern ans es wären in den alferälteften Zeiten in 


Rufe 
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Rußland zween Stapelplaͤtze geweſen, wohin die Waa⸗ 
ren zu Lande geführt, und von da zu Waſſer weiter hin⸗ 
geſchafft worden. Der eine waͤre, (ehe Nowogrod zu 
dem gegenwaͤrtigen Anſehen gekommen,) bey Ladoga 
geweſen, als welche Stadt die Gothen Cholmgard, 
und Harderik, die daͤniſchen Geſchichtſchreiber aber 
Oſtergard und Chunigard genannt. Von hier waͤ. 
ren die Schiffe mit Waaren aus dem ladogaſchen 
See in den finniſchen Meerbuſen, und in die Oſtſee 
bis nach WMisby in Gottland gegangen; welche Stadt 
vor Alters wegen ihres maͤchtigen Handels in großem 
Flor geweſen; und wuͤrde noch anjetzt allda nicht ſelten 
ſiriſche, arabiſche, griechiſche und zimbriſche Müns 
ze aus der Erde gegraben, welches einen Beweis von 
dem in alten Zeiten in dieſer Stadt getriebenen wichtigen 
Handels abgebe. Hiebey führt Stralenberg auch noch 
dies an: welchergeſtalt Conſtantin mit dem Zunamen 
Porphyrogeneta, in ſeinem Schreiben an ſeinen Sohn 
unter andern Meldung thue: daß die Ruſſen uͤber das 
ſchwarze Meer bis nach Tonftantinopel und nad) Si⸗ 
rien Handlung getrieben. Der andere Stapelplatz war 
nach dem Stralenberg in Biarmia, das iſt, in Groß⸗ 
Permien, bey der Stadt Tſcherdin, die an dem Fluß 
Kama liegt. Die Waaren kamen aus vielen Gegen 
den, beſonders aus Indien vom caſpiſchen Meer 
laͤngſt der Wolga; von hier laͤngſt der Rama, und 
dieſen Fluß herauf bis nach gedachtem Stapelplatz, und 
wurden von bier mit Schiffen auf verſchledenen Strö. 
men bis an das ſcythiſche oder Eismeer, und weiter 
laͤngſt den Ufern bis Norwegen, und bisweilen bis in 
die Nordſee geſandt. Eben dleſer Stralenberg erwei ⸗ 
ſet aus wahrſcheinlichen Gruͤnden, daß in alten Zeiten 
oſtindiſche und buchariſche Kaufleute nicht nur nach 
Rußland, ſondern auch durch Rußland mit Waaren 

weiter 
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weiter gereiſt ſind. Wenn dieſe ihre Reife zu Waſſer 
gemacht haben, fo find fie ohnſehlbar über die caſpiſche 
See, und die Wolga hinauf dahin gekommen; find 
ſie aber zu Sande gereiſt, fo baben fie ohne Zweifel ih⸗ 
ren Weg durch das gegenwärtige orenburgiſche Gou⸗ 
vernement genommen: denn beyde Nationen haben land⸗ 
waͤrts keinen naͤhern und bequemern Weg nach Ruß⸗ 
land, als dieſen. 


Von dem Flor eines Staats haͤngt auch der Flor 
des Commercii ab. Wenn man alſo in Betracht des in 
alten Zeiten in den daſigen Gegenden in Aufnahme ge⸗ 
weſenen Commercii an die verwirrten und ſchrecklichen 
Zeiten zurück denkt, da die tatariſchen Nationen die 
Bulgaren und uͤbrigen daſigen alten Einwohner aus ih⸗ 
rem Lande zu verdraͤngen angefangen: ſo wird man den 
Verfall diefes Commercil ſowohl, als auch alles Gewer⸗ 
bes und Handthierung, als eine nothwendige Folge da⸗ 
von betrachten koͤnnen. Dieſer ehedem fo beruͤhmt ges 
weſene Handel gieng endlich ganz zu Grunde, da die 
Barbaren ſich felbiger Lander völlig bemächtigten, und 
die alten Einwohner auf alle Art druͤckten und preßten. 
Und ob gleich Carpini in ſeiner Reiſebeſchreibung am 
Ende anfuͤhret: daß bey feinem Aufenthalt in der Ta⸗ 
tarey um das Jahr 1246 viele europaͤiſche Kaufleute von 
verſchiedener Nation durch Rußland nach der großen 
Tatarey gekommen, und daſelbſt Handlung getrieben 
hatten; ſo wird doch ein jeder, dem die Beſchaffenheit 
der vorigen Zelten und der alten Volker dieſer Sander 
aus der Hiſtorie bekannt iſt, bekennen müͤſſen, daß die. 
ſer tatariſche Handel mit dem in alten Zeiten und vor 
dem Einfall der Tataren allbier im Flor geweſenen 
Commercii nicht in den allergeringſten Vergleich geſetzt 
werden koͤnne. So viel iſt zwar gewiß, daß daſſelbe 

in 
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in dieſen Gegenden von der Zeit an, nachdem dle Be 
herrſcher Rußlandes die Tataren bezwungen, und 
dieſe ehedem unter ruſſiſcher Borhmäßigkeit geſtandenen 
Länder mit ihrem Reich aufs nene verbunden hatten, 
wieder empor zu kommen angefangen; nach der volligen 
Eroberung der dreyen Reiche Raſan, Aſtrachan und 
Siberien aber ſich weit ausgebreitet hat. Inzwiſchen 
hat man doch keine Spuren, daß der Handel gleich nach 
der Eroberung, von hier und durch dieſe Lander nach 
Afien, und von da nach Rußland von einiger Erheb⸗ 
lichkeit geweſen. Denn ob gleich bald nach der Ein- 
nahme von Kaſan die Stadt Ufa erbauet, und mit 
Einwohnern beſetzt ward; ſo weiß man doch nicht, daß 
allda damals, und vor Errichtung der orenburgiſchen 
Expedition, ein wichtiger Handel mit den angränzen⸗ 
den aſtatiſchen Nationen ſollte getrieben worden ſeyn. 
Es werden allda zwar ruſſiſche Kaufleute, aber darun⸗ 
ter wohl ſchwerlich Capitaliſten geweſen ſeyn; und es 
hat ſich der ganze Handel, allem Anſehen nach, das 
mals bloß auf Baſchkirien erſtreckt, allwo die ruf 
ſiſchen Kaufleute den Baſchkiren Waaren, deren 
dieſe benoͤthiget geweſen, zugeführt, und dagegen von 
ihnen Pferde, Honig, Wachs, desgleichen Wolfs und 
Fuchsbaͤlge, wie auch Hermelinfelle, verhandelt ha⸗ 
ben. Allein alles dies beſtand nur in kleinen Par⸗ 
theyen. Es kann ſeyn, daß die ruſſiſchen Kaufleute, 
wegen der damaligen unbeftändigen Gemuchsart, und 
viehiſchen Gewohnheiten der baſchkiriſchen Nation, 
dahin zu reifen, und ſich mit ihnen in einen weitlaͤufti⸗ 
gen Handel einzulaſſen ſich geſcheuet, oder keine genug⸗ 
ſame Kenntniß von den an Baſchkirien angraͤnzenden 
Gegenden und Voͤlkern gehabt, und von dieſer ganzen 
Provinz geglaubt haben, es ſey nicht möglich, daß der 
aſiariſche Handel allhier erweitert werden koͤnne, 

Im 
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Im Jahr 1734 ward die vorgedachte orenbur⸗ 
giſche Expedition errichtet; und in dem darauf folgen. 
den Jahr, zu folge Ihro Majeftke der Kaiſerinn 
Anna Joanowna glorreichſten Andenkens, auf 
die Unterlegungen des Oberſeeretalrs beym dirigiren⸗ 
den Senat, Iwan Nirilovs, der nachbero Staats⸗ 
rath und Chef von der orenburgiſchen Expedition 
ward, erfolgte Ufafen, die Stadt Orenburg am 
Jaik, ohnweit der Mündung des Fluſſes Or, anges 
legt. Aus dem dieſer Stadt verliehenen Stiſtungsbrie⸗ 
fe iſt deutlich zu erſehen, daß dieſelbe beſonders wegen 
Errichtung des aſtatiſchen Commercli angelegt wor⸗ 
ben: indem laut dieſem Briefe allen ruſſiſchen Kauſleu⸗ 
ten, Handwerkern und uͤbrigen Perſonen, wes Stan⸗ 
des, und von welcher Nation fie auch ſeyn mögen, (aus⸗ 
genommen die, ſo aus den Dienſten entlaufen ſind, 
desgleichen zur Kopfſteuer angeſchlagene Bauern,) 
wie nicht weniger Kaufleuten und Kuͤnſtlern aus frem⸗ 
den europaͤiſchen Reichen; ferner der baſchkiriſchen 
Nation, und den unter ihr wohnenden unter ruſſiſchen 
Schutz ſich begebenen Rirgifen und Rarakalpaken; 
wie auch allen aus Afien ankommenden Griechen, 
Armeniern, Indianern, Perſern, Bucharen, 
Chiwanern, Taſchkentern, R. Imyken und ans 
dern Nationen, wes Glaubens ſie auch ſeyn moͤgen, 
die Freyhelt ertheilet iſt, nach Orenburg zu fom« 
men, ſich hier nieberzulaſſen, hier zu wohnen, zu han⸗ 
deln, allerley Gewerbe zu treiben, und nach eigenem 
Gefallen, ungehindert und ohne einige Beſorgniß wies 
der nach ihren Heymathen zurück zu kehren. Auf was 
Art aber dieſes Commereium nicht nur bis Chivor und 
der Bucharey, ſondern auch nach andern entlegenen 
Gegenden, vermittelſt der ruſſiſchen Caravanen zu trei⸗ 
ben ſey; ſolches iſt nicht nur in den dem Ririlop ers 

theil⸗ 
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theilten Inſtructionen, ſondern auch in den nachhero auf 
feine Unterlegungen erfolgten ſpeciellen Ukaſen umſtaͤnd⸗ 
lich vorgeſchrieben. 


Vor Errichtung der orenburgiſchen Expeditlon 
waren die aſtatiſchen Kaufleute, nemlich die Chiwa⸗ 
ner, Bucharen, Taſchkenter, u. a. m. nach der 
Seite von Rußland nicht weiter, als bis an die Uluſ⸗ 
fen der Firgiskaiſaken gekommen, und hatten ihren 
Verkehr bloß in den Uluſſen dieſer beyden Horden; 
als welche im Sommer ſehr oft mit ihren Zugläs 
gern bis an den Jaik, und bis an die in denſelben 
fallende kleine Stroͤme kamen; auch beſtand ihr 
ganzer Handel bloß im Vertauſchen ihrer baummols 
lenen Waaren, und einiger von Baumwolle nach ih 
rer Tracht gemachten Kleidungsſtuͤcke gegen kirgiſi⸗ 
ſche Pferde und Schafe, die ſie nach Chiwa und 
nach andern Plaͤtzen trieben, und daſelbſt mit Vor⸗ 
theil verkauften. 


Unter dieſen aſiatiſchen Kaufleuten befanden ſich 
auch einige taſchkentiſche Sarten, als welche bey 
ihrem Aufenthalt in der kleinen Horde bey Abulchair 
Chan erfuhren: es habe dieſer Chan ſich nebſt ſei⸗ 
ner ganzen Horde unter ruſſiſchen Schutz begeben, und 
ſeinen Sohn nach Hofe geſandt, mit Bitte, daß zur 
Errichtung eines gemeinſchaftlichen Handels zwiſchen 
Rußland und den afiatifchen Nationen, an ber 
Muͤndung des Fluſſes Or eine ruſſiſche Stadt erbauet 
werden moͤgte; daß man auch dieſer Vorſtellung Ges 
Hör gegeben, eine Stadt zu erbauen befohlen; und zu 
dem Ende den gedachten Ririlov, nebſt dem Sohn 
des Chans, nach Ufa geſandt habe. Sie chaten al. 
ſo dies ihren Aelteſten kund; worauf einige von ihnen 
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ſogleich mit Zulaß felbig lelteſten, und auf erhalte. 
ne Erlaubniß von dem Abulchair Chan, mit der von 
ihm mitgegebenen Begleitung nach Ufa mit Waaren 
abreiſten, und allda im Anfange des 1783 ſten Jahres 
über Baſchkirien ankamen. Allhler beſprachen fie 
ſich mit dem Rirtlow, und entdeckten ihm, wie ſie 
ſowohl, als alle ihre Landsleute, wuͤnſchten, daß in der 
erbauten neuen Stadt ein großer Jahrmarkt errichtet, 
und der Handel mit ihnen ſowohl, als mit den andern 
daſigen Nationen, in Gang gebracht werden moͤgte; 
wobey fie verſprachen, jaͤhrlich in zahlreichen Carava⸗ 
nen, und mit vielen Waaren diefe neue Stadt zu be⸗ 
ſuchen; es mögten auch ruſſiſche Kaufleute mir ruſſi⸗ 
ſchen europäifchen Waaren zu ihnen nach Taſchkent 
kommen. Weil es nun in Ufa obengedachter maßen 
an Capitaliften fehlte, fo wurden dieſe Taſchkenter, 
auf ihr Anſuchen, mit Empfehlungsſchreiben, daß ih⸗ 
nen beym Verkauf ihrer bey fich habenden Waaren ale 
ler Zuſchub geſchehen, und ihnen vors erſte der Zoll er⸗ 
laſſen werden mögte, nach Rafan geſandt. Wie ſie 
fi) hier einige Zeit aufgehalten, und ihre Waaren ver⸗ 
kauft hatten; reiſeten ſie in demſelben 1735ften Jahre 
durch neu Grenburg (welche von dem Ririlow ange⸗ 
legte Stadt ſchon den aßſten Auguſt ſelbigen Jahres fere 
tig war,) in ihr Vaterland zurück. 


In den Jahren 1736 und 1737 war die Reife nach 
neu Örenburg, wegen der entſtandenen baſchkiri⸗ 
ſchen Unruhen, nicht allein mit vieler Beſchwerde 
verbunden, ſondern auch gefaͤhrlich; dahero auch faſt 
niemand von ruſſiſchen Kaufleuten mit Waaren dahin 
reiſte. Dennoch kamen die aſiatiſchen Kaufleute 
und die Firgiskaiſaken dahin, und vertauſchten ihe 
re mitgebrachte Waaren, desgleichen Pferde und Horn⸗ 
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vieh, an die Einwohner in Grenburg gegen ande⸗ 
re ihnen noͤthige Sachen; allein dieſer ganze Handel 
war damals, weil keine ruſſiſche Kaufleute angekommen 
waren, nicht von ber geringſten Erheblichkeit, auch kam 
gar kein Zoll ein. 


Im Jahr 1738, da der Geheimerath Waſtlei 
Nikititſch Tatiſchtſchew in Orenburg ankam, 
ward auſſerhalb der Stadt zu Vertauſchung der Waa⸗ 
ren mit den Kirgifen, desgleichen mit den ankom⸗ 
menden Chiwanern und Taſchkentern, ein beſonde⸗ 
res Packhaus nebſt der gehörigen Anzahl von Buden 
erbauet; auch wurden wegen der Art des Handels, 
und Erhebung der Zoͤlle und uͤbrigen Abgaben, die 
gehoͤrigen Einrichtungen gemacht. In dieſem Jahr 
gieng die erſte ruſſiſche Caravane, unter der von Abul⸗ 
chair Chan mitgegebenen Begleitung, nach Taſch⸗ 
kent; allein die Kirgiſen von der großen Horde 
plünderten fie jenſeit Turkeſtan, zwo Tagereiſen von 
Taſchkent, und machten alſo dieſe erſte Unterneh⸗ 
mung fruchtloß. 


Wegen der Zolleinnahmen iſt in dem der Stadt 
Orenburg verliehenen Stiftungsbrief feſtgeſetzt: daß 
in den erſten dreyen Jahren, nemlich von 1736 bis 
1739, auſſer dem Stadt-Antheil von 2 von 100, kei⸗ 
ne Zölle genommen werden ſollten. Was aber dies 
fen Stadt « Antheil anlanget, fo iſt mittelſt ſpeeiel⸗ 
ler ÜUkas vom ııten Febr. 1736 befohlen, denſelben fir 
dieſe Stadt, als einem neuen Pflanzort, von felbie 
gem Jahr an, 6 Jahre nach einander zu erheben. 
Hiernaͤchſt iſt auch in einer fpeciellen Ukas an den 
Generallleutenant, Knaͤs Urufow, vom 2often Aue 
guſt 1739 verordnet; es ſolle Neu Orenburg (wor⸗ 
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unter damals die Gegend kraſnajg Bora verſtanden 
ward,) ein Handelsort ſeyn, und um die Kaufleute, 
bie allta handeln wollen, aufzumuntern, von ihnen 10 
Jahre lang, und alſo bis den 2uften Auguſt 1749, 
ein geringerer Zoll als von denen fremden nach Aſtra⸗ 
chan handelnden Kaufleuten, und zwar nicht mehr 
als 3 von 100 genommen werden; nach Verlauf der 
20 Jahre aber follten die orenburgiſchen Kaufleute 
den in der Handlungs verordnung feſtgeſeßten Zoll von 


5 von 100 bezahlen; als welches . 
u zahlen; hes denn auch fo gehal⸗ 


Auf was Art dieſer ganze Handel ſeit dem Jahr 
1738 anfangs in dem am Fluſſe Or angelegten; und 
nachhero in dem nunmehrigen Orenburg, wie auch 
in der an der ufiſchen £inie belegenen Troizkaja Kre⸗ 
poſt ſich von Jahr zu Jahr vermehret; ſolches kann 
man zum Theil aus dem Zuwachs der Kroneinkuͤnfte 
abnehmen; als von welchen ein aus den Originalien 
genommenes Verzeichniß, was nemlich überhaupt alle 
Jahre eingekommen, hiebey folger, nemlich: 
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davon an 90185 
inkünft Waaren⸗Zoll: 
le Rubl. Kop. Rubl. Kop. 

Vom Jahr 1738 137564 546 98% 

1739 25431135; 687|03% 
1740 4313|19 3083123% 

1741 4524/73 3872039 

1742 479951 3384050 

1743 6411| 3% 41820835 

1744 6835194 480619 

1745 10719134 689325 

1746 13645634 8027954 

174721458033 1262795 

1748 3300015 1968934 

1749 6026798 44188061 

170% 724048 525061843 

1751 » 106569 24 85123 843 

1752 » 908391167 732330495 

1753 330169 33884148 


1754 = 65918154: 503621645 


Unter dieſen neuen orenburgiſchen Einfünften find die 
von den Tepteren und Bobplen einflleßende von 
der orenburgiſchen Expedition ſeſtgeſetzten neue Einnah⸗ 
men, da ſie den Handel nicht angehen, und wie ein 
Jagd zins anzufehen find, nicht mit begriffen, als wel⸗ 
che ſich feit dem Jahr 1747 jährlich auf 23166 Rubel 
83 Kopeken belaufen. 


Gedachte Kroneinkuͤnfte wuͤrden ſich ſeit dem Jahr 
748 ungleich höher belaufen haben, wenn die aſiati⸗ 
ſchen Kaufleute an ſtatt Goldes und Silbers, wel. 
ches man von dieſem Jahre an einzuführen angefan« 
gen, andere Waaren, von denen Zoll genommen wird, 
mitgebracht hätten: indem zu folge der Ukaſen, — 
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dem orenburgiſchen Tarif von Gold, Silber und Edel · 
feinen kein Zoll genommen werden darf. Die ganze 
Summe der eingebrachten edlern Metalle aber ſtieg von 
1748 bis 1755 laut den bey den Canzeleyen vorhandenen 
Annotationen, auf so Pud Gold und 4600 Pud Sil⸗ 
ber; ohne dasjenige in Caleul zu bringen, was ſowohl 
an dieſen Metallen, als auch an Edelſteinen an Ort 
und Stelle zu keiner Umwechſelung gekommen, ſon⸗ 
dern von ruſſiſchen Kaufleuten ohne Angabe ins In. 
nere des Reichs geführt iſt, als welches man auf keine 
Weiſe verhuͤten kann. Hiernaͤchſt iſt auch die Ein⸗ 
nahme vom Brandtweins. Verkauf in Orenburg und 
in den neu angelegten Veſtungen von keinem geringen 
Betrag; als welche Einnahmen nach den gegenwaͤrtl⸗ 
gen Verordnungen dem Cammer - Collegio zu gut bes 
rechnet werden. Hierzu kommen noch die Einkuͤnfte 
von den, von der orenburgiſchen Commiſſion in der 
ufiſchen Provinz angelegten Veſtungen; und der Ze⸗ 
hende von den Bergwerken. Erſtere find ſaͤmmtlich 
ſeit dem Jahr 1747 von den orenburgiſchen Einnah⸗ 
men ſeparirt, und als eine Zulage zu Unterhaltung des 
Etats der ufiſchen Provinz beſtimmt; der Zehende 
von den Bergwerken aber iſt zufolge einer Ukas aus 
dem dirigirenden Senat vom zoſten October 1753 vom 
Anfang dieſes Jahres an, dem Bergcollegio ganz zu⸗ 
gelegt, und wird alſo bey der orenburgiſchen Gouver⸗ 
nements- Canzeley nicht mehr erhoben. 


Wenn wir das orenburgiſche Commereium, und 
alle Vorthelle, die aus der Erbauung der Stadt Gren⸗ 
burg und aus den angelegten neuen Veſtungen erwach⸗ 
fen, überhaupt betrachten; fo hat zwar der daſige aſia⸗ 
tiſche Handel, wodurch die Kroneinfünfte einen fe 
merklichen Zuwachs erhalten, damals da die oren⸗ 
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burg erbauet worden, nemlich in den Jahren 1734 und 
1735 ſeinen Anfang genommen, und im Jahr 1738 ſeine 
gehoͤrige Einrichtung erlanget; inzwiſchen iſt weltkuͤn⸗ 
dig, daß der weſentliche Anfang und die Gruͤndung 
des bluͤhenden Zuſtandes Rußlandes, und folglich auch 
des neuen orenburgiſchen Commercii in die Zeit 
der begluͤckten Regierung Sr. Wajeftät des Rai⸗ 
ſers Peters des Großen glorreichſten Andenkens 
zu ſetzen ſey. 


Dieſer unſer große Monarch und Vater des Bas 
terlandes, wußte bey der großen Abſicht fein Reich bes 
ruͤhmt und gluͤcklich zu machen, was für ein großer 
Nutzen ſeinen Unterthanen aus der Erweiterung des 
einheimiſchen und auswärtigen Handels erwachſen koͤn⸗ 
ne, und unterließ dahero nicht, unter andern wichti⸗ 
gen und fuͤrs Reich nuͤtzlichen Geſchaͤfften darauf zu 
ſinnen, und zu uͤberlegen, auch Verfügungen zu mas 
chen; auf was Art, nach den damaligen Umſtaͤnden, 
der aſiatiſche Handel in hieſigen Gegenden hergeſtellet 
und in Aufnahme gebracht werden koͤnne. Es zeugen 
davon die auf Sr. Kaiſerlichen Maſeſtaͤr Allerhoͤch. 
ſte Ukaſen zu verſchiedenen malen, nach verſchiedenen 
Gegenden unternommene Expeditiones und Verſendun⸗ 
gen, die wir der Kürze wegen allhier nicht anführen 
wollen. Dieß einzige verdient beſonders angemerkt zu 
werden, daß der nunmehro verſtorbene Staatsrath Ri⸗ 
rilow, der bey Sr. Kaiſerlichen Maſeſtaͤt Secre⸗ 
tair, und nachhero bey dem dirigirenden Senat Ober 
Secretair war, und dahero Gelegenheit hatte die wein 
ſen Abſichten Sr. Majeſtaͤt, wegen Herſtellung und 
Erweiterung des aſiatiſchen Handels zu erfahren, uns 
ter der Regierung Ihro Maſeſtaͤt der . 
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Anna Joannowna keinen neuen Entwurf aufs Tas 
pet gebracht, ſondern eine alte Sache vorgeſchlagen, 
und aus allen Kräften durchzuſetzen ſich hat angelegen 
ſeyn laſſen; als welcher Vorſchlag des Ririlows, ſo 
wie auch der Entwurf wegen Erbauung der Stadt 
Orenburg, obenbemeldeter maſſen, im Jahr 1734 
mittelſt ſpeclellen Ukaſen genehmiget worden, worauf er 
Birilow in demſelben Jahr zu deren Ausfuhrung dahin 
abgeſandt ward. 


5 Der jetzige auswaͤrtige orenburgiſche Handel geht 
meiſt nach der Bucharey, nach Raſchkar, Taſch⸗ 
kent und Chiwa; allein es kommen mit dieſen Cara⸗ 
vanen, unter dem Namen von Steppenvoͤlkern, Kauf⸗ 
leute und Einwohner aus weit entlegenern Oertern an. 
Die Waaren die ſie mit ſich bringen, beſtehen Haupt» 
ſächlich in Gold und Silber, und zwar groͤßtentheils 
in perſiſchen, indiſchen und buchariſchen Muͤn⸗ 
zen; hiernächſt in allerley baumwollenen und halbſei⸗ 
denen Zeugen, Vorhaͤngen und Tuͤchern; in bekann⸗ 
ten buchariſchen, ſeriniſchen ſchwarzen Laͤmmerfellen, 
Lazurſtein, den man unter allen daſigen Gegenden nir⸗ 
gends anders, als in dem badakſchaniſchen Gebieth, 
ohnwelt der oſtindiſchen Graͤnze in den Gebirgen fine 
det; ſo wie es in der Bucharey in einigen Fluſſen 
Golderz giebt, woraus durch Schmelzen Gold gebracht 
wird; und ſollen der Sage nach, viele von den daſi⸗ 
gen Einwohnern damit handeln. Seitdem indiſche 
goldene und ſüberne Münze unter gedachten Kaufleu⸗ 
ten, beſonders unter den Bucharen mehr in Umlauf 
gekommen, hat man auch angefangen indiſche Waa⸗ 
ven, nemlich; ſchöne und breite Meffelzeuge, und ans 
dere baumwollene Tücher, wie auch ſeidene und halb 
feidene Zeuge einzubringen. Man kann ſich bieraus 
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die ſichere Hoffnung machen, daß der Handel mit den 
oſtindiſchen Nationen wieder hergeſtellet und erwei— 
tert werden koͤnne; beſonders wenn derſelbe zufoͤrderſt 
in der Bucharey, als dem nächften Handelsort von 
Orenburg, wo er vor Alters gebluͤhet, ſeit kurzen 
aber in Verfall gerathen iſt, wieder in Aufnahme ge⸗ 
bracht wird. Die Aufnahme dieſes Handels kann das 
durch geſchehen: wenn man eine Menge hieſiger und 
anderer europaͤlſcher Waaren, die die aſiatiſchen Kauf⸗ 
leute gerne nehmen, nach der Bucharey hinſchafft. 
Denn ba bekannt iſt, daß die buchariſchen Kauf⸗ 
leute ſchon ſeit einigen Jahren mancherley Waaren in 
Orenburg aufkaufen, und ſich und ihre umliegenden 
Gegenden damit verſorgen; ſo ſind ſie am beſten im 
Stande, eben dieſe Waaren nicht nur nach entfernte⸗ 
ren Ländern zu ſenden: ſondern auch an die aus In⸗ 
dien zu ihnen, und noch mehr nach Balch kommen⸗ 
den Kaufleute zu verhandeln; dieſe alſo dadurch mit 
dem hieſigen Handel bekannt zu machen, und fie alle 
maͤhlig näher bieher zu ziehen, oder zum wenigſten 
dazu auſzumuntern, daß fie wegen des hieſigen Eom⸗ 
mercii anſehnliche Handlungs» Compagnien vors erſte 
in Balch, oder ſelbſt in der Bucharey, als einem 
ſichern und von Grenburg am nächſten belegenen Lan⸗ 
de errichten. Die buchariſchen Kaufleute wiſſen 
uͤberdem ganz wohl, daß ſaͤmmtliche oſtindiſche Ra⸗ 
tionen die ihnen noͤthigen ruſſiſchen und andern euros 
paͤiſchen Waaren, am naͤchſten und wohlfeilſten aus 
Orenburg durch die Bucharey bekommen konnen; 
und haben zu dem Ende für die dahin gehenden Hand- 
lungs⸗Caravanen einen geraden und bequemen Weg 
angelegt, ohne daß ſie noͤthig haben, durch das Land der 
unruhigen Chiwaner zu reifen, 
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Bey Anfertigung einer beſondern Beſchreibung aller 
dieſer Laͤnder, beſonders derjenigen, die wegen des 
orenburgiſchen Handels in Betracht gezogen zu wer⸗ 
den verdienen, wäre es zwar nicht undienlich, umſtaͤnd⸗ 
lich anzufuͤhren, was ein jedes fuͤr eigene Producten 
hat; und in wie weit es, ſowohl feiner innern Beſchaf⸗ 
fenhelt als feiner Sage nach, zu mehrerer Aufnahme 
des Handels geſchickt iſt, oder geſchickt gemacht wer⸗ 
den koͤnne; allein es wird dies allhier, der Kuͤrze we⸗ 
gen ausgelaſſen, und bis zu einer andern Gelegenheit 
verſparet. Dieß einzige will allhier zum Beſchluß noch 
bemerken: daß in den, dem orenburgiſchen Gouver⸗ 
nement am naͤchſten liegenden Landern, als in Chiwa 
und in der Bucharey, Seide und Baumwolle für 
die Hauptproducten angeſehen werden koͤnnen; von wel⸗ 
chen Waaren nicht allein dieſe Länder ſelbſt, ſondern 
auch das orenburgiſche Commereium vielen Nutzen 
haben konnten, wenn die daſigen Einwohner ſich mehr 
befleißigen wollten, die Plantagen der Baumwolle und 
der Seide zu vermehren, und zur Bearbeitung dieſer 
Waaren beſſere Manufacturen anzulegen. Es kann 
ſeyn, daß ſie mit der Zeit, wenn ſie mit den Ruſſen 
bekannter werden, und mit ihnen mehr zu handeln an⸗ 
fangen, ſich mehr Muͤhe geben werden, dieſe beyde 
Producten, fo viel ihr Clima es zulaͤßt, zu vermeh⸗ 
ren, und ihre übel beſtellte Manufacturen, (wenn es 
auch durch vuſſiſche Leute wäre) in einen ſolchen Stand 
zu ſetzen, daß die in ſelbigen bearbeitete Manufactur · 
Waaren in Rußland debitiret werden koͤnnen. Allem 
Anſehen nach kann man ſich dieſes von den Bucharen 
eher verſprechen, als von den Chiwanern: denn er⸗ 
ſtere nehmen nicht allein die Griechen, Armenier 
und andere Fremde die zu ihnen gereift kommen, beß⸗ 
ſer auf, als irgend eine von den da herum wohnenden 
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Nationen, ſondern erlauben ihnen auch ſelbſt in der 
Stadt Buchara zu wohnen, und auſſerhalb der Stadt 
Vorwerke zu kaufen, und zu beſitzen. 


Was den Handel mit den Kirgifen anlanget, fo 
beſtehen ihre beſten Producte in Pferden, deren ſie in 
Orenburg und in troizkaſa Krepoſt gegen 10 bis 
15000 an ruffifche Kaufleute gegen andere Waaren ver⸗ 
tauſchen; hiernaͤchſt in Schafen, deren fie im Som. 
mer gegen 40 bis 50000 nach bemeldeten Oertern hin⸗ 
treiben; und endlich in Fellen von jungen Laͤmmern, 
Kameelhaar, und Baͤlgen von Woͤlfen, Fuͤchſen und 
Korſaken. Inzwiſchen geſchieht es nicht felten, daß 
die aſiatiſchen Kaufleute zu den Kirgifen in ihre Uluſ⸗ 
ſen kommen, und gedachte Baͤlge gegen baumwollene 
Tücher und andere Waaren auswechſeln, und dieſe 
Waaren nach Orenburg und troizkaja Krepoſt brin⸗ 
gen, und daſelbſt an ruſſiſche Kaufleute verkaufen. 


Anlangend die ruſſiſchen und übrigen europäifchen 
Waaren, die nach Grenburg und nach troizkaſa 
Krepoſt zum Verkauf und zur Vertauſchung an aſia⸗ 
tiſche Kaufleute gebracht werden; ſo beſtehen ſie in 
nachfolgenden, nemlich: verſchiedene Sorten von Tür 
cher, ſonderlich karmeſinrothe und fleiſchfarbigte, Co⸗ 
chenille und Indigo, Zinn und allerley daraus verfer⸗ 
tigte Arbeit, kupferne und eiſerne Keſſel, unaͤcht Gold 
und Silber, Zucker, deutſche Biber und Fiſchotter, 
ſchwarze, noch mehr aber rothe Juchten, ſchwarze und 
ſchwarzbraune Fuchsbaͤlge, Sammet von verſchiede⸗ 
nen Couleuren, beſonders aber ſchwarzer Glasperlen 
von verſchiedenen Couleuren, Nadeln, Fingerhuͤte, und 
ſonſt andere geringere Waaren. Die Ausfuhr von Ges 
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wehr, Gold und Silber in Muͤnzen, Bley, Stahl, 
unverarbeitetem Kupfer und Eifen ift verboten; dagegen 
es erlaubt iſt, aus Aſien allerley Waaren einzubringen, 
ausgenommen Rhabarber. 


0 Zum Beſchluß dieſes erſten Thells wären annoch 
die eigenen Producten des orenburgiſchen Gouvernes 
ments zu beſchreiben; darunter ohne Zweifel die Me⸗ 
talle und Mineralien (ohne des berühmten Ileker Sal⸗ 
zes zu gedenken) die anſehnlichſten ſind. Allein es iſt 
ihrer ſchon oben im fünften Kapitel gedacht, und das 
bey angezeigt: wie viele Schmelzhüͤtten zum Schmel. 
zen, der in dieſem Gouvernement gefundenen Kupfer⸗ 
und Eiſenerze ſchon wirklich im Gange ſind, wie viele 
noch angelegt werden ſollen, und anjetzt in Gang ge⸗ 
fest werden. Hiernaͤchſt kommen auch die baſchki⸗ 
riſchen und kirgiſiſchen Pferde in Betracht, deren 
die ruſſiſchen Kaufleute, wie ſchon oben gedacht iſt, 
jäbrlich bis 15000 von den Baſchkiren und Kirgi⸗ 
fen im orenburgiſchen Gouvernement auffaufen, und 
ſie in Rußland ſowohl an Privatperſonen, als befous 
ders an die Krone zur Compfetirung der Dragoner⸗ 
Regimenter, weit unter der ſonſtigen Krontaxa vers 
kaufen. Hierzu gehoͤret das Pelzwerk, nemlich: die 
VBaͤlge von Korſakl, Fuͤchſen und Wölfen, deren eine 
Menge von den Rirgiskatſaken, Baſchkiren und 
jaikiſchen Roſaken gekauft, und nach Rußland debi⸗ 
tiret wirdz wie auch der baſchkiriſche wilde Honig 
und Wachs, welches die ruſſiſchen Kaufleute und die 
kaſanſchen Tataren in Baſchkirien auflaufen, und in 
großen Partheyen nach verſchiedenen Gegenden zum 
Verkauf verführen, Auch kann man den Fiſchfang der 
jaikiſchen Koſaken zum orenburgiſchen Product rech⸗ 
nen, da von ihnen, bekannter maſſen einige 100000 

Störe, 
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Store, Belugen, Sewrjugen, Karpen und andere 
Fische, wie auch eine große Quantitaͤt Caviar und 
Hausblaſe ins Innere des Reichs zum Verkauf geführt 
wird. Allein die umſtaͤndliche und genaue Beſchr 

bung der Producten des orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ments ſowohl, was anjegt davon ſchon vorhanden iſt, 
als auch was kuͤnftig hervorgebracht werden kann, nebſt 
den Mitteln dazu, ſoll im zweyten Theil dieſer Topo. 
graphie, da deſſen Provinzen nebſt ihren Städten und 

Diftricten beſonders beſchrieben werden, vor. 
kommen. 


Ende des erſten Theils. 
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Varsiellung: derer Ausflüsse des 

Iaik unterhalb Gurjef. 

A. Die Festung Gurjef: a "Wohnungen un 

terhalb der Festung hin am Iaik, u 

einige Gebaeude nebst einer No le er 

nen Kapelle oberhalb 

B. Die sogenannte Brandwacht. 

G Tiefe ‚Stelle im Jail. Rokomara Iama 

D Neben-Canal des Jail Prorwa genanb 

Il. Zweiter Neben-CanalPodstepnoi Ierik 

F Mundung des Hauptstroms, Bucharka, 

G. Flaches Binnenwasser oder Ilmen 
353 

H leu rerote Miündungen des Iaik 

T.Merbusen, Ilmen Hfelot genannt 

K Mleben-Canal Werchnaja Bıkofka 

L Nichnaja Bikofka 


M. Foputmoi Ierik. Diere, fallen ‚raemtlich) 
in den Bieloı Ilmen . 
N Einbruch.der See Strelexkoi Proran. | 
O.Ischernaja Rjetschka 

P. Steppe. Q. Offene Sec | 
R Sumpfiger Wasserurm.kalmjakoi Len 


an Den e 


B.Zin füßer 


C. Der fogenannte 
D.Ein anderer Gypsberg 772 
EL. Zis, ftehender Waflerarm zwei 
trocknete Bachg: 
‚ben welche voll Sole find. 

e Salzgrube in welcher man ar 


dem Waiferarm Z. 


F. Das ausge 
GGAlte Salzgru 
H.Die neue ‚grofa 
I Eine kleine Höhe außerhalb 

und der falzigen Gag, 
K.Niedrigung in welche 


Durchfehnittoder Rai“ der Salz gegend inderLinieN. 


1 


| Grundrifsder Gegene 


X Hi kleine Festung Dez kaja 
Jar, zwischen welchem und der 
Hall dem AnfenwerkdieW lumen. 
Wachtberg Tora Karatılnaya 


Festung, Dute 


Steht die man daht 


LI. Arußerfter Umfang ı 
3 Jelbiges durch die gemac 
MM. Zinetirte Linie auf welcher bey einer 
inf. worden. 

NN. Zinie nach welcher 4 2 
q Brunnen am Fiche, des Gypsfels 


Unterfuchung ‚gefe 


Wafer. 


© Bedeutet Salzwafer 
+ Starcke Quelle. 


I des Dlezkilchen Salzes. 


Sastechita 


cher vollkommen ftüß 
erinne Soljanka 5 5 


Hertel. 


or eine Jeharf ge 
m ele, bel. 8 
Aar. St: unjalzes woman nichtmehr 
Aalen lun hatantrefen konnen, 


falzene Sole 


vormaligen 


ens mir füßßem 
sr Puellwaßjer. 


O Driutet auf das Slanfulz 
0.Da nichtr ge, 


2 — 


SRytschkev Cee eee LFhl Sat 210 


2 
Mikuschkina 


12 344678910 


K 
le 


| Vor Stellung der Gegend 
laengjt dem SokFluss von 

\ deßsen.Urfpr ungbis. Serziefßho 

Prigorod in gleichen: derer 

kleinen Flüjse Surgukund 

< Schumbuf | 


Auslegung der Buchjlaben. 


A. Asphalt Quell bejm Urffprungdes Baches Beitugan 
B. Amhare welche von. dem tälarischen Stars ohiz 
nn Vrametef zu bauen angefangen worden. 
c Kleinen Schwefel-quell am elt dhvas oberhalb 
| kamyschli | 

| D.Schwefel-pfützen bey Irmakowa 

* Schwefel guell amSock wo ich nicht gewefen. 

7 Kleine Schinefel.pfükzen bey denen eff 
ee. Pf ee Fe 

0. Grasser Schuwsfel See in der Moloschnaja 
elo „ 1 

II. Kleiner«Schao 2 dernoch vorher 
in. den Bach “fae 

1. Schwefel-pful am una 

| Schwefel. Quellen am Schumbut 

L. Asphaltund Schwefel. fuel Lei demBerge 


Sargeat 


1 chwefel-quell,we vormals Die 
Schwefel hülte gewefen 


N Asphaltishe Gegend am-Sok Plufs 


welche ich nichEbesuchen konnen“ 


— — 


7 
2 


a, 


